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Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 

Die  Aufforderung  des  Verlegers,  von  der  Methodik  des  Unterrichts  in 
der  enghschen  Sprache  eine  neue  Auflage  herzustellen,  bot  mir  will- 
konnnenen  Anlaß,  das  vor  acht  oder  neun  Jahren  Geschriebene  einer  sorg- 
fältigen Prüfung  zu  unterstellen  und  zu  den  Fragen  auf  dem  Gebiete  des 
neusprachlichen  Unterrichts  von  neuem  Stellung  zu  nehmen.  Wiederholte 
Erwägungen  und  Erfahrungen  haben  es  mit  sich  gebracht,  daß  ich  über 
mehrere  dieser  Fragen  heute  anderer  Ansicht  bin  als  damals.  Demgemäß 
erfuhren  einige  Abschnitte  der  neuen  Auflage,  so  z,  B.  die  über  die  Laut- 
schrift und  über  das  Übersetzen  in  die  Fremdsprache,  eine  völlige  Um- 
arbeitung. Außerdem  war  ich  bemüht,  den  Bedenken,  die  in  den  Be- 
sprechungen meiner  Arbeit  gegen  einzelnes  erhoben  wurden,  teils  durch 
Ausscheidung  irrtümlicher  Angaben,  teils  durch  bessere  Begründung  meines 
Standpunktes  möglichst  gerecht  zu  werden. 

Nürnberg  im  Februar  1908. 

Der  Verfasser. 


Vorwort  zur  dritten  Auflage. 

Die  zweite  Auflage  meiner  Methodik  des  englischen  Unterrichts  enthält 
in  mehreren  grundsätzlichen  Fragen  Abweichungen  von  der  ersten. 
Für  die  vorliegende  dritte  Auflage  fand  ich  keinen  Anlaß  den  in  der 
zweiten  eingenommenen  Stand^Dunkt  zu  verlassen.  Abgesehen  von  einzelnen 
Änderungen  der  sprachlichen  Formgebung  habe  ich  einiges  gestrichen, 
anderes  hinzugefügt  in  dem  Bestreben,  meine  Ausführungen  deutlicher 
zu  machen  oder  mich  mit  entgegenstehenden  Auffassungen  auseinander- 
zusetzen oder  auch  um  die  Übereinstimmung  anderer  mit  meinen  Dar- 
legungen zu  betonen. 

Das  letzte  Wort  über  Ziele  und  Wege  des  fremdsprachlichen  Unter- 
richts ist  meines  Erachtens  noch  nicht  gesprochen.  Doch  glaube  ich  die 
erfreuliche  Wahrnehmung  gemacht  zu  haben,  daß  die  Sj)annuug  zwischen 
den  einander  gegenüberstehenden  Ansichten  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
geringer,  der  Austausch  der  Meinungen  ein  ruhigerer  geworden  ist.  Ob 
ein  vollständiger  Ausgleich  in  allen  Fragen  des  fremdsprachlichen  Unter- 
richts zu  erzielen  sein  wird,    bleibt  angesichts  der  Verschiedenheit  mensch- 
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liehen  Denkens,  des  Bildungsganges  und  der  Erfahrung,  der  Anlagen  und 
Neigungen  der  einzelnen  ungewiß.  Man  kann  sogar  bezweifeln,  ob  eine 
allg^ineine  Uniforniität  des  unterrichtlichen  Verfahrens  so  sehr  zu  begrüßen 
wärö,  und  die  Frage  aufAverfen,  oh  niclit  ein  reger  Wetteifer  zwischen 
denen,  die  auf  diesem  Gebiete  verscliiedene  Wege  wandeln,  dem  Unter- 
richtiserfolge  im  ganzen  förderlicher  sein  dürfte.  Genug,  wenn  jeder  auf 
seine  Weise  und  mit  Einsetzung  seiner  ganzen  Kraft  bestrebt  ist  das  Beste 
zu  leisten. 

Was  die  beigefügten  Literaturiuuiiweise  betrifft,  so  versuchte  ich  sie 
nach  dem  gegenwärtigen  Stande  zu  ergänzen.  Doch  machen  sie  auf  Voll- 
ständigkeit durchaus  keinen  Anspruch.  Gestrichen  habe  icli  das  Verzeichnis 
der  Schriftstellerausgaben,  da  ich  glaube,  daß  der  Kanon  englischer  Schrift- 
steller für  den  Schulgebrauch,  bearbeitet  von  Dr.  Kurt  Keichel  (Marburg. 
El  wert,  VM)S.  Preis  50  Pfg.)  den  angehenden  Lehrern  für  die  Auswahl 
der  Lektüre  bessere  Dienste  leisten  kann. 

Nürnberg  im  Mai   1*.)1U. 

Der  Vorfa>»ci-. 
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Vorwort  zur  vierten  Auflage. 

achdem  die.ses  Buch  schon  zweimal  von  seinem  Verfasser  einer  sorg- 
fältigen Durchsiclit  unterzogen  worden  ist.  in  der  dritten  Auflage 
aber  keine  größere  Änderung  mehr  erfahren  hat.  ist  eine  wiederholte 
Nachprüfung  des  Wortlauts  seitens  des  mit  der  vierten  Auflage  betrauten 
Neubearbeiters  ebenfalls  dahin  ausgefallen,  daß  ein  Anh\ß  zu  tieferen  Ein- 
griffen in  den  Text  auch  jetzt  nidit  vorliegt,  und  insofern  ist  es  nicht 
schwer  gefallen,  dem  Wunsche  der  Verlagshandlung  zu  ent.sj>rechen,  daß 
der  Grundcharakter  des  Werkes  nach  Möglichkeit  gewalirt  bleiben  möchte. 
Neu  sind  (he  Abschnitte  LSa,  7<>a,  S7a  und  SSa  hinzugtkummen,  wälirend 
sonst  nxy  leichtere  Änderungen,  wie  Verdeutschung  enlbclirUchcr  Fremd- 
wörter, '^-Richtigstellungen   un<l   Ergänzungen   eingefügt  worden   sind. 

Bei  Herstellung  der  Schriftenübersicht  sind  nicht  nur  die  neusprach- 
lichen und  pädagogischen  Unterlagen  benutzt  worden.  s(»ndern  aucli.  wa.<^ 
der  Kennei-  uiiNchwer  bemerken  wiid.  (h(>  großen  Hilfsmittel,  die  »1er 
B<"»r.sen  verein  deutsi  lin  r)iichh;in<IIii-  ilui<  h  >ein»'  l^ildiographische  Abteihing 
geschaffen  luit.  D.iiik  dem  iiebenswiirihgen  I']ntgegenkommen  des  Direktors 
der  Deutschen  Bücherei  in  Leipzig.  Herrn  Prof.  Dr.  iMinde-Pouet.  könnt« 
der  Bearbeiter  (hesr  iinscliät/.baren  nilfsniittel  zu  einer  Zeit  lienützen.  in 
welcher  der  Lesesaal  wegen  der  K<>hlenn<»t  gt>schlossen  war.  und  datOr 
in.'xjiti'    «T   anch    an    dii''-<r   Str|lt>   -^eineM    be-^midt  ri'ii    Dank    aii-^drücken. 
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Darf  der  Bearbeiter  nach  den  Erfahrungen  urteilen,  die  er  selbst  bei 
der  Zusammenstellung  gemacht  hat,  so  wird  mancher,  der  die  Übersicht 
für  eine  Arbeit  auf  einem  bestimmten  Teilgebiete  /u  Rate  ziehen  will, 
die  Freude  haben,  Entdeckungen  zu  machen,  und  manches  zu  finden,  was 
nicht  an  der  großen  Heerstraße  liegt.  Gleichwohl  darf  niemand  hier  eine 
lückenlose  Vollständigkeit  erwarten.  Ganz  verzichtet  hat  der  Bearbeiter, 
wie  schon  Prof.  Glauning  in  der  8.  Auflage,  auf  eine  Aufnahme  von  Schul- 
ausgaben, deren  Zahl  bekanntlich  Legion  ist.  Schon  die  leidige  Papier- 
not hätte  ihr  entgegengestanden.  Aber  jedermann  kann  sich  ja  leicht  die 
Verzeichnisse  der  verschiedenen  Verlagsbuchhandlungen  kommen  lassen, 
soweit  etwa  der  Reichel'sche  „Kanon"  nicht  ausreicht.  Daß  die  neuere  aus- 
ländische Fachliteratur  während  des  Krieges  nur  in  eng  begrenztem  Maße 
hat  herangezogen  werden  können,  darüber  wird  sich  wohl  niemand  wundern. 
Ein  längeres  Aufschieben  des  Drucks  war  aber  nicht  angängig,  da  die  leb- 
hafte Nachfrage  schon  seit  einiger  Zeit  wegen  des  völligen  Ausverkaufs 
der  3.  Auflage  nicht  mehr  befriedigt  werden  konnte. 

Leipzig -Gohlis,  Fechnerstr.  6,  März  1919. 

K.  A.  Martin  Hartmann. 


rv 


Inhalt. 


Vorwort III 

I.  Einleituii},'.     SS  1     's 1 

IL  Ausspraclic.     <?§  9  -l.S;i li' 

III.  Lesen.     §«?   1!>— 85 :.»*» 

IV.  Wortscliatz.     SS  3<;-~i:;     , 47 

V.  Grammatik.     §§  44— '>:{ .->:i 

VI.  Übersetzen,     §§  54— Cl' (^i 

VII.  Sj)rechen.     §§  63— 76a 7«; 

VII r.  Schreiben.     77 -87a Ml 

Zusammenfassung.    §  H.S 1<n» 

Der  engliselie  Unterriclit  nach  dem  Weltkrie^'e.   Notwendigkfil  einer  Hin- 
heziehunj,'   der    Literatur    und    Kultur  U.S.Amerikas   in  den  mL'hs.lifn 

Unterrieht.     §§  ««a HU 

IX.  Hill'smittel  für  den  englisdien   Unterricht.     SS  •'^''     '•"' U-' 

i?  SU.    Allgemeines 11:5 

ai  Enzyklopädische  Werke      ....          11:5 

b)  Zeitschriften  und  Nachschlagewerki    .          li:i 

<•)  Realien  und  Kultur 114 

1.  England lU 

2.  U.S.Amerika il»". 

<1)  Stellung  und   Betrieb  des  Englischen 117 

S  '•<».    Aussprache 123 

al  Abhandlungen   und   Lchrlnichcr 1"23 

h)  Aussprachewörterbücher l'J"» 

S  '••!.     Lektüre        IJ.". 

a)  Lesebücher I •_'•"> 

b)  (iedichtsamndungen ll'7 

S  1|-.    S|)rache  und  Literatur TJM 

a)  England 12S 

!))  U.  S.  Amerika 130 

S  '.'3.    Wörtorliücher.    Synonymik 131 

S  '-'4.    Vokabularien,  Phraseologien  und  tJesprachsbücher liW 

S  '•••">.    Grammatisch»«  Lehri)ü<her 13i> 

a)  in  deutscher  Spra<'he \'M\ 

1))  in  englischer  Sprache I  •'_' 

c)  Metrik •  14-J 

S  '••'■).     Übungsbücher .142 

al  zum   Uber>et/.en   ins   Kn;;li.->ilic li- 

li|  zu    l'ertigung  von   Aufsätzen   und    Ürid.  n        1  13 


I.  Einleitung. 

1.  Ziel  und  Aufgabe  des  englischen  Unterrichts.  Man  lernt 
Englisch,  um  Englisch  zu  können.  Dieses  Können  umfaßt  die  doppelte 
Fähigkeit,  andere  zu  verstehen  und  sich  anderen  mitzuteilen.  Ziel  und  Auf- 
gabe des  englischen  Unterrichts  ist  also,  dem  Schüler  eine  solche  Kenntnis 
der  englischen  Sprache  zu  vermitteln,  daß  er  imstande  ist,  geschriebenes 
und  gesprochenes  Englisch  zu  verstehen  und  sich  zum  Ausdruck  einfacher 
Gedanken  mündlich  und  schriftlich  der  englischen  Sprache  zu  bedienen. 
Das  Erlernen  der  englischen  Sjirache  soll  ihm  zugleich  nach  dem  jeweils 
möglichen  Umfang  des  Lesestoffs  einen  Einblick  in  die  Gedanken-  und 
GefühlsAvelt  sowie  in  die  äußeren  Verhältnisse  des  englischen  sowie  auch 
des  nordamerikanischen  Volkes  eröffnen  —  seit  der  Entwicklung  von  U.  S. 
Amerika  zur  Weltmacht  hat  dieses  auch  für  Europa  eine  zu  große  Be- 
deutung gewonnen,  als  daß  man  es  im  englischen  Unterrichte  übergehen 
könnte.^)  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  jenes  Ziel  erreicht  werden  soll, 
wird  durch  die  Natur  des  Unterrichtsgegenstandes,  durch  die  Persönlichkeit 
des  Lernenden  und  durch  die  allgemeine  Aufgabe  der  Schule  in  bezug  auf 
ihre  unterrichtliche  wie  erziehende  Tätigkeit  bestimmt. 

2.  Charakter  der  englischen  Sprache.  Die  enghsche  Sprache  ist  ein 
Glied  der  germanischen  Sprachfamilie  und  hat  daher  mit  der  deutschen  in 
ihrem  Wesen  und  in  ihren  Formen  vieles  gemein.  Wenn  sie  auch  infolge 
der  normannischen  Eroberung  Englands  eine  große  Masse  französischer  Be- 
standteile in  sich  aufgenommen  hat,  so  ist  doch  die  Gründlage  samt  allen 
wesentlichen  Teilen  des  Sprachgebäudes  germanisch  geblieben,  und  die 
Sprache  des  Volks  wie  die  Umgangssprache  der  gebildeten  Kreise  bewegt 
sich  vorwiegend  in  germanischen  Formen.  Dazu  kommt,  daß  diese  von 
außerordentlicher  Einfachheit  sind.  Gegenüber  dem  Formenreichtum  der 
itahenischen  und  französischen  Sprache  ist  die  englische  arm  zu  nennen. 
Dies  zeigt  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Konjugation  des  Zeitworts, 
für  die  im  Englischen  zwei  oder  drei  Endungen  genügen.  Und  dieselbe 
Spärlichkeit  und  Einfachheit  der  Wortgestaltung  findet  sich  beim  Haupt- 
wort uiid  beim  Eigenschaftswort,  von  denen  das  letztere  nur  noch  eine 
einzige  Form  besitzt.  Diese  beiden  Eigenschaften,  die  Ähnlichkeit  sehr 
vieler  Wörter  mit  deutschen  und  die  geringe  Mannigfaltigkeit  ihrer  äußeren 
Erscheinung,  erleichtern  das  Erlernen  der  englischen  Sprache  sehr  bedeutend. 
Der  Unterricht  kann  deshalb  insofern  rascher  vorwärts  schreiten,  als  er 
nicht  genötigt  ist,  bei  Erklärung  und  Einübung  der  Wortbildungen  lange 
zu  verweilen.  So  hat  man  nicht  nötig,  wie  im  französischen  Unterricht, 
vielfache  Konjugationsübungen  anzustellen.  Wie  aber  das  Französische  zu 
einer  Vergleichung    seiner  Formen    mit    denen  des  Lateinischen  auffordert, 


^)  Darüber  Näjieres  in  §  88  a. 
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aus  welchen  sie  hervorgegangen  sind,  so  lädt  das  Englische  seinerseits  zur 
Vergleichung  seiner  Formen  mit  denen  der  deutschen  Schwesterspraehe 
ein.  Diese  Vergleichung  ist  kein  nutzloses  Spiel,  keine  müßige  Liebhaberei, 
sie  bewirkt  vielmehr  ein  tieferes  Verständnis  der  englischen  wie  der  deutschen 
Sprache. 

3.  Beginn  und  Ausdehnung  des  englischen  Unterrichts  in  den 
verschiedenen  Schulen.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  daß  die  Methode  des 
Unterrichts  und  so  auch  des  Sprachunterrichts  insbesondere  je  nach  dem 
Alter  und  der  geistigen  Beschaffenheit  der  Schüler  verschieden  sein  muL^. 
Es  ist  ein  ander  Ding,  Kinder  mit  einem  beschränkten  Kreise  von  An- 
schauungen und  mit  unentwickeltem  Sprachgefühl,  ein  ander  Ding,  ältere 
und  geistig  reifere  Schüler  mit  einem  gewissen  Maß  von  sachlichen  und 
sprachlichen  Kenntnissen  in  einer  fremden  Sprache  zu  unterrichten.  In 
unsern  höheren  Schulen  wendet  sich  der  englische  Unterricht  an  Schüler 
und  Schülerinnen,  die  nicht  nur  ein  gewisses  Alter  erreicht,  sondern  auch 
in  der  deutschen,  sodann  in  der  französischen,  lateinischen  und  vielfach 
aucli  in  der  griechischen  Sprache  eine  mehr  oder  weniger  eingehende  und 
gründliche  Ausl)ildung  empfangen  haben.  Es  ist  allerdings  eine  sehr  an- 
sprechende Forderung,  den  fremdsprachlichen  Unterricht  mit  einer  lebenden, 
und  zwar  mit  der  englischen  Sprache  als  der  einfacheren  und  darum 
leichteren  zu  beginnen.  In  diesem  Falle  hätte  es  der  Lehrer  des  Englischen 
mit  zehn-  oder  elfjährigen  Kindern  zu  tun,  und  dieser  L^mstand  würde  für 
die  Gestaltung  der  Methode  sehr  wesentlich  ins  Gewicht  fallen,  insofern 
nämlich,  als  sich  der  Unterricht  nur  auf  eine  beschränkte  sprachliche  Er- 
fahrung und  Bildung  stützen  könnte.  Die  tatsächlichen  Einrichtungen  unserer 
Schulen  lassen  aber  diese  Forderung  zurzeit  unberücksiditigt.  In  den  Keal- 
gymnasien  zu  Osnabrück  und  Geestemünde,  Reformschulen  nach  dem 
Altonaer  System,  vielleicht  auch  noch  in  einigen  anderen  Anstalten,  be- 
ginnt der  Unterricht  im  Englischen  allerdings  sdion  im  ersten  Sdiuljahre. 
Dagegen  wird  dasselbe  in  den  anderen  nach  dem  Altonaer  Vorbild  ein- 
gerichteten Schulen,  wie  in  Altona  selbst,  erst  im  dritten  Schuljahre  ge- 
lehrt. Alle  übrigen  Schulen  beginnen  es  später,  und  zwar  die  preußischen 
Realschulen,  Oberrealschulen  und  Realgynniasien,  sowie  die  humanistiselien 
Gymnasien,  wenn  es  als  Ersatz  für  Griechisch  eintritt,  ferner  die  württem- 
bergiselien  Oi)errealschulen  im  vierten,  die  bayerischen  Realsduden  und  die 
sächsischen  Realgymnasien  im  fünften,  die  bayerischen  luid  württeml)ergischen, 
sowie  die  nach  dem  P^ankfurter  System  eingerichteten  Realgymnasien  im 
sechsten  Schuljahre.  In  den  humanistischen  CJymnasien,  wo  das  Englische 
den  Charakter  eines  Walilfachcs  trägt,  tritt  es  in  der  Kegel,  so  in  Preußen. 
Bayern  und  Sachsen,  erst  im  siebenten  Schuljahr  auf.  Und  ebenso  ninnnt 
es  in  den  höheren  Mäddicnschulen  erst  in  den  oberen  Klassen  seinen  An- 
fang. In  den  meisten  iiöheren  LcJiranstalten  lernen  also  die  Schüler  die 
englische  Sprache  nicht  vor  dem  ilreizehnten  oder  vierzehnten  Lebensjahre, 
in  den  humanistischen  Gymnasien  noch  später.  Je  später  aber  der  L'^nter- 
richt  im  Englischen  begonnen  wird,  desto  rascher  kann  er  vorwärts 
.schreiten,  desto  gnißcre  Anforderungen  dürfen  an  «lie  Fassungskraft  uml 
die  Leistungsfähigkeit    der  Schüler    gestellt  werden.    Denn  abgesehen    \  on 
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der  größeren  geistigen  Reife,  die  sich  gerade  in  dem  Alter  vom  dreizehnten 
oder  vierzehnten  Lebensjahre  an  einstellt,  findet  der  Lehrer  des  Englischen 
bei  fremdsprachlich  vorge])ildeten  Schülern  eine  Fülle  von  Anknüpfungs- 
punkten, die  ihm  bei  einem  früheren  Beginn  des  englischen  Unterrichts 
nicht  zu  Gebote  stehen. 

Je  nach  dem  Alter  und  der  Vorbildung  der  Schüler  wird  der  Lehrer 
des  Englischen  in  seinem  Unterrichtsverfahren  bald  diesen,  bald  jenen  Weg 
einscldagen.  Ebenso  wird  sich  Auswahl  und  Behandlung  des  Stoffes  ver- 
schieden gestalten  je  nach  der  Zeit,  die  in  den  verschiedenen  Schulen  der 
englischen  Sprache  zugemessen  ist,  je  nach  der  Aufgabe  und  Bestimmung, 
der  die  verschiedenen  Schulgattungen  zu  dienen  haben.  Die  dem  englischen 
Unterricht  zugemessene  Zeit  bewegt  sich  zwischen  34  und  6  Wochen- 
stunden. Obenan  stehen  die  Realgymnasien  zu  Osnabrück  und  Geeste- 
münde  mit  34,  die  Hamburger  Oberrealschvile  vor  dem  Holstentor  mit  28 
und  die  preußischen  Oberrealschulen  mit  25  Stunden.  Ihnen  folgen  die 
Altonaer  Reform-Realgymnasien  mit  22  Stunden,  sodann  die  Reform-Real- 
gymnasien nach  Frankfurter  System,  die  preußischen  und  sächsischen 
Realgymnasien  und  die  Württemberger  Oberrealschulen  mit  18  Stunden. 
Die  bayerischen  Realgymnasien  und  die  preußischen  Realschulen  widmen 
dem  Englischen  wöchentlich  je  13,  die  bayerischen  Realschulen  10  und 
die  württembergischen  Realgymnasien  8  Stunden.  Die  humanistischen 
Gymnasien  endlich  begnügen  sich  fast  überall  mit  einem  auf  die  drei 
obersten  Klassen  verteilten  sechsstündigen,  und  zwar  fakultativen  Unter- 
richt. Es  ist  selbstverständlich,  daß  diese  Anstalten,  denen  die  Aufgabe 
zukommt,  ihre  Schüler  in  die  griechisch-römische  Kulturwelt  einzuführen, 
den  neueren  Fremdsprachen  weniger  Zeit  widmen  können  als  die  Real- 
gymnasien und  Oberrealschulen,  die  die  geistige  und  ästhetische  Bildung 
ihrer  Zöglinge  vorwiegend  oder  ausschließlich  auf  das  Studium  der  neueren 
Literaturen  gründen.  Allein  es  drängt  sich  uns  doch  die  Frage  auf,  ob  die 
Stellung,  welche  der  englische  Unterricht  in  den  humanistischen  Gymnasien 
einnimmt,  zu  der  Bedeutung  der  englischen  Sprache  und  Literatur  in  dem 
heutigen  Kulturleben  in  einem  richtigen  Verhältnisse  steht.  Als  ein  er- 
freulicher Fortschritt  ist  daher  zu  begrüßen,  daß  die  Schulordnung  für  die 
humanistischen  Gymnasien  in  Preußen  gestattet,  den  englischen  Unterricht 
in  den  drei  obersten  Klassen  in  wöchentlich  9  Stunden  mit  obligatorischem 
Charakter  zu  betreiben  oder  auch  als  Ersatz  des  griechischen  Unterrichts 
bereits  im  vierten  Schuljahre  zu  beginnen.  Je  ausgedehnter  der  Betrieb 
des  englischen  Unterrichts  sich  gestaltet,  desto  höhere  Ziele  können  ihm 
natürlich  gesteckt,  desto  größere  Erfolge  können  erreicht  werden.  Und 
ebenso  natürlich  wird  es  erscheinen,  daß  je  nach  der  Art  der  einzelnen 
Schulen  und  der  dem  Englischen  zugewendeten  Unterrichtszeit  die  Auswahl 
und  die  Behandlung  des  grammatischen  Lehrstoffs  und  des  Lesestoffs,  ^^^e  auch 
Art  und  Maß  der  sprachlichen  Übungen  eine  verschiedene  sein  muß. 

4.  Formale  Bildung.  Die  Schule  hat  ni-cht  nur  zu  lehren,  sondern 
auch  lehrend  zu  erziehen.  Sie  hat  die  doppelte  Aufgabe,  den  Geist  und  das 
Gemüt  zu  bilden.  Zur  Lösung  dieser  Doppelaufgabe  können  und  sollen  alle 
Lehrgegenstände  beitragen,  so  verschieden  auch  die  Gebiete  sein  mögen,  auf 
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denen  sie  sich  bewegen.  Der  Bildung  des  Geistes  und  Gemütes  hat  daher 
auch  der  Unterricht  in  der  enghschen  Sprache  zu  dienen.  Die'  Aufgabe 
der  sprachhch-logischen  Schuhing  wird  in  den  preußischen  Lehrplänen  von 
1S92  für  Gymnasien  und  Realgymnasien  dem  Lateinischen,  für  Oberreal- 
schulen dem  Französischen  zugewiesen.^)  Als  allgemeines  Lehrziel  des 
Lateinischen  erscheint  dort  am  humanistischen  Gymnasium  ,, Verständnis 
der  bedeutenderen  klassischen  Schriftsteller  der  Römer'',  am  Realgymnasium 
„Verständnis  leichterer  Stelleu  der  in  Prima  gelesenen  Schriftsteller",  an 
beiden  Anstalten  noch  außerdem  „sprachlich-logische  Schulung".  Für  das 
Französische  gilt  in  der  Oberrealschuie  das  gleiche  allgemeine  Lehrziel  wie 
im  Realg^'mnasixmi.  nämlich  ..Verständnis  der  Avichtigeren  Schriftwerke  der 
drei  letzten  Jahrhunderte  und  Übung  im  praktischen  mündhchen  und  schrift- 
lichen Gebrauch  der  Sprache",  in  der  'ersteren  ist  jedoch  praktisch-logische 
Schulung  als  weitere  Aufgabe  vorgeschrieben.  Die  preußischen  Lehrpläne 
von  IDUl  bestimmen  dagegen  das  allgemeine  Lehrziel  des  Lateinischen  an 
den  humanistischen  Gymnasien  folgendermaßen:  „Auf  sicherer  Grundlage 
grammatischer  Schulung  gewonnenes  Verständnis  der  bedeutenderen  klas- 
sischen Schriftsteller  Roms  und  dadurcli  Einführung  in  das  Geistes-  und 
Kulturleben  des  Altertums."^)  Und  hinsichtlich  des  Französischen  wird 
bemerkt:  ,.An  den  lateinlosen  Schulen  fällt  dem  Französischen  bezüg- 
lich der  grammatischen  Schulung  dieselbe  Aufgabe  zu  wie  an  den  latein- 
lehrenden dem  Lateinischen." 3)  An  die  Stelle  der  ,,sprachlich-logisehen 
Schulung"  in  der  früheren  Fassung  ist  also  in  den  Lehrplänen  vom  Jahre 
1901  tue  ,,grammatische  Schulung"  getreten.  Und  weiter  ist  bemerkenswert, 
daß  jetzt  diese  grammatische  Schulung  nicht,  wie  früher  die  sprachlich- 
logische, als  Ziel,  sondern  als  Mittel  zum  Zweck  des  Verständnisses  der 
römischen  Scliriftsteller  hingestellt  wird.  Beide  Änderungen  scheinen  mir 
wohl  l)egründ(t.  Wie  Ganzmann •*)  in  überzeugender  Weise  dargetan  hat. 
liegt  das  Zwingende  einer  logischen  Folgerung  nicht  im  sprachlichen  Zu- 
sammenhang, sondern  im  saclilichen,  „Die  S{)rache  an  sich  ist  also  niclit 
Logik,  Das  Erlcrrtcn  einer  Sprache  an  sicli  kann  demnach  nicht  eine 
logische  Scliulung  sein,"  Solche  Schulung,  d.  h.  Gewöhnung  an  logisch- 
folgerichtiges Denken  ist  sicherlich  eine  Aufgabe,  die  dem  Schulunterrichte 
zukommt.  Aber  sie  ist  nicht  Aufgabe  dieses  oder  jenes  Lelirgegenstandes. 
(!twa  dieser  oder  jener  besonderen  Sprache  oder  einer  besonderen  Granunatik. 
sondern  Aufgabe  des  Gesamtunterrichts,  und  jedem  Lehrer  liegt  die  Pflicht 
ob,  die  Scliüler  zu  logisdiem  Denken  anzulialten.  Die  Fähigkeit  logischen 
Denkens  ist  niclit  «his  Ziel  des  Unterrichts,  sondern  die  Frucht,  die  durch 
das  Streben  nach  Erreichung  des  vorgesteckten  Zieles  erwächst,  ganz  ebenso 
wie  etwa  die  Kräftigiuiti  des  Körpers  niclit  das  Ziel,  wohl  aber  «lio  Wirkung 
einer    anstrengenden    Fußwamltrung    ist.    In    den    j>roußisihen    Lehri)länon 
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vom  J.ahre  1901  erscheint  daher  die  spraclilich-logische  Schulung  nicht  mehr 
als  allgemeines  Lehrziel,  an  ihre  Stelle  tritt  die  grammatische  Sc^liulung, 
und  zwar  für  die  lateintreibenden  Schulen  durch  das  Latein,  für  die  latein- 
losen durch  das  Französische,  als  Mittel  zur  Erreichung  des  Lehrzieles. 
Nun  darf  man  wohl  fragen,  ob  nicht  auch  der  englische  Unterricht  eine 
grammatische  Schulung  gewähren  kann,  ob  eine  solche  Schulung  nicht 
auch  das  Lernen  einer  Sprache  zu  leisten  imstande  ist,  welche  die  Be- 
ziehungen der  Begriffe  zueinander  weniger  durch  Flexionsendungen,  als  viel- 
mehr durch  Verhältniswörter  und  Hilfszeitwörter  zum  Ausdruck  bringt. 
Jedenfalls  gewährt  die  englische  Sprache,  wie  jede  Kultursprache,  dem 
Lernenden  eine  umfassende  sprachliche  und  daher  auch  geistige  Schulung, 
indem  sie  ihn  nötigt,  die  fremden  Formen  aufzufassen,  zu  Ijehalten  und 
anzuwenden.  Und  auch  die  Erziehung  zu  logisch  richtigem  Denken  kommt 
beim  englischen,  wie  bei  jedem  Sprachunterricht,  zu  ihrem  Recht,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  in  den  Werken  der  Schriftsteller  ganze  Gedanken- 
reihen zu  verfolgen  und  zu  verstehen, oder  eigene  Gedanken  in  gehöriger 
Ordnung  aneinanderzureihen.  Die  geistbildende  Wirkung  des  englischen, 
wie  jedes  anderen  Sprachunterrichts  ergibt  sich  also  ohne  besondel'e  Ver- 
anstaltungen schon  durch  einen  zielbewußten  Betrieb  desselben.  Auf  der 
andern  Seite  muß  freilich  auch  vermieden  werden,  was  der  geistigen  Bildung 
des  Schülers  schaden  oder  nur  einer  Fähigkeit  des  Geistes  auf  Kosten 
einer  andern  förderlich  sein  würde.  Als  schädlich  füf  die  geistige  Bildung 
muß  es  bezeichnet  werden,  wenn  der  Schüler  Unverstandenes  auswendig 
lernt,  wenn  er  bloß  Worte  lernt,  von  deren  Sinn  und  Bedeutung  er  keine 
klare  Vorstellung  erworben  hat.  die  also,  wenn  sie  auftreten,  sein  Inneres 
nicht  berühren  oder  keine  richtige  Vorstellung  darin  erwecken  oder,  wenn 
ihm  ein  Stoff  dargeboten  wird,  der  für  seine  Bildungsstufe  entweder  zu 
tief  oder  zu  hoch  liegt. 

5.  Sittliche  Bildung.  Die  Schule  hat  aber  nicht  nur  Klarheit  des 
Denkens  und  Richtigkeit  des  sprachlichen  Ausdrucks  zu  erzielen;  sie  hat 
auch  die  höhere  Aufgabe,  den  Willen  der  Schüler  auf  das  Gute  und  Edle 
hinzulenken,  ihren  Sinn  für  das  Schöne  zu  wecken  und  ihren  Geschmack 
zu  läutern.  Dies  geschieht  in  negativer  Weise  dadurch,  daß  sie  alles  Un- 
edfe,  Unschöne  und  Gemeine  von  ihrem  Bereiche  ausschließt  und  fernhält, 
in  positiver  Weise,  indem  der  Unterricht  gute  und  edle  Handlungen  und 
Persönlichkeiten,  das  Schöne  in  Natur  und  Kunst  in  den  Vordergrund  rückt, 
wo  sich  nur  immer  Gelegenheit  dazu  bietet.  Der  Sprachunterricht  kann  zur 
sittlich-ästhetischen  Bildung  sehr  viel  tun,  vor  allem  die  Lektüre.  Für 
deren  Auswahl  bildet  daher  die  Rücksicht  auf  diese  Aufgabe  der  Schule 
einen  der  vornehmsten  Gesichtspunkte.  Die  englische  Literatur  ist  aber  so 
reich  an  sittlich  wertvollen  und  zugleich  vollendet  schönen  Erzeugnissen, 
daß  es  nicht  schwer  fällt,  daraus  unter  diesen  Gesichtspunkten  eine  für  die 
Schule  passende  Auswahl  zu  treffen. 

6.  Konzentration  des  Unterrichts.  Wie  der  englische  Unterricht 
Rücksicht  zu  nehmen  hat  auf  die  allgemeine  Aufgabe  der  Schule,  so  muß 
er  auch  mit  den  anderen  Lehrgegenständen  fortwährend  eine  möglichst 
enge    und    lebhafte    Fühlung    neh.men.    Er   darf   nur   ein  Glied    sein  inner- 
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lialb  eines  größeren  Ganzen.  Denn  der  Lelirplan  einer  Schule  gleicht  einem 
Organismus,  in  dem  jedes  einzelne  Glied  zwar  seine  eigene  besondere  Auf- 
gabe und  Bestimmung  zu  erfüllen  hat,  zugleich  aber  berufen  ist,  dem  Wohk- 
und  Gedeihen  des  Ganzen  zu  dienen.  Alle  Unterrichtsfächer  stehen  in  Be- 
zieiiung  und  Woclisehvirkung  zueinander,  in  gegenseitiger  Anregung  und 
Befruchtung  einander  gebend  und  voneinander  empfangend. 

Innerhalb  des  Lelirplans  bilden  die  Sprachen  eine  eng  zusammen- 
gehörende Gruppe.  Darum  ist  in  erster  Linie  zu  fordern,  daß  der  gesamte 
Sprachunterricht  sich  möglichst  einer  einheitlichen  Bezeichnung  der  gram- 
matischen Begriffe  und  Beziehungen  Ijediene,  sowie  daß  die  in  einer  Schide 
eingeführten  Lehrbücher  für  die  verschiedenen  Spraclien  ihren  Stoff'  auf 
gleicher  Grundlage  aufbauen.  Dies  erleichtert  dem  Schüler  ganz  wesent- 
lich das  Verständnis  grammatischer  Erörterungen  und  setzt  ihn  in  den 
Stand,  sich  in  den  Lelirbüchern  leicht  und  rascli  zurechtzufinden.  Durch 
die  Beachtung  dieser  äußeren  Forderung  findet  der  englische  Unterricht 
eine  nicht  zu  verachtende  Unterstützung.  In  noch  höherem  Maße  wird 
er  vielleicht  inhaltlich  gefördert  durch  den  Unterricht  im  Deutschen  und 
in  den  fremden  Sprachen,  der  ihm  vorausgegangen  ist  oder  ihm  zur  Seite 
geht.  Durch  ihn  hat  der  Scliüler  bereits  eine  gewisse  Vertrautheit  mit 
den  allgemeinen  grammatischen  Begriffen  gewonnen;  durch  ihn  ist  er  in 
den  Besitz  eines  verhältnismäßig  reichen  Wortschatzes  in  der  deutschon, 
lateinischen  und  französischen  Sprache  gelangt,  der  ihm  für  die  Auf- 
fassung sehr  vieler  englischer  Wortformen  schätzbare  Dienste  leistet,  auch 
wenn  sie  in  ilirem  eigenartigen  Gepräge  von  den  bisher  gelernten  ab- 
weichen; durch  ilm  empfängt  er  fortwährend  eine  Schulung  seines  Gehörs 
und  seiner  Sprachorgane,  die  ihm  aucli  für  das  Erlernen  des  Englischen 
zustatten  kommen. 

Wenn  nun  der  englische  Unterricht  durch  die  Beschäftigung  der 
Schüler  mit  (]cn  anderen  Sprachen  eine  wirksame  Förderung  empfängt,  so 
entsteht  die  Frage,  ob  er  die  ihm  geleisteten  Dienste  zu  erwidern  und 
sich  den  anderen  Sprachen,  insbesondere  der  deutschen,  nutzbar  zu  machen 
vermag.  Diese  Frage  wird  man  in  bezug  auf  die  (huvh  ihn  zu  vermittelnde 
theoretische  Einsidit  in  Bau  und  Charakter  der  anderen  Sprachen  bojalion 
dürfen;  in  bezug  auf  die  praktische  Handhabung  der  deutschen  Mutter- 
sprache ist  sie  hingegen  zu  verneinen.  Die  früher  namentlich  von  klas- 
sischen Philologen  vertretene  Ansicht,  daß  man  an  der  lateinischen  Sprache 
Deutsch  lerne,  ist  in  neuerer  Zeit  bedeutend  erscliüttert  W(M-den.  Nicht  mit 
Unrecht  wird  geltend  gemacht,  dal.i  man  die  Fähigkeit,  siih  im  Deutschen 
riditig  und  schön  auszudrücken,  nur  durch  das  Stu(hum  und  tlio  Nach- 
alunung  guter  deutscher  Vorbilder  erwerben  kiuui».  Übersetzungen  au^ 
der  fremden  in  die  deutsche  S])rache  stellen  dem  Lernenden  wohl  die  Auf- 
gal)e,  gegebene  (Jedanken  in  deutsches  (»ewand  zu  kleiden.  AUein  nur 
allzu  leiclit  können  sie  ihn  dazu  verleiten,  diesem  (Jewande  einen  frenni- 
artigen.  undeutschen  Zuschnitt  zu  geben.  \\v\  wt>nn  es  ihm  deiuioch  ge- 
lingt, dasselbe  in  rein  deutscher  Form  herzustellen,  so  verdankt  er  «hos 
nicht  fremden,  sondern  deutschon  Mustern,  er  venhuikt  es  nicht  seiner 
Kiiiiitiiis  der   freiiiden   Sprache,   sondern   dem.    was  er   in   Ihui-^   und  Sciud»'. 
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durch  den  Unterricht  und  durch  vielfaches  Lesen  von  seiner  Muttersprache 
sich  angeeignet  hat.  Das  gilt  für  die  lateinische  wie  für  irgendeine  andere 
fremde  Sprache. 

Sind  also  die  verschiedenen  Sprachen  im  Schulunterricht  auf  wechsel- 
seitige Förderung  und  Unterstützung  angewiesen,  so  stehen  sie  doch  auch 
in  einem  gewissen  Gegensatz,  in  einer  Art  von  Wettbewerl)  zueinander, 
insbesondere  die  fremden  Sprachen  zur  deutschen  Muttersprache.  Das 
Deutsche  nimmt  in  deutschen  Landen,  wie  billig  und  recht,  an  den  höheren 
Schulen,  zwar  nicht  durch  die  Zahl  der  ihm  zugewiesenen  Stunden  — 
denn  über  die  Höchstzahl  der  Stunden  verfügt  in  den  humanistischen  und 
Realgymnasien  das  Latein  — ,  wohl  aber  dadurch  eine  herrschende  Stellung 
ein,  daß  es  für  alle  Lehrgegenstände,  ausgenommen  die  Fremdsprachen, 
die  selbstverständliche  Unterrichtssprache  ist.  Im  allgemeinen  muß  jede 
Unterrichtsstunde  dem  Unterricht  im  Deutschen  dienen.  Die  fremden 
Sprachen  dagegen  sind  ausschließlich  auf  die  für  sie  bestimmten  Stunden 
angewiesen.  Und  da  man  die  praktische  Handhabvuig  einer  Sprache  nur 
an  ihr  selbst  sich  aneignen  kann,  so  ist  es  sehr  wünschenswert,  daß  die 
den  fremden  Sprachen  gewidmete  Zeit  für  die  erforderliche  Übung  darin 
möglichst  ausgenützt  werde  und  die  deutsche  Sprache  nur  insoweit  zur 
Anwendung  komme,  als  es  zum  Verständnis  der  fremden  notwendig  ist. 
Auch  ein  so  hervorragender  Sprachpädagog  wie  Chr.  Flagstad,i)  der  nicht 
bedingungslos  auf  dem  Boden  der  direkten  Methode  steht,  legt  den  größten 
Wert  darauf,  daß  die  fremde  Sprache  selbst  möglichst  weitgehend  als  Ver- 
kehrsmittel zwischen  Lehrer  und  Schüler  im  Unterrichte  verwandt  wird, 
und  er  trägt  kein  Bedenken,  dies  auch  auf  die  Behandlung  grammatischer 
Fragen  auszudehnen. 

Welch  mächtige  Triebkraft  die  Gewöhnung  in  der  Erziehung  bildet, 
ist  allbekannt.  Und  was  sie  für  die  Aneignung  einer  fremden  Sprache, 
zumal  einer  lebenden,  bedeutet,  das  kann  jeder  an  sich  selbst  erfahren, 
der  sich  vornimmt,  sie  längere  Zeit  hindurch  sprechend  oder  schreibend 
anzuwenden.  Sie  ist  es,  durch  die  die  Sprache  unserer  täglichen  Umgebung, 
die  wir  von  Jugend  auf  zu  hören  gewohnt  sind,  in  unserem  tiefsten  Innern 
Wurzel  faßt.  Nun  soll  die  Muttersprache  von  der  fremden  nicht  verdrängt 
oder  irgendwie  beeinträchtigt  werden.  Dies  hat  sie  auch  gar  nicht  zu  be- 
fürchten. Denn  sie  ist  das  Element,  in  dem  der  Mensch  lebt  wie  der  Vogel 
in  der  Luft  und  der  Fisch  im  Wasser,  während  in  der  Schule  die  fremde 
Sprache  nur  einige  Stunden  in  der  Woche,  und  auch  die  durchaus  nicht 
immer  in  ihrer  vollen  Dauer,  auf  den  Lernenden  einwirkt.  Daher  ist  es 
notwendig,  diese  kurze  Zeit  so  auszunützen,  daß  die  Gewöhnung  ihre  Macht 
auszuüben  vermag.  Gleicht  die  Muttersprache  dem  starken  Baum,  der  seine 
Wurzeln  tief  und  fest  in  den  Erdboden  hinuntersenkt  und  seine  Aste  in 
die  Breite  und  Höhe  den  Sonnenstrahlen  entgegen  streckt,  so  ist  die  fremde 
Sprache    das    zarte  Reis,    das    man    aus    fremder   Erde    daneben    einpflanzt. 


')  Chr.  B.  Flagstad,  Psychologie  der  liehen  Unterrichts  auf  Grund  der  psycho- 
Sprachpädagogik.  Versuche  zu  einer  Dar-  logischen  Natur  der  Sprache.  B.G.Teubner, 
Stellung  der  Prinzipien  des  fremdsprach-      Leipzig  und  Berlin  1913.   S.  256  ff. 
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Soll  es  gedeihen  und  wachsen,  so  niu&  man  aucli  ihm  sein  bescheiden  Teil 
an  Licht  und  Luft  möglichst  unverkürzt  gewähren. 

Geht  man  über  des  Gebiet  der  Sprachen  hinaus  auf  das  der  realen 
Unterrichtsfächer,  so  wird  man  finden,  daß  Erdkunde  und  Geschichte  dem 
Verständnis  des  englischen  Lesestoffs  wesentliche  Dienste  leisten.  Aber 
auch  diese  Fächer  haben  von  der  englischen  Lektüre  die  notwendige  Er- 
gän/Amg  und  Vertiefung  zu  erwarten.  Dies  ist  ein  weiterer  Gesichtspunkt, 
der  für  deren  Auswahl  in  Betracht  kommt.  Sie  hat  die  Schüler  mit 
Land  und  Leuten,  mit  dem  äußeren  und  inneren  Leben,  mit  der  poli- 
tischen und  mit  der  Kulturgeschiclite  des  englischen  und  des  nordamerika- 
nischen Volkes  vertraut  zu  machen,')  sie  hat  an  ilirem  Teile  zu  tieferem 
Verständnis  der  fremden  Eigenart  mitzuwirken.  Indem  sie  aber  fremde 
Zustände  und  Persönlichkeiten  begreifen  und  würdigen  lehrt,  wird  sie 
wiederum  ein  besseres  und  gründlicheres  Verständnis  der  heimisdien  Eigen- 
art ermöglichen. 

7.  Apperzeption.  Der  englische  Unterriclit  hat  mit  den  anderen 
Zweigen  des  Schulunterrichts  Fühlung  zu  nehmen.  Ebenso  hat  innerhalb 
jedes  einzelnen  Unterrichtsgebietes  das  Neue,  Fremde  und  Unbekannte  in 
Beziehung  zu  treten  mit  dem  Bekannten  und  bereits  Vorhandenen.  Die 
neuen  Vorstellungen,  die  der  Scluder  aufzunehmen  hat,  sind  an  bereits  vor- 
handene anzuknüpfen;  beide  werden  dadurch  klarer  und  bestimmter  im 
Bewußtsein.  So  wird  alles  Lernen  ein  Hinzulernen,  oder,  wie  die  neuere 
Didaktik  sagt,  ein  Apperzipieren.  Dieses  Mittel  des  Unterrichts  findet  seine 
Anwendung  schon,  wenn  das  Kind  in  die  Volksschule  eintritt.  Der  sprach- 
liche wie  der  Sacliunterricht  knüpft  an  die  Vorstellungen  an,  die  es  in  die 
Schule  mitbringt,  und  jede  weitere  Stufe  des  Unterrichts  an  die  auf  den 
vorausgehenden  Stufen  erworbenen.  Was  das  Erlernen  fremder  Sprachen 
schwierig  macht,  ist  doch  vor  allem  der  LTmstand,  daß  die  neuen,  fremden 
Formen  zu  den  im  Bewußtsein  des  Lernenden  vorhandenen  oft  ohne  jede 
Vermittlung  hinzutreten  mid  keinen  rechten  Halt  an  ihnen  finden.  Die 
Folge  ist,  daß  sie  dem  Bewußtsein  bald  wieder  entschwinden.  Dagegen 
wird  das  Lernen  der  fremden  Sprache  erleichtert,  wenn  ihre  Formen  in 
dem  bisherigen  Inhalte  des  Bewußtseins  sicli  mit  älmlidien  Formen  ver- 
binden k<")nnen.  Die  verwandten  Formen  und  Begriffe  ziehen  sich  gegen- 
seitig an  und  lialten  einander  fest.  Beim  Lernen  der  englischen  Sprache, 
zumal  dann,  wenn  es,  wie  in  unseren  Schulen,  erst  auf  den  höheren  Stufen 
des  Unterrichts  einsetzt,  ist  in  dem  Bewußtsein  eine  große  Menge  sprach- 
licher Vorstellungen  vorhanden,  die  den  neuen  Eindrücken  entgegenkommen, 
sie  aufnehmen  und  mit  sich  verbinden.  In  selir  vielen  Fällen,  nändich 
überall  da,  wo  die  enghschen  FornuMi  in  dem  vorliandenen  Sprachbestande 
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ihr  Gegenbild  finden,  vollzieht  sich  dieser  Vorg:xng  von  selbst,  ohne  da& 
der  Lehrer  nötig  hat,  helfend  einzugreifen.  Es  gibt  aber  doch  auch  viele 
Fälle,  in  welchen  das  im  Bewufstsein  vorhandene  Gegenbild  das  neu  ein- 
tretende Bild,  weil  es  ein  etwas  fremdartiges  Aussehen  zeigt,  nicht  erkennt. 
In  solchen  Fällen  bedarf  es  der  Vermittlung  durch  den  Lehrer,  durch 
dessen  Erklärung  eine  Annäherung  und  Verbindung  herbeigeführt  wird. 
Diese  Verbindung  ist  oft  desto  inniger  und  fester,  je  fremder  anfangs  die 
verwandten  Voi-stellungen  einander  gegenüberstanden,  weil  die  durch  das 
Erkennen  der  Verwandtschaft  hervorgerufene  Überraschung  einen  bleiben- 
den Eindruck  hinterläßt.  Es  kommt  aber  auch  vor,  daß  die  durch  den 
Lehrer  angebahnte  Verbindung  zwischen  der  alten  und  der  neuen  Vor- 
stellung sich  wieder  löst.  Dann  darf  er  sich  die  Mühe  nicht  verdrießen 
lassen,  den  lose  gewordenen  oder  gerissenen  Faden  wieder  aufs  neue  zu 
knüpfen.  Im  Anfang  wird  es  vornehmlich  gelten,  die  neuen  Vorstellungen^ 
welche  die  englische  Sprache  mit  sich  bringt,  an  die  Masse  derjenigen  an- 
zuknüpfen, welche  zunächst  aus  der  Muttersprache,  sodann  aus  anderen 
fremden  Sprachen  im  Geiste  des  Lernenden  aufgespeichert  sind.  Im  Laufe 
des  Unterrichts  aber  können  die  fest  angeeigneten  und  eingebürgerten 
Stoffe  aus  der  englischen  Sprache  selbst  wieder  Anknüpfungspunkte  für 
neue  Erwerbungen  bieten.  Auf  diese  Weise  werden  sich  die  gesamten 
Sprach  Vorstellungen,  durch  tausend  Fäden  untereinander  verknüpft,  nach 
Form  und  Inhalt  wohl  geordnet,  im  Geiste  des  Schülers  zu  einem  festen, 
unlösbaren  Gefüge  zusammenschließen.  Bei  alledem  bleibt  für  das  rein 
mechanische  Gedächtnis  immer  noch  genug  zu  tun  übrig.  Denn  auch  die 
englische  vSprache,  so  eng  sie  mit  der  deutschen  verwandt  ist,  bietet  trotz- 
dem noch  eine  Menge  Wörter,  für  welche  sich  in  dem  Geiste  des  Lernenden 
keine  Gegenbilder  finden,  die  als  Anknüpfungspunkte  dienen  könnten. 

8.  Anschauung.  In  gewissem  Sinne  ist  jeder  Unterricht  Anschauungs- 
unterricht, sofern  er  sich  auf  die  Anschauung  gründet  und  Veranschau- 
lichungsmittel  zu  Hilfe  nimmt.  Einen  besonderen  Lehrgegenstand  bildet 
die  Anschauung  jedoch  nur  in  den  unteren  Klassen  der  Volksschule.  Hier 
dient  der  Anschauungsunterricht  dazu,  die  Kinder  im  Sehen  und  Sprechen 
zu  üben  und  ihnen  die  einfachsten  Begriffe  von  Gestalt,  Farbe  u.  dgl.  bei- 
zubringen. In  den  mittleren  und  höheren  Klassen  erscheint  er  zwar  im 
Stundenplan  nicht  mehr  als  eigenes  Fach,  aber  tatsächlich  hört  der  Unter- 
richt nicht  auf,  sich  der  Anschauung,  sei  sie  auf  wirkliche  Gegenstände 
oder  auf  bildliche  Darstellungen  gegründet,  zu  bedienen.  Die  Schulen 
werden,  soweit  es  nur  immer  angeht,  mit  Veranschaulichungsmitteln  jeder 
Art  ausgestattet,  und  außerhalb  der  Schule  werden  die  Kinder  durch  den 
Besuch  der  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt,  durch  den  Besuch  des  Schul- 
gartens, durch  Wanderungen  in  Feld  und  Wald  veranlaßt  und  geübt,  die 
Augen  zu  öffnen  und  die  Gegenstände,  von  denen  sie  im  Unterricht  hörten,, 
zu  sehen.  Nicht  minder  stützt  sich  der  Unterricht  der  höheren  Lehr- 
anstalten und  der  Hochschulen  auf  die  Anschauung.  Und  wie  der  Sach- 
unterricht, so  muß  auch  der  Sprachunterricht,  und  insbesondere  auch  der 
fremdsprachliche,  die  Anschauung  zu  Hilfe  nehmen.  Gilt  es  doch  zunächst, 
die    sprachlichen    Formen    richtig    aufzufassen    und   fest    einzuprägen.     Das 
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erste  Anschauungsmittel  ist  daher  das  geschriebene  oder  gedruckte  Wort 
oder  das  Buch:  nicht  minder  jedoch  das  gesprochene  Wort,  da  die  An- 
schauung in  -weiterem  Sinne  auch  durch  das  Gehör  vermittelt  wird,  wie 
man  ja  sogar  beim  Unterricht  der  Blinden  von  einer  auf  dem  Tastsinn 
beruhenden  Anschauung  spricht.  Wiederholtes,  sorgfältiges  Lesen  und  Ab- 
.schreiben  ist  ein  Hauptmittel,  sich  die  Wortbilder  sicher  und  dauernd  an- 
zueignen. Indes  kommen  im  Unterricht  zahlreiche  Worte  vor  zur  Bezeich- 
nung von  Dingen,  von  denen  die  Sdiüler  noch  keine  oder  nur  eine  un- 
bestimmte Vorstellung  haben.  Deshalb  wird  in  manchen  Wörterbüchern 
dem  Namen  sinnfälliger  Gegenstände,  die  bei  dem  Leser  nicht  als  sicher 
bekannt  vorausgesetzt  werden  dürfen,  eine  Abbildung  beigefügt.  In  vielen 
neueren  Lehr-  oder  Lesebüchern  findet  sich  eine  Karte  von  England,  ein 
Plan  von  London  und  wohl  auch  eine  Anzalü  Abbildungen  von  hervor- 
ragenden Bauwerken,  von  Strafsen  und  Plätzen,  von  berühmten  Gegenden 
und  Landschaften.  Derartige  Hilfsmittel  für  die  Anschauung  sind  überaus 
wertvoll  und. dankenswert,  da  sie  den  Vorstellungskreis  der  Schüler  durcli 
neue  Bilder  bereichern.  Xun  aber  ist  dieser  bei  Schülern,  die  die  englische 
Sprache  erlernen,  doch  viel  weiter  und  reicher  als  bei  denen  der  Unter- 
stufe oder  gar  bei  den  Kindern  der  unteren  Volksschulklassen.  Jenen 
gegenüber  wird  sich  daher  die  Notwendigkeit,  Anschauungsmittel,  d.h.  Bilder, 
zu  Hilfe  zu  rufen,  viel  weniger  oft  ergeben.  Im  englischen  Unterricht 
wird  dies  geschehen,  wenn  Namen  oder  Ausdrücke  vorkommen,  zu  deren 
Erklärung  die  Anschauung  notwendig  ersclieint.  Solche  Erklärung  wird 
immer  noch  häufig  genug,  aber  doch  nur  gelegentlich"  oder  von  Fall  zu  Fall 
eintreten  müssen. 

Nun  gibt  es  eine  Methode  des  neusprachlichen  L'nterrichts,  die  die 
Anschauung  nicht  nur  gelegentlich  zur  Erklärung  benützt,  sondern  als 
Grundlage,  auf  der  sie  die  ganze  Grammatik  aufbaut.  Für  diese  Methode 
sind  in  neuerer  Zeit  zahlreidie,  grofsenteils  reclit  wertvolle  Anschauungs- 
niittel,  besonders  Wandbilder  erdkundlichen,  geschichtlichen  und  kultur- 
geschichtlichen Inhalts  erschienen.  Am  bekanntesten  und  verbreitetsten 
von  ihnen  sind  zurzeit  wohl  die  Hölzelsclien  Bilder  der  Jahreszeiten.  Als 
ein  Hauptvorzug  der  sogenannten  Anscliauungsmotliode  wird  gerühmt,  daß 
bei  ihrer  Anwendung  die  Sprachvorstellungen  sich  im  Geiste  des  Schülers 
mit  den  durch  die  Betrachtung  des  Bildes  hervorgerufenen  Sachvorstellungen 
unmittelbar  verbinden.  Diese  Verl)indung  soll  eine  so  enge  und  rasche  sein, 
dal.'i  den  mutterspraclilichen  Vorstellungen  weder  Kaum  nocii  Zeit  übrig 
bleibt,  sich  zwischen  der  sachlichen  und  der  fremdsprachlichen  Vorstellung 
»•iu/.udrängen.  Allein  im  Anfang  des  Linterrichts  wenigstens  ist  nach  mchr- 
lacli  angestellten  Beoltachtinigen  die  muttersprachliche  \'orstellung  noch 
rascher  bei  der  Hand  als  die  fremdsprachliche.  Bei  fortgesetzter  Übung 
mag  es  allerdings  gelingen,  sie  mehr  inid  mehr  auszuschalten.  Dann  aber 
ist  es  nicht  sowohl  die  l^etrachtung  des  Bildes,  als  vielmehr  die  häutige 
Erneuerung  der  fremdsprachlichen  Vorstellung,  durch  ilie  jene»  Wirkung  er- 
zielt wird.  Sicher  ist  j(^docli,  daüi  der  Unterricht  in  den  fremdiMi  Spraclu'n. 
also  ;iu«-li  der  im  Enulisciien.  der  Anschauunu  und  d»>r  AnschauunuMnittel 
liedarl.    mi.il;    man    sir    nun    als    lOrgän/unu    und    Wrdeutlieluing  «h'r   frenul- 
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sprachlich-en  Wortbilder  oder  als  Grundlage  zur  Darbietung  und  Entwick- 
lung der  Grammatik  und  zur  Aneignung  eines  möglichst  reichen  S25i'''ich- 
schatzes  benützen,  mag  nun,  wie  im  ersteren  Falle,  die  sprachliche,  oder, 
wie  im  letzteren,  die  sachliche  Vorstellung  dem  Lernenden  zuerst  entgegen- 
treten.^) Doch  erscheint  es  ratsam,  im  englischen  Unterrichte  solche  Bilder 
zu  verwenden,  die  in  Anbetracht  der  Alters-  und  Bildungsstufe  der  Schüler 
neue  Vorstellungen  vermitteln  und  das  Interesse  zu  wecken  und  festzuhalten 
imstande  sind. 

Der  Anschauung,  die  sich  an  den  Gegenständen  und  Personen  der 
äußeren  Umgebung  betätigt,  steht  nun  aber  eine  innere  Anschauung  gegen- 
über, deren  Pflege  für  den  Unterricht  und  insbesondere  auch  für  den  fremd- 
sprachlichen Unterricht  von  großer  Bedeutung  ist.  Man  versteht  darunter 
zunächst  die  Fähigkeit,  das  äußerlich  Geschaute  oder  Wahrgenommene  sich 
im  Geiste  wieder  vorzustellen,  sodann  den  Inbegriff  der  durch  diese  Fähig- 
keit in  dem  Bewußtsein  angesammelten  Erinnerungsbilder.  In  der  Methode 
Gouin  sj^ielt  ihre  Verwendung,  der  Appell  an  das  Vermögen,  Gruppen  der- 
selben, die  im  Bewußtsein  schlummern,  zu  frischem  Leben  zu  erwecken, 
eine  hervorragende  Rolle.  Bezeichnen  doch  Betis  und  Swan,  die  Haupt- 
vertreter dieser  Methode  in  England,  Dir  Unterrichtsverfahren  als  Psijcho- 
logical  Metliod  hased  on  Mental  Visualisation  J)  Nun  darf  man  aber  wohl 
behaupten,  daß  jeder  Unterricht,  auch  der  in  der  Muttersprache  wie  in  den 
•  fremden  Sprachen,  die  Fähigkeit  der  inneren  Anschauung  in  Anspruch 
nehmen  und  an  den  Schüler  die  Forderung  stellen  muß,  Personen  und 
Dinge,  Handlungen  und  Geschehnisse  sich  möglichst  klar  und  deutlich  im 
Geiste  zu  vergegenwärtigen.  Denn  die  Phantasie  erweist  sich  dem  Ge- 
dächtnis und  vielleicht  auch  dem  Verständnis  als  bereitwillige  Helferin.  Im 
Sprachunterricht  aber  handelt  es  sich  nicht  nur  um  sachliche,  sondern  auch 
um  sprachliche  Erinnerungsbilder.  Beide  bedürfen  gleichmäßig  sorgsamer 
Pflege.  Der  Lehrer  wird  daher  sein  Augenmerk  darauf  zu  richten  haben, 
daß  sie  richtig  sind,  d.  h.  daß  die  Sachvorstellungen  die  wirklichen  Gegen- 

1)  Auch  ein  neuerer  Methodiker  wie  Vorstellung  in  Verbindung  mit  dem  ent- 
Flahstad  (Psychologie  der Spraehpädago-  '•  sprechenden  Worte  gleichzeitig  mitteilen 
gik  S.  327  ff.)  hält  die  Anschauung  für  kann."'  Dabei  rät  Flagstad,  das  Bild  nicht 
ein  sehr  wichtiges  Mittel  des  fremdsprach-  bloß  im  Sinne  der  Beschreibung  auszu- 
lichen  Unterrichts.  „Der  Laut  des  Wortes  nützen,  sondern  dabei  auch  der  Einbil- 
verbindet  sich  mit  einer  klar  hervor-  dungskraft  einen  gewissen  Spielraum  zu 
tretenden  Erscheinungsform  des  Begriffes,  bieten,  indem  man  die  Schicksale  der  ab- 
unddieauf  dem  Bilde  dargestellten  Sachen  gebildeten  Personen  in  einen  anderen 
und  Vorgänge  bieten  einen  natürlichen  Kahmen  versetzt.  GroßesVergnügen  macht 
Zusammenhang  dar,  der  der  Erinne-  es  auch  erfahrungsgemäß  den  Schülern, 
rung  auch  der  sprachlichen  Einzelheiten  ;  wenn  man  die  einzelnen  Personen  eines 
günstig  ist.  Dazu  kommt,  daß  gewisse  |  Bildes  in  dramatische  Beziehungen  zu- 
Dinge durch  das  Bild  eine  größere  Deut-  einander  treten  und  so  ein  kleines  Zwie- 
lichkeit  erhalten,  als  es  durch  andere  gespräch  entstehen  läßt.  Der  Lehrer  muß 
Mittel  erreichbar  ist,  z.  B.  die  Bedeutung  i  bei  solchen  Versuchen  auf  der  Unterstufe 
der  Präpositionen,  die  örtliche  Verhält-  '  natürlich  etwas  nachhelfen,  aber  das  tut 
nisse  bezeichnen,  sowie  auch  Farben  und  der  Freude  der  Klasse  keinerlei  Abbruch. 
Formen.  Auch  in  solchen  Fällen,  wo  die  ^)  Krox,  Neuere  Sprachen  III,  489  ff. 
Vorstellungen  an  sich  keine  besonderen  in  dem  Aufsatz  über  die  Methode  Gouin. 
Schwierigkeiten  bieten,  hat  das  Bild  doch  der  in  erweiterter  Foi-m  als  Buch  bei 
den  indirekten  Vorteil,  daß  der  Lehrer  Elwert  in  Marburg  i.  H.  erschienen  ist 
einer  Anzahl  Schüler   genau  die  gleiche  (2.  Aufl.  19(X)). 
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stände  und  Vorgänge  getreulich  wiederspiegeln  und  daß  die  sprachlichen 
Vorstellungen  den  Worten  und  Wendungen  in  ihrer  äußeren  lautlichen  und 
schriftlichen  Ausprägung  genau  entsprechen.  Er  wird  dafür  Sorge  tragen 
müssen,  daß  beide  auf  mündlichem  wie  auf  schriftlichem  Wege  wieder  nach 
außen  zu  entsprechender  Darstellung  gebracht  werden  können.  Dies  wird 
erreicht,  in  sachlicher  Hinsicht  durch  möglichst  eingehende  und  wiederholte 
Besprechung  der  Gegenstände  und  Tatsachen,  in  spracldicher  Hinsicht  durch 
möghchst  häufige  Wiederholung  der  äußeren  Anschauung  vermittelst  des 
Auges  und  des  Ohrs,  durch  unablässiges  Lesen,  Hören  und  Schreiben.  Ein 
weiteres  Mittel,  die  sprachlichen  Vorstellungen  klar  und  lebendig  zu  ge- 
.stalten  und  zu  erhalten,  besteht  in  der  Verl>indung  derselben  mit  Sach- 
vorstellungen. Es  wird  daher  auch  im  fremdsprachlichen  Unterrichte  die 
Aufgabe  des  Lelirers  sein,  bei  allen  Worten,  wo  es  angeht,  den  sachlichen 
Inhalt,  die  sinnfällige  Bedeutung  liervorzuheben  und  sich  stets  aufs  neue 
davon  zu  überzeugen,  ob  die  Schüler  mit  den  Worten  auch  den  ihnen  inne- 
wohnenden wirklichen  Vorstellungsgehalt  verbinden. 


II.  Aussprache. 

9.  Phonetik  in  der  Schule?  Mit  der  Auffassung  und  Hervorbringung 
der  fremden  Laute  durch  den  Lernenden  hat  der  englische  wie  der  fran- 
zösische Unterricht  zu  beginnen.  Hier  entsteht  nun  sofort  die  Frage,  in 
welcher  Weise  der  Anfang  gemacht  werden  soll.  Ist  es  notwendig,  dem 
Schüler  zuerst  die  Sprachwerkzeuge  und  die  Artikulationsstellen  zu  be- 
schreiben und  ihm  auf  Grund  dieser  Belehrung  ein  vollständiges  System 
der  englischen  Laute  vorzuführen?  Mit  anderen  Worten,  soll  der  Schüler 
zuerst  einen  phonetischen  Kursus  durchmachen?  Diese  Frage  ist  zu  ver- 
neinen. Die  Phonetik  als  solclie  gehört  nicht  in  die  Schule,')  wenn  auch 
von  dem  Lehrer  der  neueren  Sprachen  eine  möglichst  eingehende  Kenntnis 
derselben  verlangt  werden  muß.  Damit  ist  jedoch  keineswegs  ausgeschlossen, 
daß  dem  Sdiüler  zweckdienliche  Anweisungen  über  die  eigentümliche  Art 
des  englischen  Sprechens  gegeben  Averden.  Der  Lehrer  soll  dabei  vermeiden, 
gelehrte  Ausdrücke,  wie  Indifferenzlage  und  Artikulationsbasis,  zu  ge- 
brauchen. Aber  es  ist  doch  sehr  notwendig,  den  Schüler  von  allem  Anfang 
an  darauf  hinzuweisen,  daß  der  Engländer  beim  Sprechen  die  Lii)pen  mög- 
lichst wenig  bewegt,  daß  er  die  Zunge  etwas  zurückzieht  und  verbreitert, 
und  daß  er  die  Lippen  in  der  Kegel  weiter  öfl'net  als  der  Deutsehe.*)  Ganz 
unal)wei.sbar  ferner,  namentlich  süddeutschen  Sehülern  gegenüber,  ist  die 
Erklärung  des  Unterschiedes  zwischen  stimmlosen  und  stinnnhaften  Lauten 
luid  (he  Einübung  der  letzteren,  weil  diese  in  Süddeutschland  überhaupt 
nicht  gesprochen  werden.  Denn  die  Erkeiuitnis  vt)n  dem  Wesen  der  stiuuu- 
haften  J^autc,  die  man  der  phonetischen  Wis.senschaft  verdankt,  ist  die  un- 
erläßliche \'()rbedinguiiu  tiir  die  Erlangtuig  einer  richtigen  Aussprache.    Doch 

')   Eidam,    Phonetik    in    >\iv   S.luile?       IIein.r..nn  ISSl.  8.:5lM>ei  Hcs|.ir.luiii^' von 
Wdrr.burK  l.HÖ".  si.■^•|.I•>^' (Jiim.i/üir.'n  <l.i- I.;iiif  (.Iiy^iolo-l.-. 

')  Vpl.  SroiiM,    Engliedie  rhilologie, 
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kann  der  Schulunterricht  auch  bei  der  Einübung  der  stimmhaften  Laute 
auf  eine  eingehende  Erklärung  des  Vorgangs  im  Kehlkopfe,  durch  den  sie 
hervorgebracht  werden,  ohne  Schaden  verzichten.  Dem  englischen  Unter- 
richt ist  übrigens  meistens  durch  den  französischen  bereits  vorgearbeitet, 
denn  in  diesem  haben  die  Schüler  die  stimmhaften  Laute  bereits  kennen 
gelernt  und  geübt. 

10.  Zwei  Wege  des  Anfangsunterrichts.  Es  empfiehlt  sich  also,  nicht 
mit  der  Darbietung  eines  vollständigen  Systems  der  Laute  der  englischen 
Sprache  zu  beginnen.  Wohl  aber  ist  es  nötig,  die  Natur  der  englischen 
Laute,  insbesondere  derjenigen,  welche  von  den  deutschen  abweichen  oder 
der  englischen  Sprache  allein  eigentümlich  sind,  genau  zu  erklären  und  die 
Art  und  Weise  ihrer  Hervorbringung  zu  zeigen.  Man  kann  hiebei  zwischen 
zwei  Wegen  wählen.  Entweder  überläßt  man  die  Reihenfolge,  in  der  die 
einzuübenden  Laute  auftreten,  dem  Zufall,  oder  man  hält  dabei  eine  ge- 
wisse planmäßige  Ordnung  ein.  Viele  der  neueren  Methodiker  legen  dem 
ersten  Unterricht  gleich  einen  zusammenhängenden  Text  zugrunde,  z.  B.  aus 
Sweets  Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch  das  zu  einer  gewissen  Be- 
rühmtheit gelangte  Stück,  das  mit  dem  Satze  beginnt:  People  iised  to  tJnnk 
the  earth  was  a  kind  of  flat  cake.'^)  Der  erste  Satz  wird  von  dem  Lehrer 
langsam  und  deutlich  vorgesprochen,  Laut  für  Laut  und  Wort  für  Wort 
erklärt,  von  den  Schülern,  teils  einzeln,  teils  im  Chore  nachgesprochen  und 
so  lange  wiederholt,  bis  sie  sich  die  Aussprache  der  Wörter  einzeln  wie  im 
Satzzusammenhang  sicher  angeeignet  haben.  Dabei  wird  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Wörter  angegeben  und  der  Satz  in  Bezug  auf  seinen  Lihalt  er- 
klärt und  besprochen.  Ist  der  erste  Satz  nach  Form  und  Inhalt  gründlich 
durchgearbeitet,  kommt  der  zweite  an  die  Reihe,  und  so  schreitet  die  Arbeit 
zu  dem  dritten  und  den  folgenden  Sätzen  vor,  bis  das  ganze  Stück  be- 
wältigt ist.  Dieses  Verfahren  hat  den  gewiß  nicht  zu  unterschätzenden  Vor- 
teil, daß  es  dem  Schüler  schon  im  Anfang  bei  der  Einübung  der  Laute 
einen  mehr  oder  weniger  anziehenden  Inhalt,  eine  gewisse  sachliche  Be- 
lehrung bietet.  Es  unterliegt  aber  doch  auch  erheblichen  Bedenken.  Das 
Vorkommen  der  einzuübenden  Laute  hängt  zu  sehr  vom  Zufall  ab.  Es 
müssen  schon  im  Anfang,  wie  es  eben  der  hiezu  gewählte  Text  mit  sich 
bringt,  zu  viele  syntaktische  Verhältnisse  und  Erscheinungen  besprochen  und 
erklärt  werden.  Und  je  anziehender  der  Inhalt  ist,  desto  mehr  lenkt  er  die 
Aufmerksamkeit  des  Schülers  von  dem  nächsten  Ziel,  das  erreicht  werden 
soU,  der  Aneignung  der  Aussprache,  ab.  Dieses  Ziel  auf  einem  möglichst 
geraden  und  kurzen  Wege,  unter  vorläufigem  Verzicht  auf  sachliche  Be- 
lehrung, anzustreben  scheint  daher  zweckmäßiger.  Es  geschieht  am  besten 
durch  Muster  Wörter,  die  ihrer  Bedeutung  nach  in  keinem  inneren  Zu- 
sammenhang zu  stehen  brauchen,  aber  doch  so  gewählt  werden  müssen, 
daß  sie  die  Bildung  von  Sätzen  gestatten.  Der  ausschlaggebende  Gesichts- 
punkt für  ihre  Auswahl  ist  ihr  Lautbestand;  Die  Wahl  muß  ferner  auf 
solche  Wörter  fallen,  die  besonders  häufig  vorkommen,  und  zugleich  auf 
solche,  deren  Bedeutung  sich  dem  Lernenden  leicht  einprägt,  damit  er  seine 
Kraft   möglichst  ungeteilt  auf  die  Bewältigung  der  fremden,    ungewohnten 

1)  Klixgharut.  Englische  Studien  X,  64. 
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Aussprache  richten  kann.  Bei  der  nalien  Verwandtscliaft  der  englischen 
Sprache  mit  der  deutschen  ist  eine  solclie  Auswahl  unschwer  vorzunehmen. 
Die  gewählten  Musterwörter  sind  außerdem  nach  einer  gewissen  Ordnung 
zu  gruppieren;  eine  Gruppe  wird  die  Vokale,  eine  andere  die  Konsonanten, 
eine  andere  die  besonderen  Verbindungen  gewisser  Laute,  wieder  eine  andere 
die  Aussprache  der  Endungen,  die  Verstummung  gewisser  Laute  und  die 
englische  Wortbetonung  darzustellen  haben.  Wenn  nun  der  Schüler  einen 
gewissen  Vorrat  an  Wörtern  und  Formen  mit  Hilfe  der  aus  ihnen  gebildeten 
Übungssätze  sich  angeeignet  hat,  und  zwar  so,  daß  er  nicht  nur  ihre  Be- 
deutung kennt,  sondern  auch  imstande  ist,  sie  einzeln  wie  im  Satzzusammen- 
hang richtig  aufzufassen  und  selbst  hervorzubringen,  kann  er  sofort  zu  zu- 
sammenhängender Lektüre  übergehen.  Denn  die  Wörter,  die  er  bisher  ge- 
lernt hat,  bilden,  da  sie  die  englische  Aussprache  in  ihren  wesentlichen 
Zügen  verkörpern,  und  da  sie  immer  und  immer  wiederkehren,  einen  breiten 
und  sicheren  Grund,  auf  dem  alles  Übrige  aufgebaut  werden  kann.  Es  ist 
ratsam,  diesen  Grund  recht  fest  und  sicher  zu  legen,  mit  anderen  Worten, 
langsam  und  behutsam  vorwärts  zu  schreiten  und  nicht  eher  weiter  zu  gehen, 
als  bis  alle  Schüler  den  dargebotenen  Sprachstotf  beherrschen.  Wie  viele 
Stunden  oder  Wochen  auf  diese  lautliche  Vorbereitung  zu  verwenden  sind, 
läßt  sidi  nicht  ein  für  allemal  bestimmen:  ihre  Zahl  wird  hauptsächlidi 
von  dem  Fleiß  und  der  Begal>ung  der  Schüler  abliängen. 

11.  Lautbild  und  Schriftbild.  Mag  man  nun  von  Musterwörtern  oder 
von  einem  zu^amnienhäiigenden  Text  ausgehen,  sicher  ist.  daß  der  Unter- 
richt mit  dem  Vorsprechen  der  englischen  Wörter  oder  Sätze  durch  den 
Lehrer  beginnen  muß.  Viele  Methodiker  halten  es  hierbei  für  zweckdienlicli, 
daß  die  Schüler  das  Vorgesprochene  zunächst  bei  geschlossenen  Büchern 
anhttren,  die  Augen  gleiclizeitig  scliarf  auf  das  Gesieht  des  Lehrers  ge- 
riclitet,  und  dann  nachzusprechen  versuchen.  Sie  sollen  im  Anfange  unter 
Zuhilfenalune  des  Gesichts  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  der  Aufnahme  der 
fremden  Laute  zuwenden.  Erst  wenn  sie  diese  auf  dem  Wege  des  Gehörs 
in  sieh  aufgenommen  haben  und  imstande  sind,  sie  einigermaßen  richtig 
nachzubilden,  sollen  sie  die  entsprechenden  Schriftbilder  auf  der  Wandtafel, 
wo  sie  durch  das  Anschreiben  des  Lehrers  gleichsam  vor  ihren  Augen  ent- 
stehen, und  dann  auch  im  Buche  vor  sich  sehen.  Zur  Begründung  dieses 
\'erfaiirens  wird  angeführt,  daß  geschiehtlieh  betrachtet  die  gesj)roehene 
Sprache  überhau|)t  der  geschriebenen  vorangeht,  daß  aueh  das  Kind  seine 
Muttersprache  zuerst  aussddicßlich  dureh  das  Gehör  K-rnt.  und  daß  die 
AuluMhuK!  des  L;uitbildes  durch  *leu  gleichzeitigen  Eindruck  des  Schrift- 
bildes erheblich  ;^(st('>rt  wird,  zumal  wenn  das  letztere,  wie  in  ihr  üln-r- 
heferteii  Sciireil>un,u,  vom  ersteren  al)weicht.  Diese  Erwägungen  sind  gewiß 
beachtenswert.  Es  stehen  ilnien  jedoch  andere  von  niciit  geringerem  (lewicht 
gegenüber.  Daß  die  Spiache  vor  der  Erfinchmg  der  Schrift  ihi  war.  ist  be- 
kannt. Al)er  seitflem  es  eine  engUsche  Sprache  gil)t,  luu-h  dazu  die  eng- 
h>che  Sprache,  (he  in  der  Schide  gelehrt  und  geU'rnt  wird,  hat  man  sie 
auch  ue>ch rieben.  Und  wäre  dies  aucli  nicht  di  r  Fall,  so  müßte  die  Tat- 
sache des  .s|»äteren  Auftret(>ns  der  Schrift  in  der  geschichtlichen  Entwick- 
lung der  englischen   Sprache  für  den  Gang  des  heutigen   Unterrichts    nicht 
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maßgebend  sein.  Das  Kind  lernt  seine  Muttersprache,  bevor  es  in  die  Schule 
eintritt,  allerdings  nur  durch  das  Gehör,  aber  nur  unvollkommen;  seine 
weitere  Ausbildung  in  der  Schule  wird  durch  die  Anschauung  des  ortho- 
graphischen Wortbildes  wesentlich  unterstützt.  Endlich  ist  doch  die  Frage, 
ob  die  Eindrücke  des  Gehörs  durch  die  Eindrücke,  die  das  Auge  vom 
Schriftbilde  hat,  nicht  verstärkt  und  unterstützt  werden.  Die  Erfahrung 
scheint  für  diese  Annahme  zu  sprechen.  Leute,-  die  im  Konzert  oder  im 
Theater  nichts  überhören  wollen,  lesen  während  der  Aufführung  in  einem 
Klavierauszug  oder  in  einer  Partitur,  beziehungsweise  in  einem  Texte  nach. 
In  diesem  Falle  findet  das  Gehör  in  der  Anschauung  eine  wirksame  Unter- 
stützung, gleichsam  einen  festen  Anhalt.  Und  so  bietet  auch  das  Schrift- 
bild dem  Schüler  eine  Unterstützung  zur  Aufnahme  des  Lautbildes;  beide 
werden  sich  in  seinem  Bewußtsein  zur  Einheit  des  Wortbildes  vereinigen. 
Oder  mit  anderen  Worten,  Auge  und  Ohr  sind  gleichzeitig  zur  Auffassung 
der  sprachlichen  Formen  in  Anspruch  zu  nehmen,  i)  Dagegen  sind  besondere, 
regelmäßig  auftretende  Hörübungen  im  weiteren  Verlaufe  des  Unterrichts 
angelegentlichst  zu  empfehlen.  Ebenso  sind  die  Schüler  von  Anfang  an 
und  immer  von  neuem  zu  ermahnen,  bei  der  häuslichen  Arbeit  nicht  bloß 
mit  dem  Auge  zu  arl)eiten,  sondern  so  viel  als  möglich  auch  mit  dem  Ohre, 
d.  h.  also  viel  laut  oder  wenigstens  halblaut  zu  lesen,  damit  der  Klang  der 
Worte  in  das  Ohr  fällt;  auch  das,  was  die  Schüler  selbst  in  der  fremden 
Sprache  schreiben,  sollten  sie  sich  immer  laut  oder  halblaut  vorlesen,  da 
das  Ohr  ein  viel  schärferer  Beurteiler  sprachlicher  Richtigkeit  ist  als  das 
Auge. 

12.  Bezeichnung  der  Aussprache.  Wenn  der  Schüler  die  Formen 
der  fremden  Sprache  von  Anfang  an  nicht  nur  durch  das  Gehör,  sondern 
auch  mit  dem  Auge  auffassen  soll,  so  entsteht  die  Frage,  ob  er  sofort  mit 
der  Anschauung  des  überlieferten  Schriftbildes  beginnen  oder,  da  dieses 
von  dem  Lautbilde  sehr  oft  abweicht,  durch  ein  zwischen  diesem  und  der 
herkömmlichen  Schriftform  eingeschobenes  vermittelndes  Schriftbild  unter- 
stützt werden  soll.  Eine  solche  Vermittlung  wäre  unnötig,  wenn  der  Lehrer 
immer  zur  Hand  sein  könnte,  um  die  unrichtige  Aussi^rache  zu  verbessern 
oder  neu  auftretende  Wörter  vorzusprechen.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 
Daher  fügen  die  Wörterbücher  jedem  einzelnen  Worte  die  Bezeichnung  der 
Aussprache  bei.  Die  Art  und  Weise  derselben  ist  verschieden.  Früher  be- 
diente man  sich  z.  B.  zur  Darstellung  der  Lautwerte  der  englischen  Vokale 
nach  dem  Vorgange  von  Walker  der  Ziffern  1  bis  4.  Diese  Darstellungs- 
weise ist  auch  in  dem  früher  viel  benutzten  Wörterbuche  von  Lucas  2)  an- 
gewandt; sie  ist  jedoch  heutzutage  außer  Gebraucli  gekommen. 

Zurzeit  stehen  sich  drei  verschiedene  Methoden  der  Ausspi'achebezeich- 
nung  gegenüber,  von  denen  jede  durch  hervorragende  Gelehrte  und  in 
hervorragenden  Werken  vertreten  ist.     Die  eine  derselben  ist  die  Methode 


')  Diese   Forderung   ist   nach    Biek-  Gelöste    und   ungelöste   Fragen   der  Me- 

BAUMS  Urteil  (Die  analytische  direkte  Me-  thodik    auf    dem    Gebiete    der    neueren 

thode   des   neusprachlichen    Unterrichts.  Fremdsprachen,  Berlin  1892  S.  9  ff. 

Kassel   lö87)    „unpädagogisch,    weil    un-  j            '-)  Bremen  und  London  1850. 
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Toussaint-Langenscheidt,  die  z.  B.  in  dem  Wörterbuch  der  englischen  Sprache 
von  Muret  zur  Anwendung  kommt.  Sie  zeichnet  sich  durch  außerordent- 
liche Sorgfalt  und  Genauigkeit  der  Darstellung  aus.  Doch  erscheint  es 
fraglich,  ol)  es  sich  em})fiehlt,  zur  Bezeichnung  der  Aussprache  französischer 
oder  englischer  Wörter  vorwiegend  deutsche  Schriftzeichen  zu  verwenden, 
wie  es  Langenscheidt  tut.  Die  so  hergestellten  Lautbilder  weichen  daher 
oft  erheblich  von  den  Schriftbildern  der  fremden  Sprache  ab.  Ferner  sind 
die  Schriftzeichen,  namentlich  die  für  die  unbetonten  Vokale,  sehr  klein. 
Die  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit  der  Ausführung  im  Druck  dürfte  der 
weiteren  Verbreitung  dieser  Methode  im  Wege  stehen. 

Die  zweite,  zurzeit  wohl  in  den  meisten  englischen  Wörterbüchern 
angewandte  Metliode  ist  die,  Avelche  die  Aussprache  vermittelst  lateinischer 
Buchstaben  unter  Zuhilfenahme  bestimmter  Unterscheidungszeichen,  wie  des 
Delinungsstriches,  des  Bogens,  des  ZirkumHex,  der  Punkte  usw.  darstellt. 
Sie  erscheint  in  mehreren  großen  Wörterbüchern,  so  in  dem  unter  Leitung 
von  William  D.Whitney  hergestellten  (Anitnnj  Didionanj,'^)  in  der  neueren, 
von  Harris  bearbeiteten  Auflage  von  Websters  Infernational  Dirtwiianj.-) 
sodann  in  dem  großen  Wörterbuch  von  Felix  Flügel  und  in  dem  Wörter- 
buch von  Flügel,  Schmidt  und  Tanger.^)  Das  Eigentümliche  der  in  diesen 
Wörterbüchern  angewandten  Methode  der  Ausspracliebezeichnung  besteht 
darin,  daß  Dehnungsstricli  und  Bogen  dazu  dienen,  den  goucnwärtitrt'n  Laut- 
wert der  Vokalzeichen  anzugeben,  z.  B. 

ä  in  fate  ä  in  f(d 

C  in  mete  c  in  mct 

1    in  pne  7   in  fin 

ö   in  uofe  o   in   )iot 

((  in  tiibe  u  in  öut. 

In  (liMi  übrigen  Lautbezeichnungen  linden  sich  dagegen  mancherlei  Ver- 
sihii'denhoiten.  In  di-n  Wörtern  fai  usw.  läßt  das  ('ruturif  DictltiHari/  das 
Zeiciien  über  dem  Buchstaben  ganz  weg.  In  demsell»en  Wi)rterbuch  be- 
deutet ein  Pinikt  unter  dem  Vokalzeichen  die  Kürzung  des  betreuenden 
Lautes.  Bei  Flügel-Schmidt-Tanger  wird  der  Punkt  zu  dem  gleiclien  Zwecke 
vi-rwendet,  außerdem  kommt  ihm  aber  noch  die  Aulgabe  zu,  den  vokalisrlien 
Cliarakter  von  r,  ,s-,  .s7/,  ih  und  x  anzuzeigen.  Webster  endlich  gebrauclit 
den  Punkt  unter  der  Zeile  nur  bei  u,  um  anzudeuten,  daß  diesem  doi-A'^okal- 
laut  des  Wortes  fii/l  zukonunt.  Verschieden  ist  auch  die  Bezeichinmg  lür 
den  stimmhaften  inid  stimmlosen  Laut  des  ///.  wie  folgende  kleine  Zu- 
sammenstellung zeigt : 

Stimmlos        Stiunnhaft 
Webster  •         ///  /// 

Flügel  fh  th 

P^lügel-ScIiMiidt-Tanger  th  th 

Century  Dictionary  ///  77/ 

'j   .Nc\v-N  ..rk  niid  l.i.inloii  I VM      l^'.M.  i    r..rlni,   l.imijciisrlu'i.lt.  >.  Aufl. 

»)  London    l'.Ul. 
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Die  dritte  Methode  der  Veranschaulichung  des  Lautbildes  ist  die  so- 
genannte Lautschrift.  Sie  verfährt  nach  dem  Grundsatze:  Für  jeden  Laut 
e  i  n  Lautzeichen,  und  zwar  stets  das  gleiche.  Infolgedessen  läßt  sie  die 
Buchstaben  der  hergebrachten  Schreibweise,  die  für  die  Aussprache  nicht 
in  Betracht  kommen,  ganz  und  gar  fallen.  Für  die  einfachen  Laute,  die 
in  der  überlieferten  Schreibung  durch  zwei  Lettern  bezeichnet  werden,  z.  B. 
sJi  in  fisJi,  fli  in  faf/ier,  verwendet  sie  nur  e  i  n  Lautzeichen.  Umgekehrt 
bedarf  sie  zweier  Lautzeichen  statt  des  einen  der  gewöhnlichen  Schrift, 
wenn  dieses,  wie  in  gern  das  [/,  in  exmnple  das  .r,  tatsächlich  zwei  Laute 
auszudrücken  hat.  Ferner  läßt  sie  Laute  für  die  Anschauung  erscheinen, 
die  in  der  hergebrachten  Schreibung  nicht  zur  Darstellung  kommen,  wie 
der  Zischlaut  in  nature.  Außerdem  macht  sie  zur  Angabe  der  verschiedenen 
Schattierungen  der  Vokale  einen  weit  weniger  umfangreichen  Gebrauch  von 
den  Unterscheidungszeichen,  als  dies  bei  den  Vertretern  der  oben  beschrie- 
benen zweiten  Methode  der  Aussprachebezeichnung  der  Fall  ist.  Da  nun 
aber  die  bisher  üblichen  Schrift-  und  Druckzeichen  zur  Darstellung  aller 
einzelnen  Laute  und  insbesondere  der  verschiedenen  Schattierungen  der 
Vokallaute  nicht  ausreichen,  so  waren  die  Vertreter  der  Lautschrift  genötigt, 
eine  Anzahl  neuer  Zeichen  einzuführen,  hinsichtlich  deren  jedoch  trotz  der 
Bemühungen  der  Association  Fhonetiqiie  LdeDiaüonale  und  ihres  Begründers 
Paul  Passy  in  Paris  eine  völlige  Einigung  bis  jetzt  noch  nicht  erzielt  wurde. 
Diese  Zeichen,  die  zum  großen  Teil  dem  Altenglischen  entnommen  wurden, 
sind  [)  und  d  zur  Bezeichnung  des  stimmlosen  und  stimmhaften  /A,  /  und 
j  zur  Bezeichnung  des  stimmlosen  und  stimmhaften  ,s7/ -Lautes,  ij  für  den 
Laut,  der  in  den  Wörtern  ßnger  und  tltiiik  durch  das  einfache  n  bezeichnet 
wird,  <e  für  den  Laut  ft  in  man.  Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der 
bisherigen  Aussprachebezeichnung  und  der  Lautschrift  liegt  darin,  daß  die 
letztere  die  Unterscheidungszeichen—  und  ^  nicht  zur  Bezeichnung  der  Qualität 
der  Laute  verwendet,  sondern  zur  Bezeichnung  von  Länge  und  Kürze.  So 
bedeutet  ä  bei  ihr  nicht  den  Laut  ei  in  came  und  name,  sondern  den  Laut 
a  in  fafher,  7  nicht  den  Laut  «'  in  fine  und  fire,  sondern  den  Laut  ee  in  feel. 

Die  Wiederaufnahme  altenglischer  Lautzeichen  oder  Buchstabenformen 
lag  besonders  nahe  für  das  historische  Wörterbuch  der  englischen  Sprache 
von  Murray,  das  im  Jahre  1884  zu  erscheinen  begann,  zurzeit  aber  noch 
nicht  ganz  vollendet  ist. '  War  es  doch  notwendig,  die  zahlreichen  alteng- 
lischen Zitate  auch  in  den  altenglischen  Schriftformen  darzustellen.  Wenn 
sich  nun  Murray  zur  Darstellung  der  Aussprache  noch  einiger  besonderer 
Zeichen  außer  den  Buchstaben  bedient,  wie  des  Häkchens  zin-  Darstellung 
des  offenen  o  (o),  des  Striches  zur  Bezeichnung  der  Vokallänge,  des  Bogens 
zur  Bezeichnung  der  abgeschwächten  Vokallaute  und  des  AjJostrophs  zur 
Andeutung  eines  unbestimmten  Vokallauts,  z.  B.  zwischen  h  und  /  in  ab'le 
und  zwischen  t  und  n  in  eat'ti,  so  verwendet  Sweet  in  seinem  Elementar- 
buch des  gesprochenen  Englisch i)  zur  Darstellung  der  Laute  ausschließlich 
die  hergebrachten  oder  auch  neugebildete  Buchstabenformen.  Zwar  gebraucht 
auch  er  gewisse  Zeichen,  wie  den  Punkt,  den  Dehnungsstrich,  sodann  den 
Akutus,  den  Gravis  und  den  französischen  Zirkumflex.    Diese  Zeichen  aber 

^)  Dritte  verb.  Auflage,    Oxford  und  Leipzig  1004. 
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dienen  bei  ihm  nicht  zur  Veranschaulichung  der  Laute,  sondern  zur  Be- 
zeichnung der  Tonstärke  und  der  Tonhöhe.  Nach  den  Grundsätzen  von 
Sweet  und  Passy  verfährt  auch  Philipp  Wagner  in  seinem  Lehr-  und  Lese- 
buch der  englischen  Sprache.')  Nur  bezeichnet  er  die  Vokallänge  durch 
zwei  mit  der  Spitze  gegeneinander  stehende  Keile  im  Anschlüsse  an  den 
betreffenden  Buchstaben  und  den  stimmlosen  //<-Laut  durch  0.  Im  wesent- 
lichen den  gleichen  Charakter  trägt  die  Lautschrift,  wie  sie  in  dem  Wörter- 
verzeichnis des  Englischen  Lesebuchs  von  Vietor  und  Dörr-)  sowie  in  der 
zehnten  Auflage  \on  Griebs  englischem  Wörterbuch'*)  angewendet  ist.  Ln 
einzelnen  finden  sich  allerdings  wieder  Verschiedenheiten,  so  z.  B.  wenn 
Schröer,  abweichend  von  Vietor.  den  Zischlaut  in  /?V7/  mit  a',  den  in  jilem^iirr 
mit  :  und  den  verflüchtigten  /--Laut  durch  ein  umgekehrtes  /•  darstellt, 
während  Vietor  jene  Zischlaute  durch  /  und  J  und  jenen  /'-Laut  durch  ein 
/•  in  Klammern  wiedergibt. 

Wie  die  eben  genannten  Vertreter  der  Lautschrift  in  der  Bezeichnung 
der  betonten  Vokale  voneinander  abweichen,  ergibt  sich  aus  folgenden  Bei- 
spielen. 


Herkömmliche  Schreibung 

Sweet 

Wagner 

Vietor 

Schröer 

7o  osk 

(lask 

a:sk 

üsk 

ask 

all 

Jl 

'    o:l 

ol 

öl 

plum 

piain 

plA  in 

jjli>in 

1)1  am 

liair 

heer 

IlEd 

h(fj(r 

')        fu'J 

ivork 

H9)k 

ivoik 

ir,tk 

ic^rk 

see  und 

sen 

sij 

sij 

sl 

a't 

not 

not 

not 

not 

not 

to  use 

JHll'Z 

jiUVZ 

jäz 

jnz 

Von  den  zwei  zuletzt  besprochenen  Arten  der  Aussprachebezeichnung 
hat  je<le  ihren  l)esonderen  Vorzug.  Die  Verwendung  der  L'nterscheidungs- 
zeichcn  über  und  unter  den  Buchstaben  läßt  das  hergebrachte  Schriftbild 
mehr  oder  weniger  unverändert,  und  dies  ist  sicher  als  ein  Vorzug  an- 
zusehen. Allein  ganz  ohne  Änderung  desselben  konnnt  auch  diese  Art.  die 
Aussprache  darzustellen,  nicht  aus.  Webster  lälk  z.B.  das  stunnne  c  am 
Ende  der  Wörter  regelmäßig  weg,  und  auch  sonst  entfernt  er  sich  niciit 
selten  von  der  hergebrachten  Schreibweise  durch  Änderung  einzelner  Buch- 
staben. YjV  umschreibt  die  Wt"»rter  coinpnni/,  confrt!i<ion,  floirtr,  yin<jtr,  lu.i'ur;/, 
und  ImndkerrJiii'f  dinch  kiiiii'/iän//,  knnfcsh'ün ,  flou'rr,  Jiujrr,  lük'shiiri/, 
luin'krrcliif.  Hier  liegt  'bereits  ein  Übergang  zu  der  eigentlichen  Lautschrift 
vor.  Da))ei  wirkt  aber  eine  gewisse  Ul>erfülle  der  Unterscheidungszeichen 
störend.  Man  muß  sich  manchmal  erst  vergegenwärtigen,  was  jedes  einzeln«' 
bedeutet.  Audi  läßt  sicii  niciit  leugnen,  daß  diese  Zeichen  weniger  an- 
scliaulich  und  daher  wi-niger  kräftig  wirken  als  die  liautschrift.  Die  Be- 
zeichnung »li/  und  (•(////('  kann  sich  in  bezug  auf  Unmit(ell>arkeit  der  Wir- 
kung erfahrungsgemäß   mit   der  lautschriftlichen  Darstellung  »iiltl  und  k>iiii 

Vi  Vicrli"   Aui'la^'o,   Stuttf,'art.    Hon/.  ')  In   «lor  v..rtr»MVli' Ii.mi  N<Mil.oarhii- 
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oder  o^'Ul  und  kchn  nicht  vergleichen.  Für  die  letztere  spricht  daher  ent- 
schieden die  gi'ößere  Lebhaftigkeit  dos  Eindrucks.  Fragt  man  aber,  welche 
von  den  verschiedenen  Arten  der  Lautschrift  für  die  Schule  den  Vorzug 
verdient,  so  wird  man  sich  für  diejenige  entscheiden,  die  in  ihren  Dar- 
stellungsmitteln am  einfachsten  und  für  das  Auge  am  wenigsten  fremdartig 
erscheint.  Dies  trifft  nun  meines  Erachtens  für  die  Lautschrift  Victors  zu. 
Sie  verwendet  im  ganzen  acht  neue  Buchstabenformen,  ce  für  a  in  man,. 
umgekehrtes  a  für  u  in  nut  und  für  o  in  soii,  umgekehrtes  e  für  die  ab- 
geschwächten oder  verflüchtigten  Vokale,  /»  und  ^für  stimmloses  bzw.  stimm- 
haftes th,  /  und  3  für  stimmloses  bzw.  stimmhaftes  s//,  endlich  y  für  iig- 
außerdem  die  beiden  Zeichen  für  Länge  und  Kürze  (-,  -)  und  das  Häkchen 
zur  Kennzeichnung  des  offenen  o.  Sie  scheint  mir  daher  wohl  geeignet, 
den  vom  Lehrer  erteilten  mündlichen  Unterricht  durch  die  Anschauung  zu 
untex'stützen.  Lidessen  bedarf  auch  sie  der  Unterstützung  durch  wieder- 
holtes Vorsprechen  der  Worte  von  selten  des  Lehrers,  durch  wiederholtes 
Hören  von  selten  des  Schülers.  Denn  auch  die  vollkommenste  Lautschrift 
gibt  eben  doch  nur  Zeichen,  deren  Bedeutung  dem  Lernenden  auf  dem 
Wege  des  Sprechens  und  Hörens  verständlich  gemacht  werden  muß.  Ein 
Mittel,  durch  welches  die  Sprachlaute  in  ihrer  vollen  Eigenart  auf  das  Papier 
geworfen  werden,  so  wie  der  Spiegel  oder  die  camera  obscura  Abbilder 
räumlicher  Gegenstände  erzeugt,  gibt  es  nicht.  Und  selbst  wenn  es  eine 
Schrift  gäbe,  die  die  Sprachlaute  wirklich  sichtbar  zu  machen  imstande  wäre 
—  das  Wort  Lautschrift  bezeichnet  eigentlich  etwas  Unmögliches  — ,  so 
bliebe  dem  Lehrer  die  Mühe  nicht  erspart,  die  einzelnen  Laute  zu  erklären 
und  vorzusprechen,  sowie  die  Schüler  mit  zäher  Ausdauer  zu  sorgfältiger 
und  genauer  Nachbildung  anzvihalten.  Auf  der  andern  Seite  ist  anzuerkennen, 
daß  jede  der  drei  im  Vorhergehenden  besprochenen  Methoden  der  Aus- 
sprachebezeichnung, und  vielleicht  am  besten  und  wirksamsten  die  Laut- 
schrift Victors,  von  dem  Lautbilde  der  Worte  eine  annähernde  Vorstellung 
zu  geben  und  so  bei  der  Vorbereitimg  wie  bei  der  Wiederholung  der  Unter- 
richtsaufgabe wertvolle  Dienste  zu  leisten  vermag. 

Diese  letztere  hat  denn  auch  tatsächhch  viel  Anerkennung  und  Ver- 
breitung gefunden  und  kann  für  eine  Verständigung  über  einheitliche 
Regelung  der  Aussprachebezeichnung  in  deutschen  Schulbüchern  als  Grund- 
lage dienen.  Wenn  diese  Regelung  auch  nicht  von  Staats  wegen  erfolgt,  wie 
Tanger  vorschlägt,  i)  so  wäre  zunächst  eine  Einigung  zwischen  den  großen 
Verlagsfirmen,  die  sich  mit  der  Herausgabe  fremdsprachlicher  Schulbücher 
befassen,  in  hohem  Grade  verdienstlich  und  im  Interesse  der  Schule  zu 
begrüßen.  Der  15.  Allgemeine  Deutsche  Neuphilologentag  in  Frankfurt  a.M. 
(1912)  hat  mit  großer  Mehrheit  den  Wunsch  nach  einer  Vereinheithchung 
der  Aussprachebezeichnung  im  Sinne  der  Lautschrift  des  Weltlautschrift- 
vereins (Association  phonetique  internationale)  angenommen.  Die  Leitsätze, 
auf  die  sich  die  damalige  Versammlung  auf  Veranlassung  Victors  einigte, 
nachdem   die  Frage    schon  190S    auf  dem  Neuphilologentage  in  Hannover 


^^  Archiv  für  (las  Studium  der  neueren      sohrift   für   den   französischen   und  eng- 
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und   1*.>1<)  in  Zürich  behandelt  worden  war,  jedesmal  nach  einem  einleiten- 
den Vortrage  Viütor^^,  hatten  folgenden  Wortlaut: 

1.  Die  Vereinheitlichung  der  Aussprachebezeichnung  in  neusprachlichen 
Schul-  und  Wörterbüchern  ist  dringend  wtinschenswert. 

2.  Es  ist  eine  wirkliche  Lautschrift,  keine  solche  durch  diakritische 
Zeichen,  d.  h.  keine  Umsclirift  durch  beigefügte  Buchstal)en  oder  Ziffern, 
zu  wählen. 

8.  Dieser  Anforderung  entspriclit  die  Lautschrift  des  Weltlaut>chnft- 
vereins  (Association  phonetique  internationale),  die  auch  durch  ihre  Ver- 
breitung in  36  Ländern,  sowie  durch  ihre  Verwendung  in  —  soweit  be- 
kannt —  120  Werken,  darunter  84  Lelirbüchern.  weitaus  die  erste  Stelle 
einnimmt. 

4.  Die  allgemeine  Anwendung  dieser  Lautschrift  auch  in  solchen  mit 
Aussprachebezeichnung  versehenen  Werken,  die  nicht  für  die  Schule  be- 
stimmt sind,  ist  gleichfalls  zu  wünschen. 

13.  Lautschriftliche  Texte.  Daß  die  Wörterbücher  über  die  Aus- 
si)rache  jedes  einzelnen  Wortes  in  dieser  oder  in  jener  Form  genauen 
Aufschlul3  zu  geben  haben,  gilt  jetzt  allgemein  als  selbstverständlich.  Auch 
darin  herrscht  Übereinstimmung,  daß  die  Wörterverzeichnisse  in  den  Lehr- 
uiid  Lesebüchern  über  die  Aussprache  keinen  Zweifel  bestehen  lassen 
dürfen.  Noch  nicht  entschieden  aber  ist  die  Frage,  ob  den  Schülern  im 
Anfange  des  Unterrichts  lautschriftliche  Texte  vorgelegt  werden  sollen. 
Diese  Frage  wird  von  der  einen  Seite  entschieden  verneint,  von  der  andern 
mit  derselben  Entschiedenheit  bejaht.  Im  letzteren  Falle  ist  weiter  zu 
fragen:  ,.Soll  die  Lautschrift  im  Anfangsunterricht  ausschließlich  oder  nur 
neben  der  herrschenden  Schreibweise  verwendet  werden?"  —  Soll  der  An- 
fänger die  englischen  Si^rachformen  zunächst  nur  in  der  lautschriftlichen 
Vmschreibimg  kennen  lernen,  so  ist  jedenfalls  die  Benützung  der  laut- 
sclirifllichen  Texte  in  Sweets  Elementarbuch  des  ges])rochenen  Englisch 
nicht  ratsam.  Denn  Sweet  erschwert,  wie  Storni')  richtig  bemerkt,  das 
Lesen  seiner  Texte  nicht  nur  dem  Anfänger,  sondern  auch  dem  Kenner 
der  englischen  S{)rache  ganz  wesentlich  dadurcli,  daß  er  die  Betonung  der 
AVr»rter  durch  Trennung  derselben  bezeichnet,  und  daß  er  immer  mehrere 
zu  einer  größeren  Wortgrupj)e  verbindet.  Infolgedessen  hat  der  Leser 
nicht  geringe  ]\Iüiie,  die  einzelnen  Worte  gehörig  voneinander  zu  scheiden. 
Muß  er  doch  das,  was  in  dem  Texte  getrennt  ist,  verbinden  und  das,  wa> 
veibilnden  ist,  trennen.  Daß  Sweet  eine  Reihe  von  Wörtern  zu  einem 
(Janzen  vereinigt,  erklärt  sich  dui-ch  sein  Bestreben,  die  Worte  so  dar- 
zustellen, wie  sie  sich  im  Fluß  der  gesprochenen  Kede  miteinander  ver- 
binden. Es  sind,  wie  er  selbst  bemerkt,-)  „Rücksicliten  der  phonetischen 
Konse<)uenz",  die  ihn  dazu  veranlaßten.  AbiM*  diese  Koiiseipienz  würde 
entschieden  <higegen  hj)rechen,  daß  der  Wortton  durch  Zwischenräume  be- 
zeichnet wird,  HO  zwar,  daß  grannnati.sch  zusammen.ueh(>»rigo  Wörter,  z.  B, 
tite  cmi/i,  und  sogar  die  Silben  eines  und  desselben   Wortes  wie  di  rection 

')  EiiKli.srhoI'liiloli»fjic.S.(;:{,\mii.  \';,'l.        iniMilarlnichs,    in    der    ;t.  .\iifl;ii:e    wirder 
.Tkhi'KKSk.n.  Kn;,'!.  Stiidion  .\.  IK).  abjiodni.  kt. 
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voneinander  getrennt  werden.  Sweet  beruft  sich  für  seine  Daratellungs- 
weise  auf  die  Erfahrung:  „Wer  einmal  gewöhnt  ist,  sich  in  einem  ohne 
Worttrennung  geschriebenen  Texte  zurechtzufinden,  der  wird  auch  der 
ohne  Worttrennung  dahinfließenden  Rede  der  Eingebornen  durchaus  nicht 
so  ratlos  gegenüberstehen,  wie  ein  anderer,  der  nie  Gelegenheit  gehabt, 
sieh  im  Worttrennen  zu  üben.''^)  Nun  kann  allerdings  das  Verstehen  der 
rasch  dahinfliel.ienden  Kede  in  fremder  Sprache,  z.  B.  im  Theater,  durch 
die  Anschauung  des  Textes  erleichtert  werden,  aber  nur  dann,  wenn  dem 
hörenden  Leser  die  einzelnen  Worte,  so  wie  er  es  gewohnt  ist,  in  ihrer 
besonderen  Gestalt  und  voneinander  getrennt  erscheinen.  Ein  nach  dem 
Verfahren  von  Sweet  gedruckter  Text  würde  die  Auffassung  der  lebendigen 
Rede  sicherlich  nur  erschweren.  Im  mündlichen  Verkehr  mit  Engländern 
aber  gilt  es,  die  Rede  unmittelbar  und  ausschließlich  durch  das  Gehör 
aufzufassen,  und  dies  lernt  man  nicht  dadurch,  daß  man  sich  zu  Hause 
beim  Lesen  größerer  Wortgrujjpen  im  Trennen  derselben  übt,  sondern 
durch  unablässig  fortgesetzte  Übung  im  Hören. 

Nun  kann  man  aber  dem  Anfänger  die  Lautschrift  in  einer  Form 
bieten,  die  die  Schwierigkeiten  der  Darstellung  Sweets  vermeidet.  Dann 
entsteht  die  Frage,  wann  der  Schüler  von  der  Lautschrift  zu  der  üblichen 
Schreibweise  übergehen  soll.  Nach  dem  Vorschlage  von  Jespersen^)  würde 
dieser  Übergang  nach  Ablauf  eines  Jahres  oder  nach  anderthalb  Jahren 
zu  bewerkstelligen  sein.  Walter^)  beschränkt  die  Zeit  der  ausschließlichen 
Beschäftigung  mit  lautschriftlichen  Texten  auf  die  ersten  drei  Monate. 
Er  sagt  (S.  7):  „Zuerst  müßten  eine  Zeitlang  nur  lautliche  Texte  gelesen 
Averden,  und  etwa  nach  dreimonatlicher  gründlicher  lautlicher  Schulung 
ließen  sich  dann  den  Lauttexten  die  orthographischeii  gegenüberstellen, 
denen  der  ausschließliche  Gebrauch  von  orthographischen  Texten  zu  folgen 
hätte."  Andere  Methoden  stellen  von  Anfang  an  die  Lautschrift  und  die 
herrschende  Schreibung  nebeneinander.  Sie  gehen  von  der  letzteren  aus, 
stellen  ihr  aber  die  lautliche  Umschreibung  auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  oder  unter  dem  Text. oder  auch,  wie  z.  B.  Philipp  Wagner  in  seinem 
Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sj)rache,'*)  unmittelbar  unter  der  Zeile 
gegenüber.  Bei  dem  ersten  und  zweiten  Verfahren  kann  der  Schüler  die 
Lautschrift  zu  Rate  ziehen,  wenn  er  will;  bei  dem  Verfahren  Wagners 
drängt  sie  sich  seiner  Beachtung  auf,  er  kann  nicht  umhin,  sein  Augen- 
merk auf  sie  zu  richten,  und  so  wird  sie  auch  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen. 

14.  Bedenken  gegen  die  Lautschrift.  Gegen  die  Verwendung  der 
Lautschrift  überhaupt  hat  man  den  Einwand  erhoben,  daß  sie  den  Schüler 
verwirre,  indem  sie  seiner  inneren  Anschauung  von  jedem  Worte  zwei 
verschiedene  Bilder  zuführe.  Gouin  hat  diesem  Bedenken  einen  starken 
Ausdruck  gegeben,  indem  er  sagt,  ihre  Anwendung  heiße  den  Schüler 
doppelt  belasten  imd  neben  den  30000  Wortbildern  der  zu  erlernenden 
Sprache  auch  die  80000    transskribierten  Schattenbilder   derselben  auf  die 
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Netzhaut   des   Lernenden    werfen.*)    Die   bayerische  Schulordnung    für  die 
höheren  Lehranstalten  von   1914    mißt    der  Lautschrift  offensichtlich  keine 
große  Bedeutung   bei,    gestattet   aber,    daß   die  Schüler   gelegentlich  damit 
bekannt   gemacht    werden.    Die    preußischen  Lehrpläne   vom   Jahre  1892 -) 
schließen    die    Lautschrift    vom    L^nterrichte    in  den  neueren  Sprachen  aus. 
Dagegen  erscheint  in  den  Lehrplänen  von  1901  das  Verbot  derselben  nicht 
mehr    und    man    darf    daher    annehmen,    daß    die    preußische   Unterrichts- 
verwaltung, der  Anregung  Walters  entsprechend,  gewillt  ist,  Versuche  mit 
der  Anwendung  der  Lautschrift  zu  gestatten.    Und    dies    ist   zu  begrüßen, 
denn    auch    auf  diesem  Gebiete  kann  nur  eine  auf  reichliche  Versuche  ge- 
gründete Erfahrung    eine  endgültige  Entsclieidung  herbeifüliren.    Vorläufig 
darf  indes  als  siclier  gelten,    daß    bei   der  im  Anfang  ausschließlichen  An- 
wendung der  Lautschrift  ein  Umlernen  stattfinden  muß,  wenn  der  Schüler 
von    ihr    zu    der    herkömmlichen    Schreibung    übergeht.    Dieses    Umlernen 
wird  desto  mehr  Zeit  und  Kraft  erfordern,  je  länger  der  Schüler  die  Laut- 
schrift ausschließlicli   vor   sich  gesehen  und  je  mehr  er  sich  an  die  Bilder 
der  lautlichen  Umschreibung  gewöhnt  hat.    Daher  hat  Walter  recht,  wenn 
er  die  ausschließliche  Beschäftigung    des  Schülers    mit    der  Lautschrift  auf 
drei   Monate   beschränkt    und    eine  Übergangszeit   vorschlägt,    in    der  diese 
nur    noch    neben    dem    liergebrachten  Wortbilde    erscheint.    Noch    sicherer 
ist  vielleicht  das  Verfahren  Wagners,    der    das  sichtbare  und  das  lautlidie 
Wortbild    von  Anfang   an    verbindet,    indem    er  das  letztere  zwischen  den 
Zeilen  einschiebt.    Über  dieses  Verfahren  urteilt  Walter  a.  a.  O.  folgender- 
maßen:   „Wenn    bei   der   gleichzeitigen   Anwendung   von    Lautschrift   und 
Orthographie,   wie    sie    im    letzten    Jahre    (an    der    unter    Walters    Leitung 
stehenden  Schule)    erfolgte,    keine    nachhaltige  Beeinflussung   der   letzteren 
hervorgetreten  ist,  —  obwohl  hier  bei  der  fortwährenden  Gegenüberstellung 
eine    solche  (icfalir    am  größten  erscheint,  —    so  ist  bei  dem  zuletzt  emi>- 
fohlenen  Verfaliren,    wie  ich  auf  Grund  eingehender  Erfahrung  versichern 
kann,    diese  Gefahr   noch   geringer."    Allein    es   ist   nicht  recht  ersichtlich, 
warum  ])ei  dem  Verfahren  Wagners    die  Gefalir    einer  nachteiligen  Beein- 
flussung der  Kcclits(lieil)ung  durch  die  Lautschrift  größer  sein  soll  als  bei 
dem  von  Walter   empfohlenen.     Bei   dem   letzteren  muß  ihre  Einwirkung 
sogar  nachhaltiger  sein,    da    sie    in    den  drei  ersten  Monaten  ausschließliih 
lind  dann   nocli  eine  Zeitlang  neben  der  üblichen  Schreibung  benützt  wird, 
während    der  Sdiiiler    die    letztere   in  Wagners  Lehrbuch    von  Anfang   an 
vor  sich  sieht.    Auch  findet  bei  diesem  eine  fortwälirende  Gegenüberstellun.u' 
der    herkömmlichen   Schrift    und    der    lauthchen  Umschreibung    nicht  statt. 
Denn   in  allen  schriftlichen  Übungen  au   der  Wandtafel  wie  im  Hefte  wird 
nach  Wagners  Unterrichtsverfahren  V(m  Anfang  an  die  erstere  verwendet. 
Das    herkönindiche  Wortbild    steht    also    in    der  Anschauung    des   SchühM> 
durchweg    an    erster  Stelle    und    erscheint    ihm    auch  häuflger  als  die  laut- 
liche Umschreibung.    Daher  wird  es  sich  auch  fester  und  sicherer  einprägen 
als    diese.    Indes    kann    mau    auch  gegen  das  Verfahren  Wagners  das  Be- 

')    KiioN,    Die    Methotlp    (ir.uiii    o.I.t       mi.KioiiN.   l.'Arl  <l■ensoi^Mlor  H  dVtudi»>r 
(las  S.Ticii-Systi'in  in  Tlnorie  uml  I'nixis.       les  LaiiKUes.    J"  .•<!..   Paris   IM»4.  .'^.  I'.»l*. 
L'.Auil..  Marl.urK  i.  II..  Klw.rt,  IIKX),  S.  7s  »)  .S.  Jl. 


II.  Aussprache.  VI,  23 

denken  geltend  machen,  daß  die  Anschauung  des  Lernenden  durcli  die 
ausgedehnte  Anwendung  der  Lautschrift  zu  stark  l^eeinflufat  werde,  und 
daß  es  sich  daher  empfehle,  dieselbe  zwar  zur  Bezeichnung  der  Aussprache 
einzelner  Wörter,  nicht  aber  zur  Darstellung  zusammenhängender  Texte 
anzuwenden.  Mögen  nun  auch  die  Ansichten  darüber  auseinandergehen, 
in  welchem  Umfang  die  Lautschrift  beim  fremdsprachlichen  Unterricht  an- 
zuwenden sei,  so  läßt  sich  doch  auch  nicht  verkennen,  daß  die  früher  gegen 
ihre  unterrichtliche  Verwertung  erhobenen  Bedenken  zum  großen  Teile  ge- 
schwunden sind. 

15.  Ausspracheregeln.  Wird  in  der  ersten  Zeit  des  Unterrichts  die 
Lautschrift  ausschließlich  angewendet,  so  bedarf  der  Schüler  keiner  Aus- 
spracheregeln. Ist  aber  einmal  der  Übergang  zu  der  herkömmlichen  Schrift 
gemacht,  und  sollen  die  neu  auftretenden  Wörter  richtig  ausgesprochen 
werden,  dann  wird  sich  doch  auch  das  Bedürfnis  geltend  machen,  für  die 
Aussprache  gewisse  Anhaltspunkte  zu  geben.  Dieses  Bedürfnis  stellt  sich 
natürlich  sofort  ein,  wenn  dem  Schüler  von  Anfang  an  sämtliche  Worte 
und  Formen  in  der  überlieferten  Schreibung  gegenübertreten.  Nun  ist  es 
keineswegs  notwendig,  ja  sogar  ganz  unzweckmäßig,  von  Anfang  an  alles 
Eegelmäßige  in  der  Aussprache  und  daneben  alle  Unregelmäßigkeiten  in 
erschöpfender  Weise  darzubieten.  Aber  die  Mitteilung  der  Hauptregeln 
und  der  allergebräuchlichsten  Ausnahmen  ist  doch  auch  für  den  Anfang 
unabweisbar.  Der  Schüler  sollte  gleich  anfangs  nicht  nur  die  englischen 
Laute  in  ihrer  Eigenart  auffassen  und  hervorbringen  lernen,  sondern  auch 
mit  dem  Lautwert  der  Buchstaben  in  ihren  verschiedenen  Verbindungen 
wenigstens  in  den  Hauptzügen  bekannt  gemacht  werden.  Er  soll  von  An- 
fang an  hat  und  hate,  far  und  fare,  pure  unA  but,  rose  und  not,  d.  h.  den 
Laut  der  offenen  und  der  geschlossenen  Silbe  unterscheiden.  Er  muß  wissen, 
wie  die  Verbindungen  ea,  ee,  ie  und  oii  ausgesprochen  werden;  welchen 
Einfluß  r,  w  und  i  oder  e  auf  die  Aussprache  der  benachbarten  Laute  aus- 
üben. Er  soll  erfahren,  in  welchem  Falle  s  und  tli  stimmhaft,  in  welchem 
Falle  stimmlos  ausgesprochen  werden.  Er  soll  Kenntnis  davon  erhalten, 
wie  die  Endungen  im  allgemeinen  ausgesprochen  werden,  daß  z.  B.  d  und 
s  der  Endung  in  der  Aussprache  sich  nach  derjenigen  des  vorangehenden 
Lautes  richten.  Er  soll  endhch  über  das  allgemeine  Gesetz  der  enghschen 
Wortbetonung  unterrichtet  werden.  Für  den  Anfang  genügen  einige  Haupt- 
regeln. Im  weiteren  Verlaufe  des  Unterrichts  können  und  sollen  andere 
gelegentlich  nachgetragen  werden,  z.  B.  über  die  Aussprache  des  8  in  den 
Endungen  as,  ase,  ise,  ns,  use,  der  Vorsilben  de,  re,  pre  u.  a. 

Die  Ausspracheregeln,  könnte  man  vielleicht  einwenden,  sind  unnütz. 
Denn  die  hergebrachte  Orthographie  ist  im  Englischen  so  unregelmäßig 
oder  so  regellos,  daß  die  Kenntnis  von  Kegeln  keineswegs  hinreicht,  von 
der  Schreibung  eines  Wortes  mit  Sicherheit  auf  seine  Aussprache  zu 
schließen.  Dies  ist  aber  nur  teilweise  zutreffend.  Allerdings  gibt  es  viele 
Buchstabenverbindungen,  z.  B.  ea  und  ou,  und  zahlreiche  Wörter,  man  denke 
z.  B.  an  die  verschiedenen  Formen  auf  oxigli,  die  sich  jeder  Regel  ent- 
ziehen, und  die  daher  einzeln  gelernt  werden  müssen.  Und  dieser  Um- 
stand bildet  für  das  Erlernen  der  englischen  Sprache  sowohl  für  die  Schüler 
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in  England  beim  Lernen  der  englischen  Rechtschreibung  und  beim  Lese- 
unterricht wie  für  den  Ausländer  eine  erhebliche  Schwierigkeit.  Allein 
neben  dem  vielen  Unregelmäßigen  gibt  es  auch  sehr  viel  Kegelmäßiges. 
Und  es  hieße  die  Schwierigkeit  nur  vermehren,  wollte  man  dem  Lernenden 
den  Hinweis  darauf  vorenthalten. 

Indessen  wäre  es  verkehrt,  den  Unterricht  in  der  Aussprache  mit 
der  Aufstellung  von  Regeln  zu  beginnen.  Jeder  Unterricht  hat  von  dem 
bestimmten  einzelnen  Fall  auszugehen  und  von  mehreren  gleichartigen  Fällen 
auf  dem  Wege  der  Induktion  zum  Allgemeinen  weiterzuschreiten.  Der 
Schüler  kann  freilich  den  Schluß  von  dem  Einzelnen  und  Besonderen  zum 
Allgemeinen  nur  in  beschranktem  Maße  selbständig  vollziehen,  dazu  ist 
der  ihm  zu  Gebote  stehende  Sprachstoff  nicht  umfangreich  genug,  er  bedarf 
hierzu  vielmehr  der  Anleitung  von  seiten  des  kundigen  Lehrers.  In  diesem 
Sinne  aber  gilt  die  Forderung,  daß  von  dem  einzelnen  Fall  und  nicht  von 
der  allgemeinen  Regel  auszugehen  ist,  von  dem  sprachlichen  Unterricht 
überhaupt,  wie  insbesondere  auch  von  dem  Unterricht  in  der  Aussprache. 
Dieser  letztere  hat  daher  mit  der  Darbietung  von  ]\Iusterwörtcrn  zu  be- 
ginnen. Und  erst  die  Betrachtung  derselben  soll  die  Auftindung  der  Regel 
ergeben.  Die  so  gefundene  Regel  ist  aber  keineswegs  auswendig  zu  lernen. 
Soll  der  Schüler  auf  die  richtige  Aussprache  eines  neu  auftretenden  Wortes 
hingeleitet  werden,  so  genügt  es  vollkommen,  ihn  an  das  entsprechende 
Musterwort  zu  erinnern.  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  er  von  Zeit 
zu  Zeit  auf  Grund  der  von  dem  Lehrer  an  die  Hand  gegebenen  Beispiele, 
und  solche  muß  der  Lehrer  immer  in  reicher  Auswahl  zur  Hand  haben, 
die  Regel  aufs  neue  formuliert. 

16.  Macht  der  heimatlichen  Mundart.  Von  Anfang  an  soll  der 
Schüler  die  frenidLii  Laute  nicht  nur  ht'hx'ii,  sondern  auch  selbst  hervor- 
bringen, nicht  nur  das  Ohr,  sondern  auch  tlie  Zunge  üben.  Nun  sind  beide, 
Ohr  und  Zunge,  meist  schon  einigermaßen  gt'l>ildet  und  an  fremde  Laute 
gewöhnt,  wenn  der  Schüler  anfängt,  Englisch  zu  lernen.  Dies  ist  durch 
den  Unterricht  im  Französischen  gesdiehen,  der  in  den  meisten  Schulen 
dem  Unterricht  im  Englischen  vorangeht.  Das  letztere  ist  aber  in  der 
Aussprache  so  grundverschieden  von  dem  ersteren,  daß  auch  die  durch 
den  französischen  Unterricht  schon  etwas  geschmeidiger  gewordenen  Sprach- 
werkzeuge, und  nicht  bloß  die  Zunge  allein,  sich  an  völlig  neue  und  un- 
gewnhnte  Stellungen  und  l^ewegungen  gewöhnen  müssen.  Nun  sagt  man 
wohl,  die  jugendlichen  Sprachwerkzeuge  seien  noch  weich  und  geschmeidig 
und  deshalb  bildsamer  und  fähiger,  sich  an  neue  Artiktdationen  zu  ge- 
wöhnen, als  die  von  Leuten  in  vorgerückteren  Jahren.  Allein  wie  schwer 
es  diest'M  jugendlich  geschmeidigen  Sprachwerkzeugen  wird,  sich  den  zur 
Aussprache  der  fremden  Laute  notwendigen  Stellungen  und  Bewegungen 
anzupa.ssen,  werden  die  Lehrer  in  der  Praxis  des  Unterrichts  oft  genug 
irfahnii,  insl)es()ndere  in  solcjien  Städten,  die  von  den  großen  Heerstraßen 
des  menschlichen  \'erkehrs  etwas  abseits  liegen  und  ilaher  noch  viel  mehr 
unter  der  Herrschaft  der  heimischen  Mimdart  stehen  als  die  großen  Ver- 
kehrsmittelpunkte.  Die  lateinisclu'  Spracht'  hat  durch  diejenigen,  welche 
sie  sprachen,  desto  größere  Veränderungen   in  ihrem  Lauti>estande  erfahren, 
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je  weiter  sie  von  Latiuni  entfernt  wohnten.  Die  englische  Sprache  wird  in 
Deutschland  desto  schwerer  lautlich  angeeignet,  je  weiter  die  sie  Lernenden 
von  England  entfernt  sind.  Norddeutsche  werden  weniger  Mühe  haben^ 
sich  die  englische  Aussprache  anzueignen,  als  die  Bewohner  von  Mittel- 
und  Süddeutschland.  Zwar  gibt  es  englische  Laute,  welche  auch  ihnen 
■  durchaus  fremd  sind,  wie  das  th.  Aber  im  Vorteil  sind  sie  dadurch,  daf.i 
ilinen  die  stimmhaften  Laute  geläufig  sinol,  und  daß  sie  in  der  Aussprache 
(I  und  t,  h  und  p,  g  und  h  unterscheiden,  was  beides  in  Mittel-  und  Süd- 
deutschland (hirchaus  nicht  immer  der  Fall  ist.  Dem  Lehrer  erwächst  da- 
her die  Aufgabe,  dahin  zu  wirken,  daß  sich  die  Eigenheiten  der  heimischen 
Aussprache  bei  der  Hervorbringung  der  englischen  Laute  nicht  geltend 
machen.  Diese  in  süddeutschen  Schulen  besonders  schwierige  Aufgabe  wird 
aber  erleichtert,  wenn  die  Schüler  in  dem  ganzen  vorangehenden  und  gleich- 
zeitigen Unterricht  in  der  Muttersprache  an  sorgfältige  und  reine  Aussprache 
gewöhnt  werden. 

17.  Aussprache   der  Wörter  im  Satzzusammenhänge.    Es   genügt 
selbstverständlich  nicht,  wenn  die  Schiller  die  einzelnen  Laute  oder  Wörter 
auszusprechen    imstande    sind.     Sie    müssen    von    vornherein   lernen,    Ver- 
bindungen  von  Wörtern    im  Zusammenhange    des  Satzes   nicht  nur  aufzu- 
fassen und  zu  verstehen,  sondern  auch  richtig  und  geläufig  auszusprechen. 
Die  Musterwörter  sind  daher  alsbald  zur  Bildung  von  Sätzen  zu  verwerten  > 
Hierzu    ist    aber  erforderlich,    daß    die  Schüler  [gleichzeitig    mit    der   Form 
auch  die  Bedeutung  der  Wörter  kennen  lernen.    Es  ist  nicht  richtig,  wenn 
zur  Einübung  der  Aussprache  Wörter  geboten  werden,  von  deren  Bedeu- 
tung  der  Schüler    keine  Ahnung  hat.    So  sehr  im  Anfangsunterrichte  die 
Bewältigung    der   Form    und    der   Aussprache    in    den   Vordergrund   treten 
muß,  so  ist  es  doch  unzulässig,  nur  Formen  ohne  Inhcilt,  Worte  ohne  Sinn 
einzuüben.      „Ein  Begriff   muß   bei   dem  Worte    sein."     Soll  nun  aber  die 
Aussprache    nicht    bloß    an  einzelnen  Wörtern,   sondern  an  ganzen  Sätzen 
geübt  werden,  so  ist  es  doppelt  notwendig,  von  jedem  Wort  die  Bedeutung 
zu    kennen,    wenn    es    auch    zunächst   und    in    erster  Linie  der  Aussprache 
wegen    dargeboten   und   gelernt   wird.     Bei  der  Übung  dei*  Aussprache  an 
Sätzen,    die    aus   den  Musterwörtern    gebildet    sind,    kann  sich  naturgemäß 
manches  anschließen,  was  eigentlich  zur  Formenlehre  oder  zur  Syntax  ge- 
hört, so  z.  B.  die  Bildung  des  sog.  angelsächsischen  Genitivs,  der  Mehrzahl 
der  Hauj^twörter    und    der    3.  Person  der  Einzahl  des  Präsens,  die  Bildung 
des  Präteritums    und    des  Partizips   der  Vergangenheit    bei  den  schwachen 
Zeitwörtern,  die  Bildung  des  Futurs,  Perfekts  und  Plusquamperfekts.    Dabei 
werden    bereits    manche  Eigenheiten  der  Wortstellung   und  manche  Angli- 
zismen vorkommen.    Im  praktischen  Unterricht  kann  man  eben  Laut,  Wort 
und  Satz  so  wenig  trennen,    wie  sie  im  Leben  der  Sprache  getrennt  sind  ; 
alle  drei  sind  daher  gemeinsam  zu  lehren.    Liimerhin  ist  aber  für  den  An- 
fang  das  Hauptgewicht    auf  die  Aussprache  zu  legen.    Deshalb  ist  es  hier 
von    keinem    großen   Belang,    ob    die    einzelnen  Sätze   unter  sich   in  einem 
inneren  Zusammenhang  stehen,  und  es  genügt  zur  Erreichung  des  nächsten 
Zieles,    daß    die  Musterwörter   im  Zusammenhang    eines  Satzes    erscheinen. 
Deshalb  ferner  sind  die  Übungen  anfangs  nur  mündlich;  und  deshalb  end- 
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licli  ist  für  den  Anfangsunterricht  die  beständige  Mitwirkung  des  Lehrers 
iinerlähiHch.  Denn  er  allein  kann  die  Wörter  und  Sätze  richtig  vorsprechen 
und  zugleich  darüber  wachen,  daß  die  Sdiüler  das  Vorgesprocliene  genau 
und   richtig  nachl)ilden. 

18.  Fortgesetzte  Pflege  der  Aussprache.  Sind  die  englischen  Laute 
und  die  Hauptregeln  der  englischen  Aussprache  oder,  was  fast  dassell)e 
ist,  der  englischen  Rechtschreibung  an  den  Musterwörtern  und  den  aus 
ihnen  gebildeten  Sätzen  eingeübt,  so  ist  der  erste  schwere  Schritt  zur  An- 
eignung der  englischen  Sprache  getan.  Der  Unterricht  wendet  sich  nunmehr 
sofort  dem  Lesen  und  der  es  begleitenden  Darstellung  der  Grammatik  zu. 
Als  Übergang  ist  die  Durchnahme  einiger  Gedichte  zu  empfehlen,  damit 
nach  der  vorwiegend  formellen  Beschäftigung  mit  der  Aussprache  auch 
Gemüt  und  Phantasie  Anregung  erhalten.  Diese  Gedichte  sind  in  bezug 
auf  Aussprache  gründlich  einzuüben,  auch  ist  es  gut.  eines  oder  das  andere 
auswendig  lernen  zu  lassen. 

Wenn  nun  der  einleitende  Ausspracheunterricht  beendigt  ist,  so  darf 
doch  auf  allen  folgenden  Stufen  die  Aussprache  durchaus  nicht  vernach- 
lässigt werden,  und  man  kann  es  daher  nur  l)illigen.  wenn  der  Lehrer  auch 
auf  den  obersten  Klassenstufen  jeden  neu  auftretenden  englischen  Text 
grundsätzlich  zuerst  selbst  den  Schülern  vorliest.  Zunächst  gilt  es,  das 
bisher  Gelernte,  vor  allem  die  richtige  Bildung  der  Sprachlaute,  festzuhalten. 
Wie  der  Taubstummenlehrer  auch  auf  den  höheren  Stufen  des  Unterrichts 
die  Kinder  immer  wieder  zu  sorgfältiger  Lautbildung  anhalten  nuils.  so 
liegt  dem  Lehrer  der  neueren  Sprachen  ob,  gegenül)er  der  natürlichen 
Neigung  der  Schüler,  sich  in  der  Aussprache  gehen  zu  lassen,  mit  uner- 
bittlicher Ausdauer  auf  reine  und  sorgfältige  Aussprache  zu  dringen.  Hat  er 
dabei  doch  auch  gegen  die  Einwirkung  der  Muttersprache  und  besonders 
der  heimatlichen  Mundart  zu  kämpfen.  Dazu  kommt,  dafa  das  im  Anfangs- 
unterricht über  die  Aussprache  Gebotene  noch  vielfacher  Ergänzung  bedarf. 
Und  so  sind  denn  auch  im  Fortgange  des  Unterrichts  noch  sehr  viele 
Einzelheiten  nachzutragen.  Diese  werden  sich  im  Laufe  des  Lesens  und 
des  grammatischen  Unterrichts  von  selbst  aufdrängen,  sie  werden  sich  aber 
auch  zum  grofsen  Teil  an  das  anschliefien,  was  die  Schüler  in  dem  ein- 
leitenden Ausspracheunterricht  in  einem  gewissen  Zusammenhang  gelernt 
un<l   sich   eing<'})rägt   haben. 

18a.  Sprechmaschine.  Seitdem  Th.  A.  Edi-on  im  Jahre  1S77  zuerst 
die  öifentliche  Aufmerksamkeit  auf  die  Bedeutung  lenkte,  die  der  von  ihm 
erfundene  Phonograph  für  den  Sprachunterricht  hat,  ist  er  vielfach  für 
diesen  Zweck  verwendet  worden,  sei  es  in  der  ursprünglichen  Form  oder 
in  der  von  «iom  Hannoveraner  Emil  Berliner  1SS7  weiter  entwickelten  Form 
des  (Jrammophons,')  zuerst,  soweit  bekannt,  seit  11MM>  an  dem  vt»n  B.  Bouvior 
geleiteten  ncufrnnzösisciien  Seminar  der  Universität  (ienf,  sodann,  seit  P.MKi. 
in  den  „Ldernational  Correspondence  Schools"  zu  Seranton  (Penns\  Ivanien). 
weiter  PJOl  von  der  Italii-nerin  Pia  Padov.uii,  die  in  ihrer  (hunals  er- 
schienenen ,,Novis8inia  (framniatii  a    per   lo   >tudio  d.lla    iiuyua   inglese"  vom 

'l  (Jrainm'.plioii  lieDc  sidi  (ilM-rset/tMi  .lunli:  riatl.innav.liiiie.  riioiiojjrapli 
iliinli :    Wiil/fiiinascliiiie. 
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Phonographen  ausging.  1905  führte  der  bekannte  Abbe  Rousselot  die  neue 
Erfindung  in  einem  Pariser  Ferienkursus  vor  und  schon  1907  wurde  sie 
in  der  Cambridger  „Perse  School"  in  Gebrauch  genommen.  Erst  etwas 
später  trat  Deutschland  in  die  Bewegung  ein,  und  zwar  war  es  die  Langen- 
scheidtsche  Verlagsbuchhandlung  in  Berlin,  die  zuerst  die  CTrammophone 
für  den  Sprachunterricht  verwertete.  Besonders  anspornend  wirkte  in 
Deutschland  auf  die  Verwertung  der  neuen  Erfindung  im  Unterricht  der 
1908  auf  dem  13.  deutschen  Neuphilologentage  in  Hannover  gehaltene 
Vortrag  des  bekannten  Lautforschers  Panconcelli-Calzia:  „Die  Verwendung 
des  Phonautographen  auf  den  verschiedenen  Stufen  des  neusprachlichen 
Unterrichts"  (Bericht  S.  86  ff.),  und  die  Vorführungen  desselben  Gelehrten 
sowie  Dr.  Driesens  auf  der  Frankfurter  Tagung  von  1912  haben  diese 
Wirkung  noch  weiter  vertieft.  Auf  Grund  der  zahlreichen  Erfahrungen, 
die  seitdem  mit  dem  neuen  Unterrichtsmittel  gemacht  worden  sind,  kann 
man  sagen,  daß  die  Sprechmaschine  im  fremdsprachlichen  Unterrichte 
zweifellos  wertvolle  Dienste  leisten  kann.  Sie  vermag  ■  gewiß  den  Lehrer 
nicht  zu  ersetzen,  denn  sie  ist  eben  eine  Maschine,  der  bei  aller  Treue  in 
der  Wiedergabe  namentlich  der  Selbstlauter  doch  weder  das  Auge  des 
Sprechenden  zu  Gebote  steht,  noch  sein  Mienenspiel  und  Gesichtsausdruck, 
noch  seine  Bewegungen,  alles  Dinge,  die  sehr  viel  zur  deutlichen  Erfassung 
der  Rede  beitragen.  Aber  andererseits  hat  die  Sprechmaschine  ganz  un- 
leugbare große  Vorzüge.  Sie  wird  nie  müde,  nie  heiser,  nie  ungeduldig, 
sie  hat  keine  Nerven.  Auch  das  mangelhafteste  klangliche  Erinnerungs- 
vermögen des  Lernenden  kann  sie  nicht  aus  der  Fassung  bringen.  Beliebig 
oft,  langsamer  oder  schneller,  wie  es  gewünscht  wird,  wiederholt  sie  jeden 
Text  immer  von  neuem  und  ermöglicht  dadurch  auf  Grund  der  Beobachtung 
eine  genaue  Erfassung  der  gesprochenen  Sprache,  besonders  des  Rhythmus, 
des  Tonfalls,  der  Sprachmelodie,  Besonderheiten,  deren  Wichtigkeit  niemand 
unterschätzen  kann,  die  aber  doch  für  den  Ausländer  wegen  ihres  flüchtigen 
Charakters  scjiwer  zu  erfassen  und  festzuhalten  sind.  Die  Sj)rechmaschine 
ermöglicht  ferner  das  Anhören  verschiedener  Stimmen  und  beugt  dadurch 
wirksam  der  Gefahr  einer  einseitigen  Gewöhnung  des  Gehörs  vor.  Sie  ist 
in  erster  Linie  wex'tvoll  für  das  Selbststudium  des  Lehrers  und  bietet  ihm 
ein  heilsames  Gegengewicht  gegen  die  unvollkommene  Aussprache  der 
Schüler,  der  er  in  der  Klasse  nur  zu  sehr  ausgesetzt  ist.  Namentlich  in 
der  Zeit  nach  dem  Weltkriege  mit  den  tiefgreifenden  Störungen,  die  er 
in  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Völker  hereingetragen  hat,  wo  die 
Neuphilologen  nicht  in  der  Lage  sind,  sich  durch  Aufenthalt  im  Auslande 
selbst  auszubilden,  ist  die  Sprechmaschine  nach  der  sprachlichen  Seite  ein 
gar  nicht  zu  unterschätzender  Ersatz.  Im  Interesse  der  Fortbildung  der 
neusprachlichen  Lehrerschaft  sollte  daher  jede  höhere  Schule  in  den  Besitz 
einer  Sprechmaschine  mit  möglichst  zahlreichen  Platten  gesetzt  werden. 
Die  früher  auf  Auslandsstipendien  verwendeten  Gelder  haben  zunächst  keine 
Verwendung  mehr,  sollten  aber  dafür  jetzt  zur  Anschaffung  von  Sprech- 
maschinen  für  die  höheren  Schulen  verwendet  werden,  —  das  würde  gute 
Früchte  tragen  und  zweifellos  zu  einer  Hebung  des  neusprachlichen  Unter- 
richts führen.    Wenn   einmal  eine  solche  Maschine  für  eine  höhere  Schule 
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angeschafft  ist,  die  allerdings  einen  einmaligen  Kostenaufwand  von  ein  paar 
hundert  Mark  bedingt,  so  können  die  dafür  verwendbaren  Platten  ganz 
allmählich  angeschafft  werden:  so  wie  man  jedes  Jahr  eine  Anzahl  neuer 
Werke  in  die  Lehrerl)ücherei  einstellt,  so  sollte  man  von  Jahr  zu  Jahr 
eine  Anzahl  neuer  Platten  für  die  Sprechmaschine  der  Schule  anschaffen, 
um  den  Lehrern  der  neueren  Sj)rachen  eine  recht  reiche  Möglichkeit  zur 
praktischen  Weiterbildung  zu  geben.  Es  gibt  schon  jetzt  eine  groLie  Aus- 
wahl solcher  Platten,  auf  denen  man  wertvolle  Sprachproben  hervorragen- 
der Redner  und  Vortragsmeister  Hndon  kann,  Keden  von  Lloyd  George, 
Asquith,  Bonar  Law,  Churchill,  Taft,  berühmte  Auftritte  aus  Shakespeares 
Stücken,  ausgewählte  Abschnitte  aus  Dickens,  klassi.sche  Gedichte,  auch 
gesungene  Lieder,  manche  solcher  Texte  sogar  im  Vortrage  zweier  ver- 
schiedener Sprecher,  wie  das  z,  B.  vorliegt  für  die  Rede  des  Antonius  im 
Julius  Cä.sar,  das  Selbstgespräch  Hamlets  über  den  Tod,  Tennysons  Charge 
of  the  Light  Brigade  u,  a.  m.,  so  daß  der  Lehrer  damit  eine  wertvolle  .Ge- 
legenheit zu  lehrreichen  vergleichenden  Studien  gewinnt.  Ein  ül)er  große 
Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  verfügender  Kenner  wie  Otto  DriesenM 
sagt  hierzu:  ,.Hat  erst  der  Lehrer  Freude  gefunden  an  dem  persönliclu-n 
Verkehr  mit  den  ihm  zugänglichen  grammophonischen  Aufnahmen,  dann 
wird  er  sich  nicht  für  zu  vollkommen  halten,  im  stillen  Kämmerlein  selbst 
als  Schüler  zu  lauschen  den  Lauten  und  Worten,  den  Reden  und  Gedicliten, 
den  Liedern  und  der  Musik  des  fremden  Volkes,  dessen  Sprache,  also 
dessen  Seele  er  sich  einst  zum  Studium  wählte.  Zusammenhänge  werden 
sich  ihm  klären,  psychologische,  ästhetische,  stilistische,  etymologische,  die 
er  früher,  als  er  nur  las,  überhörte.  Von  neuen  Eindrücken  und  Erkennt- 
nissen bewegt,  wird  er  immer  wieder  als  bereicherte,  glückliche,  also  frohe 
Persönlichkeit  vor  seine  Klasse  treten,  und  sein  bloßes  P^rscheinen  wird 
Freude  um  ihn  verbreiten,  die  Freude  zur  Arbeit!  Kann  doch  ein  einziger 
neuer  Gedanke  das  Gesicht  des  geistigen  Arl>eiters  auf  Tage  iünaus  ver- 
klären." 

Lii  Unterrichte  wii-d  man  die  Spreclnnaschinc  niiht  jede  Stunde  ver- 
wenden, sondern  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  und  in  tliesem  Sinne  wird  sie 
auch  von  der  Bayerischen  Schulordnung  (1*>1-1:)  empfohlen,  dann  aber  bildet 
sie  ein  belebendes  und  anregendes  Hilfsmittel.  Otto  Driesen  hat  gefunden, 
daß  die  Verwendung  des  Grammophons  zu  einer  überraschenden  Steigerung 
der  sprachlichen  Leistungen  nach  ihrer  lautlichen  Bt-sthaffenlieit  führt  und 
daß  die  Sprachfähigkeit  da  am  größten  ist,  wo  das  (iraunnophon  vom  ersten 
Jahre  an  zielbewußt  gebraucht  worden  ist.  Für  eine  ganze  Reihe  neuerer 
Lehrbücher  gil)t  es  zu  vielen  der  darin  enthaltenen  Texte  Sprathleiirplatten. 
so  für  die  englischen  Lehrbücher  von  Thiergen.  Dubislav  und  Boek,  Feiise. 
Nader  und  Würzner,  Fenl.  Sciimiih.  Toussaint-Langensclu>idt.  Cliffe-Ellmer- 
Hinstorlf  u.  a.  m.,   und  das  erhöht  natürlich  den  Wert  dieser  Bücher.    Doch 

')  Oberlehrer  Du.  Otto  Dkucskn.  Das  anluT   ilcni    ^fiiannten  W«'rko   auch   «He 

(iniinino|iIii.n  im  Dienste  des  rntcrriolits  K;il:il<'i,'f  der  ZentraNtfllt»  für  «las  |>lii«in>- 

uikI  tliT   \\issciis<hari,    1  S.  XXIV.  Hcrliii  ^ra|ilii>.«lu«      rnt«rri.lits\ves»Mi     vi.n     «1«T 

um:;,  VcilaK  «l'T  «leuts«lifii  (JrainiiH'phoii-  \«'r!a.u>l>ii<lili;m.ilniiL'   Wilhelm  \i"let    in 
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warnt  auch  Otto  Driesen  vor  allzu  häufiger  oder  gar  regelmäßiger  Ver- 
wendung der  Sprechmaschine  in  "Verbindung  mit  dem  eingeführten  Lehr- 
buche und  empfiehlt,  nur  Höhepunkte  der  darin  enthaltenen  Texte  mit  der 
Maschine  vorzuführen,  Abschnitte,  die  nach  der  inhaltlichen  oder  sprach- 
lichen Seite  besonderen  Wert  haben.  In  diesem  Sinne  wird  sich  das  neue 
Hilfsmittel  gewiß  zahlreiche  neue  Freunde  in  der  neusprachlichen  Lehrer- 
schaft erwerben.  In  früherer  Zeit,  als  das  Grammophon  unsern  Schulen 
noch  so  gut  wie  unbekannt  war,  hatte  der  Neubearbeiter  dieses  Buches 
in  Leipzig  eine  „Deutsche  Zentralstelle  für  fremdsprachliche  Rezitationen" 
eingerichtet,  die  von  1899  bis  1907  bestand  und  während  dieser  Zeit  im  ganzen 
etwa  200000  Personen,  meist  Schülern  höherer  Lehranstalten  in  mehreren 
hundert  deutschen  Städten,  das  Anhören  von  Rezitationen  englischer  und 
französischer  Vortragsmeister  vermittelte.  Diese  Einrichtung  wurde  damals 
von  der  neusprachlichen  Lehrerschaft  dankbar  und  oft  sogar  begeistert  an- 
erkannt, wie  aus  zahlreichen  in  Zeitungen  und  Zeitschriften  veröffentlichten 
Urteilen  hervorging,  da  man  vielfach  erst  bei  diesen  Rezitationen  inne  wurde, 
welch  große  Bedeutung  ein  kunstgerechter  Vortrag  für  die  höheren  Aufgaben 
des  Sprachunterrichts  hat.  LTnter  den  heutigen  Verhältnissen  ist  eine  solche 
Einrichtung  natürlich  nicht  möglich,  aber  in  gewissem  Maße  kann  sie  jetzt 
durch  Verwendung  des  Grammophons  ersetzt  werden,  und  man  muß 
wünschen,  daß  die  Schulen  recht  reichlich  von  diesem  Mittel  Gebrauch 
machen. 

III.  Lesen. 

19.  Beginn  und  Aufgabe  des  Lesens.  Wie  viel  Wochen  die  Ein- 
führung in  die  englische  Aussprache  in  Anspruch  nimmt,  läßt  sich  nicht 
ein  für  allemal  bestimmen.  Dagegen  wird  kein  Zweifel  darüber  obwalten, 
daß  sofort  nach  Erledigung  der  Lautlehre  mit  dem  Lesen  zusammenhängender 
Texte  begonnen  werden  kann.  Dies  wird  einerseits  durch  die  außerordent- 
liche Einfachheit  der  englischen  SjDrachformen  und  ihre  nahe  Berührung 
mit  den  deutschen  Wortbildungen,  anderseits  durch  den  Umstand  nahe- 
gelegt, daß  die  Schüler,  die  sich  in  höheren  Schulen  der  Erlernung  der 
englischen  Sprache  widmen,  meist  schon  ein  gewisses  Maß  sprachlicher 
Bildung  mitbringen.  Selbstverständlich  wird  man  auch  das  Lesen  so  ein- 
richten, daß  man  mit  dem  Leichteren  beginnt  und  erst  allmählich  zum 
Schwierigeren  fortschreitet.  Jedenfalls  hat  es,  wie  im  deutschen,  so  auch 
im  fremdsprachlichen  Unterricht  den  Mittelpunkt  zu  bilden.  Ist  es  doch 
vorzugsweise  berufen,  dem  Schüler,  der  eine  fremde  Sprache  lernt,  alles 
das  zu  bieten,  was  den  Angehörigen  dieser  Sprache  nicht  nur  das  Lesen 
von  Büchern,  sondern  auch  der  tägliche  Umgang  mit  den  Volksgenossen 
bietet,  es  soll  ihm  gewissermaßen  den  Aufenthalt  in  dem  fremden  Lande 
und  unter  dem  fremden  Volke  ersetzen  und  ihm  die  Gedanken-  und  Ge- 
fühlswelt desselben  erschließen.  Aus  dem  Lesestoff  hat  er  den  Sprachstoff 
zu  schöpfen,  der  dem  fremden  Volke  dazu  dient,  seine  Gedanken  und  Emp- 
findungen, wie  die  Beziehungen  und  Bedürfnisse  des  äußeren  Zusammen- 
lebens zum  Ausdruck  zu  bringen. 
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20.  Form  und  Inhalt.  Beim  Lesen  haben  Form  und  Inhalt  den  gleichen 
Anspruch  auf  sortif.iltige  Beachtung.  In  erster  Linie  hat  es  freilich  den. 
Zweck,  den  Schüler  mit  dem  Wortschatz  der  fremden  Sprache,  mit  den 
Eigentümliclikeiten  ihrer  Wort-  und  Satzbildung  bekannt  zu  machen.  Allein 
das  Interesse  des  Lesers  muß  doch  über  das  Äußere  der  .sprachlichen  Form 
hinausgellen  und  auf  die  Erfassung  des  inneren  Gehaltes  gerichtet  sein. 
Man  könnte  ja,  um  eine  fremde  Sprache  zu  lernen,  sich  auf  die  Einprägung 
des  Wortschatzes  und  der  Grammatik  beschränken.  Und  tatsächlich  hat  es 
auch  Leute  gegeben,  die  diesen  Weg  nicht  ganz  ohne  Erfolg  eingeschlagen 
haben.  Aber  das  auf  solche  Weise  erworbene  Wissen  von  der  Sprache  ist 
doch  nur  ein  halber,  unzureichender  Besitz.  Denn  ihr  wahres  Leben  und 
ihren  wirklichen  Sinn  enthüllen  die  Worte  zum  großen  Teil  erst  in  dem 
Zusammenhang  der  Gedanken  und  in  der  geistigen  Umgebung,  in  der  sie 
auftreten.  Oft  genügt  schon  ein  kurzer  Satz,  um  ihre  Bedeutung  ins  rechte 
Liclit  zu  setzen.  Oft  aber  tritt  diese  erst  dann  in  voller  Klarheit  zutage, 
wenn  die  Worte  als  Glieder  eines  größeren  Satzganzen  oder  einer  zusammen- 
hängenden Gedankenreihe  erscheinen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend 
liat  Gouin  in  den  Übungsstücken  seiner  Reihen  die  einzelnen  Sätze  zu  einem 
zusammenhängenden  Ganzen  aneinandergereiht.  Und  wie  die  Volksschule 
schon  auf  den  unteren  Stufen  die  deutsche  Sprache  an  zusammenhängenden 
Lesestücken  lehrt,  so  gibt  die  höhere  Schule  die  Unterweisung  in  der  fremden 
Sprache,  indem  sie  dem  Schüler  zusannnenhängende  Sprachstücke  vorlegt, 
die  in  ihrer  Weise  gleichfalls  Bilder  und  Gedanken,  Avenn  auch  in  zwang- 
loserer Form,  als  es  bei  Gouin  der  Fall  ist,  aneinanderreihen,  und  indem 
sie  auf  den  hölieren  Stufen  ganze  Werke  hervorragender  Schriftsteller  be- 
liandelt.  Wenn  Gouin  verlangt,  daß  man  sich  bei  Durchnahme  der  Übungs- 
stücke die  in  denselben  dargestellten  Handlungen  und  Vorgänge  mit  der 
ganzen  Kraft  seines  Vorstellungsvermögens  vergegenwärtige,  so  muß  die 
Schule  nicht  weniger  darauf  bestehen,  daß  der  Schüler  den  Inlialt  der  Lese- 
stoffe mit  allen  Kräften  des  Geistes  und  Gemütes  erfasse  und  in  seiner 
inneren  Anschauung  lebendig  gestalte.  An  den  Lehrer  aber  tritt  die  Forde- 
rung heran,  dem  Inhalte  des  Gelesenen  jederzeit  Rechnung  zu  tragen  und 
sich  immer  und  immer  wieder  zu  überzeugen,  ob  er  richtig  verstanden  luul 
zum  geistigen  Eigentum  der  Schüler  geworden  ist.  Es  darf  nicht  sein,  daß 
ganze  Seiten  nacheinander  von  den  Schülern  gelesen  und  übersetzt  werden 
und  daß  diese  naehher  über  das  Gelesene  keine  Rechenschaft  zu  geben  ver- 
mögen. Aber  ebensowenig  darf  das  Gefallen  an  dem  Inhalt  etwa  einer 
spannenden  Erzählung  übermächtig  werden  und  zu  oburllächlichcr  Betrach- 
tung der  s|»rachlichtn    Form   des  Textes  verlritm. 

2L  Auswahl  des  Lesestoffes  mit  Rücksicht  auf  die  Form.   Wmn 

der  Lesestoff  die  Aufgal>e  hat,  einersi-its  dir  Kt'iuituis  di-r  i-ngliselu-n  Sprache, 
anderseits  eines  wertvollen,  dem  jeweiligen  liildungsstande  der  Schüler  an- 
gemessenen Iidialts  zu  vermitteln,  so  ist  bei  der  Auswahl  «liesem  doppelton 
(}esichts|)unkte  Recluuuig  zu  tragen.  Was  nun  die  Form  betrifft,  so  besteht 
kein  Zweifel,  daß  die  Sclnde  die  englische  Sprache  in  ihrer  gegenwärtigen 
(icHtalt  zu  lehren  hat.  Konnnt  ihr  doch,  und  zwar  dem  (Jymnasiiun  wie 
der  Rcalscinde,   die  Aufgal)»'  zu.   dm    S.-lnd.  r   f'iir  d.ii    L'«i'»iii:<u  V«rU»>hr   mit 
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dem  heutigen  England  und  den  wichtigsten  Ländern,  in  denen  Enghsch 
gesprochen  wird,  vornehniHeh  also  Nordamerika,  vorzubereiten.  Zunächst 
ist  wohl  die  Prosa  und  zwar  die  einfache  Sprache  des  Umgangs,  allerdings 
des  Umgangs  der  gebildeten  Kreise,  ins  Auge  zu  fassen.  Dabei  braucht 
man  keineswegs  das  „gesi^rochene  Englisch"  zu  der  Schriftsprache  in  Gegen- 
satz zu  stellen.  Denn  es  gibt  Schriftsteller  genug,  in  deren  Werken  die 
Umgangssprache  der  Gebildeten  zur  Darstellung  kommt.  Allmählich  aber 
sollen  die  Stilarten  verschiedener  Gebiete,  die  erzählende,  geschichtliche  und 
wissenschaftliche  Prosa  mit  dem  ihnen  eigentümlichen  Wortschatz  Berück- 
sichtigung finden.  Daß  die  Werke  der  Dichtung  von  den  Schullesestoffen 
nicht  ausgeschlossen  bleiben  dürfen,  ist  bei  der  hervorragenden  Bedeutung 
der  Dichtung  für  den  Unterricht  und  die  Jugendbildung  wie  bei  dem  Reich- 
tum des  englischen  Schrifttums  an  den  edelsten  Blüten  der  Dichtung  als 
selbstvei-ständlich  zu  erachten.  Schon  im  Vorausgehenden  wurde  das  Lesen 
und  Lernen  von  Gedichten  gewissermaßen  als  Abschluß  und  erste  An- 
wendung der  Lehre  von  der  Aussprache  und  als  Übergang  zur  Lektüre 
empfohlen.  Im  ^veiteren  Verlaufe  des  Unterrichts  darf  die  Behandlung 
poetischer  Werke  nicht  fehlen,  und  in  den  oberen  Klassen  jedenfalls  der 
neunklassigen  Realanstalten  müssen  die  Schüler,  soweit  irgend  möglich^ 
auch  mit  den  Dramen  Shakespeares,  des  größten  englischen  Dichters,  be- 
kanntgemacht werden.  Die  Beschäftigung  mit  Shakespeare  führt  aber  von 
selbst  zur  Anschauung  der  englischen  Sprache  früherer  Zeit.  Dahin  führt 
aber  auch  nicht  selten  die  Dichtung  der  neueren  Zeit,  da  die  Dichter  gerne 
altertümliche  Ausdrücke  und  Wendungen  gebrauchen.  Aufgabe  des  Lehrers 
wird  es  sein,  den  Unterschied  zwischen  dem  Sprachgebrauche  der  Gegen- 
wart und  dem  früherer  Zeiten  hervorzuheben  oder  noch  besser  durch  die 
Schüler  finden  zu  lassen  imd  für  die  praktische  Anwendung  dem  ersteren 
sein  Recht  und  seine  Bedeutung  zu  wahren.- 

22.  Auswahl  der  Lesestoffe  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt.  In  bezug 
auf  den  Inhalt  muß  der  LesestoflP  vor  allem  so  gewählt  werden,  daß  er 
dem  Alter  und  dem  Bildungsgrade  der  Schüler  angemessen  ist.  Selbst- 
verständlich ist  alles  sittlich  Anstößige  von  vornherein  abzuweisen.  Es  ist 
zwar  zu  beachten,  daß  die  Schüler,  die  Englisch  zu  lernen  beginnen,  meist 
keine  Kinder  mehr  sind  und  daher  als  Lesestoff  eine  kräftigere  geistige 
Kost  verlangen  als  die,  welche  dem  Kindesalter  geboten  wird.  Auf  der 
anderen  Seite  ist  alles  auszuschließen,  was,  obwohl  an  sich  gut  und  wert- 
voll, über  den  Gesichtskreis  der  höheren  Schulen  hinausgeht.  Beides  scheint 
sich  von  selbst  zu  verstehen.  Wenn  man  indes  die  Verzeichnisse  der  für 
den  Schulgebrauch  bearbeiteten  Werke  durchsieht,  so  kommt  man  nicht 
selten  auf  den  Gedanken,  daß  bei  ihrer  Auswahl  bald  nach  der  einen,  bald 
nach  der  anderen  Richtung  fehlgegriflPen  wurde.  Die  Ausw^ahl  ist  eben  durch 
die  Ansicht  und  den  Geschmack  des  Bearbeiters  bedingt;  und  über  diesen 
läßt  sich  nicht  streiten.  Indes  ist  doch  tatsächlich  auch  in  der  Frage  der 
Schullektüre  eine  gewisse  Übereinstimmung  angebahnt,  wie  aus  den  Er- 
hebungen über  die  in  den  Schulen  gelesenen  Schriftsteller  hervorgeht.^) 


1)  Eeichel.  Englischer  Lektüro-Kanon.   Marburg,  Ehvert.  4.  Aufl.  1912. 
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Den  weiteren  Bemühungen  der  beteiligten  Lehrer  l»leibt  es  vorbehalten, 
für  jede  Stufe  des  Unterrichts  wie  für  jede  Gattung  von  Schulen  Passendes 
vorzuschlagen  und  Unpassendes  auszuscheiden.  Doch  wird  der  Umfang  der 
eingeführten  Lesestoffe  ein  viel  weiterer  sein  müssen  als  Ijei  den  alten 
Sprachen,  und  die  Stoff'reihe  selbst  wird  hinsichtlich  der  Werke,  die  sie 
enthält,  fortwährender  Sichtung  und  Ergänzung  bedürfen,  weil  die  Literatur 
im  Laufe  der  Jahre  stets  neue  Schöpfungen  hervorbringt,  und  die  Schule 
sowohl  hinsichtlich  des  Lihalts  wie  der  sprachlichen  Form  mit  dem  SchaflFen 
der  Gegenwart  in  steter  Fühlung  bloil)en  muß. 

23.  Die  geschichtliche  Prosa.  Innerhalb  der  ungebundenen  Rede  sind 
solche  Schriftsteller  oder  Werke  zu  empfehlen,  welche  geeignet  sind,  dem 
Leser  das  Verständnis  für  das  englische  und  amerikanische  Leben  in  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart,  für  die  politische  und  die  Kulturgeschichte  des 
englischen  und  amerikanischen  Volkes  zu  erscliließen  und  ihn  mit  dem 
Charakter  von  Land  und  Leuten,  mit  den  fremden  Sitten  und  Einrichtungen 
bekannt  zu  machen.  Daü  bei  der  Auswahl  auch  die  Geschichte  von  U.  S. 
Amerika  berücksichtigt  werden  muß,  ist  eine  Forderung,  die  mit  der  welt- 
politischen Bedeutung  dieses  Staates  auf  das  engste  zusammenhängt,  und 
die  unsere  Schulen  nicht  mehr  ablehnen  können.  Staatsmännische  Persön- 
lichkeiten wie  Georg  Washington  und  Abraham  Lincoln,  um  hier  nur  solche 
zu  nennen,  die  ganz  der  Geschichte  angehören,  haben  auch  für  unsere 
Jugend  l»ildenden  Wert,  und  zwei  so  denkwürdige  Urkunden  wie  die  L'n- 
abhängigkeitserkläi-ung  der  Vereinigten  Staaten  und  die  Ab.schiedsbotschaft 
G.  Washingtons  an  das  amerikanische  Volk  sollten  allen  unsern  Englisch 
lernenden  Schülern  zugänglich  gemacht  werden.  Alle  Schüler  sollten  eine 
kurzgefaßte  und  einfach  geschriebene  Geschichte  des  englischen  Volkes,  etwa 
die  von  Chambers,  lesen.  Außerdem  sollten  sie  einige  Perioden  der  eng- 
lischen Geschichte  in  breiterer,  ausführlicherer  Darstellung  kennen  lernen. 
Zu  diesem  Zwecke  eignen  sich  die  Werke  von  Green  und  iNIacaulay  ganz 
besonders,  von  ersterem  einzelne  Abschnitte  aus  Short  Histori/  of  tlie  Ktnjlish 
Pcople,  z.  B.  über  die  Zeit  der  normannischen  Erobenmg,  über  die  Ver- 
fassungskämpfc  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  über  den  hundertjährigen  Krieg 
zwi.schen  England  und  Frankreich,  über  die  Reformation  und  ihre  Folgen, 
über  den  Kampf  Karls  I.  gegen  die  Puritaner  usw.,  von  letzterem  einzelnr 
seiner  P]ssays  und  Abseiinitte  aus  der  llistonj  of  Knr/Iand.  so  z.  B.  über  die 
Vorgänge  der  Jahre  UkSM  und  lOJSl),  die  man  mit  dem  Namen  Revolution 
bezeichnet.  Weniger  geeignet  für  die  Schule  ist  Macaulays  Darstellung  der 
englischen  Geschichte  vor  der  Restauration.  Sie  ist  zwar  glänzenil  ge- 
schrieben, bietet  aber  nicht  eine  Erzählung  der  Ereignisse,  sondern  vielmehr 
Betrachtungen  über  die  Entwicklung  der  engli.»<chen  Geschichte,  welche  die 
Kenntnis  der  Tatsachen  voraussetzen.  Die  eigentliche  GeschichtserzAhlung 
l)eginnt  erst  mit  der  Regierung  Jakobs  II.:  von  dieser  wird  sich  jedoch 
besser  als  die  Ge.schichte  des  Herzogs  von  Monmouth  die  der  sog.  Revolution 
für  (he  Schule  eignen,  und  zwar  «leshalb,  weil  die  Ereignisse  derselben  für 
<lie  polilisclii- Wesensart  iU':^  englischen  Volkes  überaus  bezeichnend  und  lehr- 
reich sind,  iiml  weil  sie  die  (Jrundlage  und  den  Ausgangspunkt  für  die  weitere 
I'ititwicklung  <l«r  politischen  Verhältnisse  bildet.    Neben  (rreen  und  Macaidav 
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lassen  sicli  noch  andere  geschiclitliche  Werke  nennen,  so  die  Talefi  of  a 
Grandfather  von  Scott,  Abschnitte  aus  Freemans  Jlisfori/  of  t/ie  Norman 
Conquest,  für  die  oberste  Khisse  Seeleys  Expansion  of  England  u.  a.  Gerade 
Seeleys  Werk  ist  sehr  geeignet,  unsere  Jugend  zu  kritischem  Nachdenken 
über  Englands  Weltpolitik^  anzuregen,  und  verdient  daher  mehr  Beachtung 
'als  manche  Bücher,  die  im  Sinne  einer  einseitigen  Verherrlichung  Englands 
verfaßt  sind. 

Neben  der  eigentlichen  Geschichtserzählung  kommt  noch  die  Beschrei- 
bung von  Land  und  Leuten  in  Betracht.  Berühmt  ist  das  dritte  Kapitel 
von  Macaulays  Histori/,  die  Beschreibung  von  England  im  Jahre  1685.  Allein 
so  anziehend  dieselbe  ist,  dürfte  sie  sich  als  Schullesestoff  doch  weniger 
eignen,  weil  sie  eben  ausschließlich  Beschreibung  ist  und  als  solche  etwas 
ermüdet.  Besser  eignen  sich  die  Schilderungen  Irvings  in  seinem  Sketch 
Book,  weil  sie  fast  immer  mit  einer  wenn  auch  noch  so  einfachen  Erzäh- 
lung verknüpft  sind.  Und  daß  die  beste  und  anschaulichste  Beschreibung 
diejenige  ist,  welche  die  Dinge  nicht  als  ein  Nebeneinander  aufzählt,  sondern 
nacheinander  in  der  Erzählung  einer  Handlung  oder  Begebenheit  vor  Augen 
führt,  hat  Lessing^)  an  dem  Beispiel  Homers  gezeigt.  Die  Erzählung,  die 
Handlung  vermißt  man  auch  in  manchen  Sketches  von  Dickens,  so  lebhaft 
und  frisch  sie  auch  sonst  geschrieben  sind.  Wie  die  Sprache  besser  durch 
das  Beispiel  als  durch  die  Eegel  gelernt  wird,  so  lernt  man  die  öffentlichen 
und  privaten  Verhältnisse  besser  durch  die  Erzählung  eines  bestimmten 
Falles  als  durch  allgemeine  Schilderung.  Die  Stellung  eines  squire  und  sein 
Verhältnis  zur  Gemeinde  und  ähnliche  Dinge  lernt  man  besser  durch  die 
Geschichte  eines  bestimmten  einzelnen  squire  kennen  als  durch  eine  Schil- 
derung der  ganzen  Gesellschaftsklasse,  welche  diesen  Titel  trägt.  Lii  ganzen 
ist  also  die  Erzählung  wirksamer  als  die  Beschreibung,  und  deshalb  ist  sie 
auch  als  SchidlesestofP,  wo  es  angeht,  vorzuziehen. 

Zu  den  geschichtlichen  Darstellungen  gehören  auch  die  Parlaments- 
reden, die  für  Schulzwecke  empfohlen  2)  und  zum  Teil  auch  für  diesen  Zweck 
bearbeitet  worden  sind.  Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  das  Studium  solcher 
Reden  als  unmittelbarer  geschichtlicher  Zeugnisse  einen  wertvollen  Einblick 
in  das  staatliche  und  j^arlamentarische  Leben  Englands  gewährt.  Jedenfalls 
aber  muß  das  Lesen  von  Parlamentsreden  der  obersten  Stufe  des  Unter- 
richts vorbehalten  bleiben,  weil  ei'st  auf  dieser  eine  sichere  Grundlage  des 
Verständnisses,  nämlich  eine  entsprechende  Kenntnis  der  jeweiligen  ge- 
schichtlichen Vorgänge  vorausgesetzt  werden  kann.  Viele  Schulen  werden 
aus  Mangel  an  Zeit  auf  diese  Stoife  verzichten  müssen. 

24.  Anderweitige  Prosalektüre.  Es  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß 
ein  ausschließlich  geschichtlicher  Lesestoff  nur  eine  beschränkte  und  ein- 
seitige Kenntnis  des  englischen  Sprachschatzes  gewährt.  Und  doch  sollte 
auch  die  Sprache  des  technischen  und  kaufmännischen  Lebens,  des  Alltags- 
verl^ehrs  und  des  Familienlebens  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Nun  gibt  es 
ja  bekanntlich  in  England  eine  überaus   reiche  Eomanliteratur,   welche  die 


^)  Laokoon  Kap.  16.  spearelektüre.  Lehrproben  u.  Lehrgänge, 

2)  Perle,   Die   Auswahl   der  Shake-       13.  Heft,  1887. 
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Kenntnis  des  Familienlebens  und  der  Umgangssprache  der  verschiedenen 
Bevölkerungsklassen  zu  vermitteln  geeignet  ist.*)  Es  ist  nur  mißlich,  daß 
die  meisten  der  Komane,  die  zu  empfehlen  wären,  wie  die  von  Dickens, 
Thackeray  u.  a.,  auch  die  historischen  Romane  von  Scott,  so  umfangreich 
sind,  daß  die  Schule  kaum  hoffen  darf,  sie  zu  bewältigen,  zumal  die  Um- 
gangssprache schwieriger  ist  als  die  geschichtliche  Prosa.  Doch  wird  der 
Schüler  auch  aus  kleineren  Werken  dieser  Art,  z.  B.  dem  Christmas  Catol 
von  Dickens,  dem  lAüle  Faufitleroi/  von  Mrs.  Burnett,  aus  Tom  Brown's 
Schooldai/s  von  Hughes,  eine  wenn  auch  keineswegs  vollständige,  doch  nicht 
zu  verachtende  Kenntnis  der  englischen  Umgangssprache  gewinnen.  Als 
Ergänzung  solcher  Werke  kann  für  Schulen,  die  etwas  mehr  Zeit  für  den 
englischen  Unterricht  zur  Verfügung  haben,  ein  kleines  Büchlein  von  Crump, 
Kivjlhh  as  it  is  sjjoke»,  empfohlen  werden,  das  in  gut  geschriebenen  Ge- 
sprächen über  das  Wetter,  die  Eisenbahn,  die  Schule  usw.  die  Ausdrücke 
des  Alltagslebens  kennen  lehrt.  Daß  endlich  Zeitungen  und  Zeitschriften 
eine  sehr  ergiebige  Quelle  für  die  Kenntnis  des  englischen  Lebens  in  seinen 
verschiedenen  Äußerungen  und  Gestaltungen  wie  für  die  Gewinnung  eine* 
vielseitigen,  im  täglichen  Verkehre  verwendbaren  Sprachschatzes  bilden, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Doch  wird  die  Schule  wohl  nur  ausnahmsweise 
dazu  kommen,  aus  dieser  Quelle  zu  schöpfen.  Die  Bearbeitung  der  Nr.  31725 
der  Times  von  Landmann 2)  dürfte  sich,  so  fesselnd  und  lehrreich  die  Arbeit 
an  sich  ist,  auch  für  die  oberen  Klassen  nicht  wohl  zum  Lesen  eignen. 
Vor  dem  Kriege  war  es  an  manchen  Schulen  üblich,  illustrierte  englische 
Zeitschriften  während  der  Pausen  bei  den  Schülern  der  Oberklassen  um- 
laufen zu  lassen,  soweit  man  sie  ihnen  nicht  in  einem  besonderen  Lese- 
zimmer zur  Verfügung  stellen  konnte.  Schon  das  Betracliten  der  Bilder 
in  Verbindung  mit  dem  Lesen  der  darunter  stehenden  Unterscliriften  kann 
manche  Kenntnis  englischen  Lebens  und  zeitgenössischer  englischer  Sprache 
vermitteln,  und  darum  ist  zu  erwägen,  ob  diese  Einrichtung  nach  dem 
Kriege  wieder  aufgenommen  werden  und  weitere  Verbreitung  finden  könnte. 
Die  Sanmilungen  von  Schulausgaben  französischer  und  englischer  Schrift- 
steller, die  in  Leipzig  in  dem  Verlage  von  Tauchnitz,  Teubner,  Renger. 
Freytag,  Velhagon  A:  Klasing.  Stolte,  Dyk.  Roßberg,  Xemnich,  in  Dresden  l)oi 
Kühtmann,  in  Berlin  bei  Weidmann  und  Langenscheidt,  in  ISIünchen  bei 
Lindauer,  in  Glogau  bei  Flemming,  in  Gotlia  bei  Perthes,  in  Bamberg  bei 
Bucluier,  in  Frankfurt  a.  M.  bei  Diesterweg,  in  Paderborn  l)ei  Scliöningh 
und  in  Heid(;lberg  bei  Winter  unter  der  Leitung  sachkundiger  und  erfahrene!- 
Schulmänner  erschienen  sind,  bieten  für  (hu  Lesebedarf  der  verschiedenen 
Unterrichtsanstaltcn   und  Unterrichtsstufen  eine  reiclu»  Auswald. 

')  Fl;ii:sta<l  (Psyc-h<ilo;,'io  der  Sprat-h-  ist,   <lcn    inümllicluMi  Verkelir    mit    Au>- 

pinlaj^'Ofj^ik   S.  208)    liebt    mit    Xaclulruck  lan<iorn  ersetzen  kann,  insofern  liier  eine 

horvur,  «lalj  der  moderne  Dunlisflinitts-  Art    unmitteil>arer    Merührunj;    mit    dorn 

roiiian,  der    nur   dio    UnterlialtunK   /um  fremden  Volkstum    stuttlindrt.    l).is^  jrilt 

Zweck  hat  und  ilie  K»'\\'"luili<licn  Krlel»-  natürlich  in  ersler  Linie  für  Studi»'rend.' 

nisse    von    Ihirchsciniittsinenschcn    dar-  und   Leiirer   cler   neueren    S|ira«h(>n,    lui- 

stellt,  f>in<' ausK'«'hifJ;«' ^i?uell<' für  das  iirak-  sie  aher  gerade  in  der  .let/.t/.»>it  mehr  al- 

tische  S|iraclistndiwm  ist,  ila  die  Lektüre  jemaU. 
Holcher  Bücher  in  wi'it  höherem  <Jrade,  als  -1  Lfipzii:  I'^'^^s. 

man  wühl  gewöhnlich  zu  glauben  geneigt 
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25.  Dichterische  Lesestoffe.  Wenn  für  die  Prosalektüre  solche  Werke 
den  Vorzug  verdienen,  welche  einen  Einblick  in  das  äußere  und  innere 
Leben  und  die  Geschichte  des  englischen  und  des  amerikanischen  Volkes 
gewähren,  so  kann  man  dagegen  bei  der  Auswahl  dichterischer  Werke  an 
dieser  Forderung  nicht  strenge  festhalten.  Denn  die  Dichter  gehen  in  ihren 
Schöpfungen  vielfach,  wenn  auch  nicht  immer,  über  den  Kreis  der  Ver- 
hältnisse des  eigenen  Landes  hinaus;  „sie  singen  von  allem  Süßen,  was 
Menschenbrust  durchbebt,  sie  singen  von  allem  Hohen,  was  Menschenherz 
erhebt."  Auf  den  ersten  Stufen  des  englischen  Unterrichts  wird  die  Prosa- 
lektüre in  angemessenen  Zwischenräumen  durch  das  Lesen  und  Auswendig- 
lernen lyrischer  Gedichte  unterbrochen  werden.  Die  englische  Literatur 
bietet  eine  solche  Fülle  von  Gedichten  dieser  Art,  daß  eine  Auswahl  unter 
ihnen  für  die  verschiedenen  Stufen  des  Unterrichts  nicht  schwer  fallerr 
kann.  In  den  oberen  Klassen  von  Realgymnasien  und  Realschulen  sincT 
jedoch  größere  Dichtungen  epischen  und  dramatischen  Inhalts  zu  lesen. 
Und  da  scheint  es  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  daß  die  Schüler  mit  den 
drei  größten  Dichtern  der  letzten  Jahrhunderte,  mit  Shakespeare,  Milton 
und  Byron,  bekanntgemacht  werden  müssen.  Selbstverständlich  ist  unter 
ihren  Werken  eine  angemessene  Auswahl  zu  treffen,  und  zwar  so,  daß  die 
Schüler  von  der  Eigenart  eines  jeden  eine  klare  und  deutliche  Vorstellung 
gewinnen.  Von  Shakespeares  Dramen  ist  an  erster  Stelle  Julius  Caesar  und 
daneben  auch  Coriolanus  als  Schullektüre  empfohlen  worden ;  ^)  es  wäre 
freilich  sehr  wünschenswert,  daß  auch  noch  eines  von  den  Königsdramen, 
etwa  Richard  IL  oder  Richard  III.  oder  Heinrich  IV.,  gelesen  werden  könnte, 
weil  gerade  in  der  Darstellung  vaterländischer  Geschichte  Shakespeares 
dichterisches  Schaffen  eigenartig  hervortritt,  und  weil  das  Lesen  eines  solchen 
Stückes,  ganz  abgesehen  von  dem  schöngeistigen  Werte,  die  Kenntnis  der 
Schüler  von  englischer  Geschichte  erweitert.-  Ob  Shakespeare  in  den  huma- 
nistischen Gymnasien  gelesen  werden  soll,  ist  eine  Frage,  die  unbedingt 
bejaht  werden  muß  in  dem  Falle,  daß,  wie  es  die  preußischen  Lehrpläne 
gestatten,  der  englische  Unterricht  bereits  in  Untertertia,  also  im  vierten 
Schuljahre,  als  Ersatz  für  das  Griechische  eintritt.  Wie  aber  dann,  wenn 
es  erst  von  Obersekunda  ab,  also  auf  die  drei  obersten  Klassen  beschränkt, 
nur  in  je  zwei  Stunden  wöchentlich  gelehrt  wird?  Hengesbach  berichtet,-) 
welche  Shakespeare-Dramen  und  an  wie  viel  Anstalten  jedes  derselben  im 
•Jahre  1894  in  den  zwei  obersten  Klassen  der  preußischen  Gymnasien  ge- 
lesen Avurden.  Diesem  verdienstvollen  Berichte  zufolge  steht  Julius  Caesar 
mit  31  Schulen  an  erster  Stelle.  Sodann  folgen  Merchant  of  Venice  mit  10, 
Macbeth  mit  9,  Bichard  111.  und  King  Lear  mit  je  4,  Hamlet  mit  3,  Corio- 
lanus, Henry  IV.  und  Henry  V.  mit  je  2  Schulen  und  Tenipest  mit  einer 
Schule.  Hengesbach  ist  nun  der  Meinung,  die  humanistischen  Gymnasien 
täten  besser  daran,  die  dem  Englischen  zugemessene  karge  Zeit  zur  Ein- 
führung der  Schüler  in  die  Sprache  der  Gegenwart  zu  verwenden  und  sie 
mit  den  Dramen  Shakespeares  durch  die  Übersetzung  von  Schlegel  und 
Tieck  bekannt  zu  maclien.  Stellt  man  sich  auf  einen  reinen  Nützlichkeits- 
standpunkt, so  wird  man  ihm  hierin  im  allgemeinen  beij^flichten.  Aber 
')  Perle  a.  a.  0.  !  =)  Neuere  Sprachen  III,  513  fF. 
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selbst  zugegeben,  daß  es  auch  den  humanistischen  Gymnasien  obhegt,  in 
erster  Linie  die  englische  Sprache  der  Gegenwart  zu  lehren,  und  daß  für 
die  schöngeistige  Bildung  auch  die  Werke  des  klassischen  Altertums  zu 
Gebote  stehen,  so  scheint  es  doch  nicht  geraten,  geistig  wohlgef'örderten 
Schülern  den  Zugang  zu  dem  größten  Dichter  des  englischen  Volkes,  zu 
einem  der  größten  Dichter  der  Weltliteratur,  in  seiner  echten,  wirklichen 
Gestalt  und  in  seiner  eigenen  Sprache  ganz  und  gar  zu  verschließen.  Zum 
mindesten  ein  Stück  wie  Julius  Oiemr  mit  seiner  verhältnismäßig  einfadien 
und  leicht  durchsichtigen  Sprache  sollte  Englisch  lernenden  Gymnasiasten 
nicht  vorenthalten^  werden,  die  es  sehr  wohl  bewältigen  können  und  dankbar 
dafür  zu  sein  pflegen.  Aber  anderseits  sind  Trauerspiele  wie  Kin'j  Lear 
und  Hamlet  für  Gymnasien  viel  zu  schwierig,  darauf  deutet  schon  die  obige 
Übersicht.  Von  Milton,  dem  großen  Vertreter  der  puritanischen  Zeit,  kommt 
nur  Varadise  Lost  in  Betracht.  Die  Schule  kann  natürlich  nicht  das  ganze 
Epos  bewältigen.  Es  genügt,  wenn  die  Schüler  mit  Gang  und  Aufbau  der 
Handlung  bekanntgemacht  werden  und  dann  einen  der  zwölf  Gesänge  lesen. 
Die  Auszüge,  welche  in  Chrestomathien  oder  Gedichtsammlungen  gewithn- 
lich  gegeben  werden,  gewähren  von  der  Eigenart  dieses  puritanischen  Epos 
kein  hinreichendes  Bild.  Besser  wäre  es,  einen  ganzen  Gesang  zu  lesen, 
etwa  den  fünften,  dessen  Handlung  sowohl  im  Paradiese  wie  im  Himmel 
spielt,  und  der  von  der  Wesensart  der  Dichtung  ein  sehr  deutlidies  Bild 
gewährt.  Von  Byrons  Werken  endlich  wird  man  CJtilde  Jlarohl  wählen,  da 
dieses  Gedicht  neben  J)o)i  Juan,  der  nicht  in  die  Schule  gehört,  seine 
dichterische  Persönlichkeit  wohl  am  deutlichsten  hervortreten  läßt.  Doch 
gebe  ich  Ackermann  ^)  und  Hengesbach'-^)  recht,  die  statt  der  beiden  ersten 
Gesänge  von  Ch'dde llarold  die  beiden  letzten  vorschlagen.  Gegen  die  ersteren 
sind  in  der  Tat  erzieherische  Bedenken  geltend  zu  machen.  Und  außerdem 
liegen  die  letzteren  auch  dem  Gedankenkreise  der  Schüler  nälier  und  sind 
weit  mehr  geeignet,  ihr  Interesse  zu  erregen  und  zu  befriedigen.  Außer 
Clidde  llarohl  kommen  von  P>yron  auch  The  Prisoiur  of  CliUlon  und  77/r 
Sici/e  of  Coriid/i  für  die  Schule  in  Betracht. 

26.  Das  Lesebuch  neben  dem  Schriftsteller.  Das  Lesen  wird  nicht 
sofort  mit  ganzen  Werken,  sondern  mit  kleineren,  in  sich  abgcrumloten 
Stücken  beginnen.  Für  das  erste  Jahr  geben  auch  die  meisten  Li'lirbücher 
ausreichenden  LesestoiV.  Vom  zweiten  Jahre  an  kann  man  sich  einem 
größeren  zusammenhängenden  (ianzen,  etwa  einer  leichten  geschichtlichen 
Darstellung,  zuwenden.  Neben  dem  Schriftsteller  kann  al)er  im  zweiten  und 
in  allen  folgenden  Jahren  des  Unterrichts  ein  wohlangelogtes  Losebuch  mit 
mannigfaltigem  Inhalt  sehr  nützliche  Dienste  leisten.  Natürlich  müßte  es. 
den  verschiedenen  Stufen  des  Unterrichts  entsprechend,  leichtere  und  schwie- 
rigere Texte  enthalten,  und  zwar  am  besten  .sachlich.  ni<ht  zeitlich  geordnet, 
da  in  demsell)en  lediglich  die  Sprache  der  Neuzeit,  d.  h.  «les  neunzehnten 
l»zvv.  des  zwanzigsten  Jahrhunderts,  zu  berücksichtigen  wäre.  Es  dürfte 
k<'ine  literargeschichtlichen  Zwecke  verfolgen  und  nicht  etwa  den  Ansjuuch 
erheben,  durch  Auszüge  und  Proben  die  Entwicklung  des  englischen  Schrift- 

')    Bayerisclio    Zcilsthrift    für   Kcal-  ')  Scliuli>rt'j;raiuiu.  Fulda  IHSS. 
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tums  darzustellen.  Sondern  es  müßte  einen  vorwiegend  sachlichen  Inhalt 
bieten  und  die  mannigfaltigsten  Gegenstände  des  praktischen  Lebens,  aber 
auch  der  Wissenschaft  und  Tcclinik  behandeln.  Auch  müßte  es  einen  wenn 
auch  weniger  umfangreichen  poetischen  Teil  mit  einer  Sammlung  kürzerer 
Gedichte  enthalten.  Zwischen  größere  Werke  könnten  dann  einzelne  Stücke 
aus  dem  Lesebuch  eingeschoben  werden.  Dies  würde  der  gesamten  Lektüre 
größere  Abwechslung  und  Mannigfaltigkeit  verleihen.  Die  Vielseitigkeit  des 
Inhalts  wiirde  auch  den  durch  das  Lesen  von  ganzen  Werken  gebotenen 
Sprachstoflf  nach  verschiedenen  Seiten  hin  ergänzen  und  zugleich  passenden 
Stoff  zu  Sprechübungen  bieten.  Endlich  könnte  ein  solches  Lesebuch,  zumal 
wenn  es  mit  einem  ausführlichen  Wörterverzeichnis  versehen  ist,  auch  ein 
Wörterverzeichnis  entbehrlich  machen. 

27.  Verschiedene  Bedürfnisse  in  Behandlung  und  Wahl  des  Lese- 
stoffs. Wie  viel  gelesen  werden  kann  und  soll,  hängt  von  der  geringeren 
oder  größeren  Schwierigkeit  der  Texte  und  von  dem  Maß  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Zeit  ab.  Leichtere  Texte  gestatten  natürlich  ein  rascheres 
Vorwärtsschreiten  als  schwierigere;  und  in  diesem  Sinne  mag  man  von 
kursorischem  und  statarischem  Lesen  sprechen.  In  allen  Fällen  aber  darf 
in  der  Erklärung  des  Gelesenen  nicht  weniger,  aber  auch  nicht  mehr  ge- 
schehen, als  was  zum  Verständnis  desselben  notwendig  ist.  Und  ebenso  ist 
es  unter  allen  Umständen  rätlicher,  wenig  zu  lesen,  aber  gründlich,  als  viel 
ohne  Gründlichkeit.  Was  gelesen  werden  soll  und  welche  Auswahl  unter 
den  Schriftstellern  zu  treffen  ist,  wird  durch  die  Eigenart  und  die  Aufgabe 
der  verschiedenen  Gattungen  von  Schulen  bestimmt.  So  haben  Mädchen- 
schulen nicht  ganz  dieselben  Aufgaben  wie  Knabenschulen,  Anstalten,  welche 
mehr  auf  allgemeine  Bildung  gerichtet  sind,  andere  Bedürfnisse  als  Schulen, 
die  eine  bestimnite  Fachbildung  zu  vermitteln  bestinnnt  sind.  Handels- 
schulen haben  die  besondere  Aufgabe,  die  Schüler  in  den  kaufmännischen 
Briefverkehr  einzuführen  laid  müssen  daher  auch  Muster  von  Geschäfts- 
briefen in  englischer  Form  bieten.  Für  höhere  Mädchenschulen  eignen  sich 
vor  allem  solche  Stoffe,  deren  Gegenstand  das  Familienleben  bildet.  Doch 
müssen  auch  sie  sobald  wie  möglich  zur  Beschäftigung  mit  den  großen 
klassischen  Schriftstellern  in  gebundener  und  ungebundener  Rede  vorwärts- 
schreiten. 

28.  Die  häusliche  Vorbereitung.  Wie  der  Lehrer  für  die  verschie- 
denen Stufen  des  Unterrichts  die  Auswahl  des  Lesestoffs  mit  aller  Sorg- 
falt vornehmen  wird,  so  hat  er  sich  auch  für  seine  methodisclie  Behand- 
lung in  der  Schule  sorgfältig  vorzubereiten.  Die  Frage  ist  nun,  0I3  aucli 
dem , Schüler  die  Pflicht  häuslicher  Vorbereitung  für  die  Schullektüre  auf- 
erlegt werden  soll.  Die  häusliche  „Präparation"  ist  eine  zuerst  durch  den 
Berliner  Gymnasiaklirektor  Friedrich  Gedike  (f  1803)  erhobene  1)  und  vom 


^)  Den  ersten  Anstoß  zur  Einführung   \   wenig  selbsttätig  beim  Lesen  der  Schrift - 


der  sog.  Präparation  gab  Gedikes  Pro- 
grammsehrift  von  1784:  Gedanken  über 
die  Beförderung  des  Privatfleißes.  Damals 
war  diese  Einrichtung  zweifellos  eine  Ver- 


steller war,  weil  der  Lehrer  den  Schrift- 
steller einfach  vorübersetzte,  wo  die  Zahl 
der  Schulfächer  geringer  und  daher  auch 
die    Lianspruchnahme    der    Schüler  ge- 


besserung des  Schulbetriebes  gegenüber      ringer   war  als  heutzutage.    Damals  gab 
der   früheren   Zeit,    wo   der   Schüler   zu   |   es   auch   noch   keine  gedruckten  Ueber- 
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Neuhumanisnius  durch gefülirte  Forderung -der  Schule,  und  sie  wird  auch 
von  vielen,  vielleicht  von  der  Mehrzahl  der  Schulmänner  verlangt.  Indessen 
führen  doch  mancherlei  Erfahrungen  und  Erwägungen  zu  der  Anschauung, 
dafs  häusliche  Vorbereitung  den  Schülern  ohne  Beeinträchtigung  des  Unter- 
richtserfolges erlassen  werden  kann.  Es  kommen  vor  allem  zwei  Erwä- 
gungen in  Betracht,  zunächst  die,  daß  mit  Rücksicht  auf  die  Gesundheit 
der  Schüler  die  häusliche  Arbeit  auf  ein  möglichst  geringes  Maß  zu  be- 
schränken ist,  und  dann  die  weitere,  daß  die  Hauptarbeit  in  der  Schule 
geschehen  und  der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  in  die  Schule  fallen  sollte. 
So  wie  die  Verhältnisse  liegen,  kommt  es  doch  nicht  selten  vor.  daß  die 
Hauptarbeit  von  den  Schülern  zu  Hause  erledigt  wird,  daß  sie  im  Bewußt- 
sein dessen  während  der  Unterrichtsstunde  ihre  Aufmerksamkeit  nicht  zu- 
sammennehmen, und  daß  die  Schule  zu  einer  Anstalt  wird,  die  sich  vor- 
wiegend auf  die  Nachprüfung  des  zu  Hause  Geleisteten  verlegt.  Dies  ist 
jedoch  nicht  das  richtige  Verhältnis.  Dann  aber  darf  man  wohl  fragen,  ob 
die  liäusliche  Vorbereitung  wirklich  den  hohen  Wert  hat,  den  man  ihr  bei- 
mißt. Das  Naclisclilagcn  im  Wörterbuch  hat  nur  dann  einen  gewissen  Wert, 
wenn  es  gilt,  unter  verschiedenen  Bedeutungen  die  richtige  zu  wählen. 
Das  Nachdenken  über  schwierige  Stellen  ist  ohne  Zweifel  eine  heilsame 
geistige  Tätigkeit,  und  es  mag  auch  richtig  sein,  daß  die  durch  vorheriges 
Nachdenken  geweckte  und  gesteigerte  Aufmerksamkeit  die  von  dem  Lehrer 
gegebene  Erklärung  um  so  bereitwilliger  und  begieriger  aufnimmt.  Dem- 
gegenüber darf  man  aber  wolil  einwenden,  daß  die  Freude  am  Lesestoff 
dann  am  größten  sein  wird,  wenn  sie  dem  Leser  als  etwas  Neues  entgegen- 
tritt, daß  die  Teilnahme  daran  in  der  Schule  nicht  mehr  lebendig  sein  kann, 
wenn  der  Schüler  schon  vorher  zu  Hause  den  Inhalt  kennen  gelernt  und 
die  etwaigen  Schwierigkeiten  durch  eigene  Bemühung  überwunden  hat. 
Und  gelingt  ihm  dies  nicht,  so  greift  er  wohl  zu  Hause  nach  fremder,  un- 
erlaubter Hilfe,  um  nicht  in  den  Verdacht  ungenügender  Vorbereitung  zu 
kommen.  Wird  ilun  aber  eine  häuslidie  Vorarbeit  nidit  zugemutet,  so  hat 
er  seine  Kraft  in  der  Schule  desto  mehr  anzustrengen,  denn  man  darf 
wohl  annehmen,  daß  der  Lehrer  nicht  in  der  Stunde  die  Schwierigkeiten 
selbst  löst,  sondern  daß  er  die  Schüler  zu  ihrer  selbsttätigen  Lösung  an- 
leitet. Darin  al)er  liegt  doch  wohl  die  eigentliche  und  vornehmste  Aufgabe 
der  Schule^  und  darin  hat  der  Lelirer  zugleich  das  sicherste  Mittel,  übir 
die  Leistunt^sfäliigkcit  der  einzelnen  Schüler  sich  ein  Urteil  zu  l>ilden.  Für 
die  häusHche  Täti,t>keit  der  Sclüder  wird  aber  aucli  bei  (hesem  Vcrfaliron. 
immer  ihk-1i  genug  zu   tun   übrig  bleiben. 

Diese  Ausfüliruniirn  begegnen  sidi  mit  dm  Ansichten,  (he  auch  V(>n 
anderer  Seite  über  die  Frage  der  häusHchen  ^'^()rbereitung  geäußert  worden 
sind.')    Dagegen  liaben  sich,   wie  zu  erwarten  war,  aucli  Stimmen  des  Wider- 

.sotzunKon,  dtTon  Benutzung  für  die  Schü-  Führer    zur   Knirboitunjr   «los   Vorstiin«! 

Icr  iiintlicli  zwar  vcrhoton,  aber  ilm-li  in  :    nissps.    Vgl.  I*.\ii.skn,  (iosfliichto  des  gi  • 

weitem  l'infange  verbreitet  ist    und  nur  lebrten  l'nterriehts  l!,  400. 

un^Cnistig   auf  die  ('liaraktorl>iIdung  der  ')  l{i(  m.\|{|>  Kiciitfk.  Pruktiselio  F«d- 

iJenulzer  einwirkt,    Oazu  kunuiit.  dalj  tier  gerungen.  <lie  aus  den   l{erlini>r  Keforni- 

LehnT  l)ei  dem  rr!l]>arati<>nsverfaliren  zu  ,    Verhandlungen  für  «las  siieh^isehe  JSehul- 

selir  Aufsichtsbeaiutor   wini,    zu    wenig  |   wesen  zu  ziehen  sind.    IvN'de  auf  d«»r  süob- 
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Spruchs  vernehmen  lassen.  „Man  soll",  bemerkt  Sucliier,  „den  begabten 
Schüler  nicht  ohne  Not  um  den  eigenen  Reiz  bringen,  den  das  Suchen  des 
Sinnes  in  einem  noch  nicht  gedeuteten  Text  für  ihn  hat."^)  Diesen  Satz 
wird  jeder  Schulmann  unterschreiben.  Aber  der  Reiz  des  eigenen  Suchens 
und  Findens  geht  dem  Schüler  nicht  verloren,  wenn  er  durch  den  Unter- 
richt in  der  Schule  dazu  angehalten  wird.  Hier  soll  er  seine  ganze  Kraft 
•einsetzen,  um  den  Sinn  der  einzelnen,  ihm  unbekannten  Worte  aus  ihrer 
geistigen  Umgebung,  den  Sinn  des  Satzes  aus  der  Bedeutung  der  Worte 
abzuleiten  und  den  Inhalt  der  ihm  vorliegenden  Stelle  durch  die  innere 
wechselseitige  Beziehung  der  Teile  und  des  Ganzen  zu  finden.  Dies  ist 
gewiß  eine  Übung,  die  des  Reizes  nicht  entbehrt;  sie  ist  um  so  anregender, 
wenn  der  Lehrer  dabei  an  die  Mitarbeit  der  ganzen  Klasse  appelliert  und 
an  das  vorhandene  sprachliche  Wissen  der  Schüler  anzuknüpfen  weiß.  Nun 
gibt  es  allerdings  viele  Wörter,  deren  Bedeutung  auf  dem  eben  geschilderten 
Wege  sich  nicht  erkennen  läfat.  Wenn  nun  der  Lehrer  diese  kurzerhand 
erklärt,  so  bedeutet  dies  keinen  Verlust  an  geistiger  Übung,  wohl  aber 
einen  nicht  zu  unterschätzenden  Gewinn  an  Zeit. 

Ein  weiterer  Einwand  gegen  den  Wegfall  der  häuslichen  Vorbereitung 
auf  den  Schriftsteller  wird  von  Bärwald-)  erhoben.  Er  findet  auf  Grund 
seiner  Erfahrung  und  der  anderer,  daß  die  Schüler  wenig  dabei  lernen,  da 
sich  in  der  Klasse  außer  dem  gerade  aufgerufenen  Schüler  nur  noch  ein 
paar  besonders  Regsame  an  dem  Finden  der  Übersetzung  beteiligen.  Dies 
läßt  sich  jedoch  verhüten,  ^venn  der  Lehrer  sich  nicht  allzulange  an  einen 
Schüler  hängt,  sondern  in  einer  Stunde  möglichst  viele  aufruft  und  außer 
dem  jeweils  Aufgerufenen  auch  andere  zur  Mitarbeit  heranzieht. 

Wenn  nun  auch  die  von  Suchier  und  Bärwald  ausgesprochenen  Be- 
denken gegen  den  Verzicht  auf  die  häusliche  Vorbereitung  nicht  beweis- 
kräftig genug  erscheinen,  so  kann  man  immerhifl  einen  vermittelnden 
Standpunkt  gelten  lassen.  Die  häusliche  Vorbereitung  umfaßt  nach  den 
hergebrachten  Anforderungen  zweierlei:  das  Aufsuchen  der  dem  Schüler 
unbekannten  Wörter  im  Wörterbuch  und  zum  Nachweis  des  Vollzugs  den 
Eintrag  in  das  Vorbereitungsheft,  sodann  das  Verständnis  des  jeweils  zu 
behandelnden  TextalDschnittes  und  als  Beweis  hierfür  die  Fähigkeit,  eine 
richtige  Übersetzung  ins  Deutsche  zu  geben.  Will  man  nun  auf  die  häus- 
liche Vorbereitung  nicht  ganz  verzichten,  so  kann  man  sich  in  der  Schule 
auf  die  Angabe  der  Bedeutung  neuer  oder  seltener  Wörter  beschränken 
und  die  Ermittlung  des  Gedankeninhalts  und  einer  richtigen  Übersetzung 
ins  Deutsche  der  häuslichen  Tätigkeit  zuweisen.  Gegen  dieses  Verfahren 
spricht  allerdings  wieder  der  Umstand,  daß  dabei  vielfach  der  geistige 
Hintergrund  des  Satzzusammenhangs  fehlt,    durch    dessen  Betrachtung  der 


sischen  Gymnasiallehrer- Versammlung  zu  '   Muttersprache  im  fremdsprachlichen  Un- 
Zwickau (Zwickau  1891,   Zückler),   S.  13.  terricht.   Neuere  Sprachen  XV,  263. 
—   Lange,    Beobachtungen    und    Erfah-  ')  Literaturhlatt  für  germanische  und 
rungen    auf  dem   Gebiete    der  Anschau-  romanische  Philologie  XVII. 
ungsmethode  im  französischen  Unterricht.  -)    Neue    und    ebenere    Bahnen    im 
Wien.  Hölzel,  1897,  S.  25  f.  —  Lehmann,  fremdspraclilichen  Unterricht.    Marburg, 
Erziehung  und  Erzieher.     Berlin,   Weid-  ;   Elwert,  1899,  S.  104  f. 
mann,    1901,   S.  183.    —   Blttner,    Die  ; 
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Schüler  unter  Anleitung  des  Lehrers  die  Bedeutung  einzelner  ihm  nuch 
unbekannter  Worte  selbst  finden  kann.  Einen  vielleicht  noch  besseren 
Mittelweg  schlägt  Mangold")  vor,  nämlich  einen  angemessenen  Wechsel 
zwischen  vorbereitetem  und  unvorbereitetem  Lesen.  Endlich  ist  auch  zu- 
zugeben, daß  in  den  oberen  Klassen  an  die  Selbsttätigkeit  der  Schüler 
höhere  Anforderungen  gestellt  werden  dürfen  und  müssen  als  in  den 
unteren  und  mittleren, 2)  obwohl  auch  in  jenen  eine  vorausgehende  Be- 
sprechung besonders  schwieriger  Textesstellen  durch  den  Lehrer  zur  Er- 
leichterung der  häuslichen  Vorbereitung  angemessen  erscheint.  Einen  ver- 
mittelnden Standpunkt  nehmen  auch  die  preußischen  Lehrpläne  vom  Jahre 
1901  ein.  Dort  heißt  es  in  den  methodischen  Bemerkungen  für  das  Latei- 
nische, S.  30:  „Die  Anleitung  zur  Vorbereitung  für  neue  und  schwierigere 
Schriftsteller  in  der  Klasse  muß  überall  im  Auge  behalten  und  je  nach 
Bedürfnis  ausgedehnt  werden.  Auf  den  höheren  Stufen  wird  aber  dabei 
die  Selbsttätigkeit  der  Schüler  früher  in  Anspruch  zu  nehmen  sein  als  auf 
den  vorhergehenden."'  Ferner  S.  31:  „Überall  ist  die  unvorbereitete  Lektüre 
zu  pflegen."  Diese  Bemerkungen  fehlen  zwar  in  den  Anweisungen  für  den 
Unterricht  in  den  neueren  Sprachen,  es  ist  aber  wohl  anzunehmen,  daß  sie 
aucli  für  die  französische  und  englische  Lektüre  Anwendung  finden  sollen. 
Die  bayerische  Schulordnung  von  1914  verlangt  selbständige  häusliche  Vor- 
bereitung auf  die  Schulschriftsteller  von  den  Schülern  erst  dann,  „wenn 
der  Lehrer  genügende  Zeit  hindurch  Anleitung  hierzu  in  der  Klasse  gegeben 
hat".  Auch  Bärwald  endlich,  der  die  häusliche  Vorbereitung  nicht  ent- 
behren will,  spricht  sich  doch  sehr  entschieden  dagegen  aus,  daß  man  ihr 
Aufgaben  stelle,  die  die  geistige  Kraft  des  Schülers  und  den  Stand  seiner 
sprachlichen  Kenntnisse  überschreiten,  und  wenn  er  sich  der  gestellten 
Aufgabe  nicht  gCAvachsert  zeige,  seine  Leistung  mit  unbilliger  Härte  be- 
urteile. Was  er  hierüber  sagt,")  ist  außerordentlich  beherzigenswert.  Und 
allen  Lehrern  sei  der  Satz  empfohlen,  den  er  an  dieser  Stelle  bezüglich  der 
Auswahl  und  Behandlung  des  Lesestoffs  aufstellt:  „Es  gehört  doch  wolil 
aus  Rücksichten  des  Interesses  und  der  Arbeitsfreudigkeit  wie  der  Gesund- 
lieit  zu  den  Grundforderungen  einer  vernünftigen  Pädagogik,  den  Schüler 
soweit  als  irgend  möglich  durch  leichte,  li.-inmungslosc,  goliugendi-  Tätig- 
keit voranschreiten  zu  lassen." 

29.  Das  Notizheft  bei  der  Lektüre.  Wird  nun  bei  dem  Ver- 
zicht auf  die  häusliclie  \'urbcreitung  tlas  Vurbereitungsheft  überflüssig,  so 
ist  es  doch  sehr  zweckmäßig,  wenn  die  Schüler  bei  der  Lektüre  stets 
ein  Heft  zur  Hand  habt-n,  in  das  sie  nach  Bedarf  Bemerkungen  eintragen 
können.  Sie  sollen  gleichsam  mit  der  Feder  in  der  Hand  lesen.  Die  Ein- 
träge in  das  Heft  wer<len  natürlicli  woniger  notwendig  sein,  wenn  eino 
mit  Anmerkungen  und  Wörterverzeichnis  versehene  Ausgal)e  l)enutzt  wird. 
Aber  auch  in  diesem  Falle  wird  es  nieht  an  Veranlassungen  fehlen.  Be- 
merkungen einzutragen,  80  z.  B.  wenn  Jiiie  Hilfsmittel  versagen  oder  wenn 

'    aietlKMliscln'  iM:i;,'<'ii  des  «'iiL'liscIu'ii       >liT  iicu.-r<ii  Sprarlien.  Hau«!  '.'7. 
Unterrichts.    Herliii  IH««'..  S.  lM».  !  ')  Neue  und  elienen^  lJalm»>n,  S.  UM\. 
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es  sich  um  die  Übersetzung  einer  schwierigen  Stelle  handelt.  Es  ist  selbst- 
verständlich, daß  den  Schülern  zur  Vornahme  der  Einträge  die  erforder- 
liche Zeit  gelassen  wird,  daß  sie  aber  auch  nicht  allzuviel  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  darf.  Auch  wird  der  Lehrer  die  Fassung  der  einzutragenden  Be- 
merkungen nicht  ganz  den  Schülern  überlassen,  sondern  bald  diesen,  bald 
jenen  aufrufen,  damit  er  unter  seiner  Leitung  und  Aufsicht  feststellt,  in 
welcher  Form  der  Eintrag  zu  geschehen  hat.  Es  ist  darauf  zu  halten,  daß 
dieses  Notizheft  in  jeder  Lesestunde  allen  Schülern  zur  Hand  ist  und  daß 
es  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Lehrer  einer  genauen  Durchsicht  unter- 
zogen wird.  Dem  Schüler  aber  wird  es  bei  der  Wiederholung  des  durch- 
genommenen Lesestoffs  sehr  gute  Dienste  leisten,  und  zwar  desto  bessere^ 
je  strenger  der  Lehrer  auf  sorgfältige  Behandlung  der  Einträge  dringt. 

30.  Behandlung  der  Aussprache.  "Die  erste  Arbeit,  die  bei  Durch- 
nahme eines  Textes  vorzunehmen  ist,  besteht  in  der  Erklärung  und  Fest- 
stellung der  Aussprache.  Sie  nimmt  bei  Anfängern  mehr,  bei  weiter  vor- 
geschrittenen Schülern  weniger  Zeit  in  Anspruch.  Der  zu  behandelnde 
Satz  wird  vom  Lehrer  vorgelesen  und  dann  von  einem  oder  von  mehreren 
Schülern  nacheinander  wiederholt.  Auf  Wörter,  die  den  Schülern  neu  sind 
oder  deren  Aussprache  von  der  allgemeinen  Regel  abweicht,  wird  dabei 
besonders  hingewiesen.  In  den  oberen  Klassen,  wo  die  Schüler  bereits  einen 
umfassenden  SprachstofP  Ijeherrschen  und  sich  schon  einigermaßen  an  die 
Eigenart  der  englischen  Lautbildung  gewöhnt  haben,  kann  der  Lehrer  viel- 
leicht auch  zum  erstmaligen  Lesen  gleich  einen  der  Schüler,  am  zweck- 
mäßigten einen  der  allerbesten,  auffordern,  aber  auch  in  diesem  Falle  wird 
er  nicht  umhin  können,  auf  Wörter  mit  besonderer  Aussprache  ausdrück- 
lich aufmerksam  zu  machen,  um  mögliche  Fehler  zu  verhüten.  Bezüglich 
der  Aussprachebezeichnung  wird  er  sich  naturgemäß  an  das  eingeführte 
Lehrbuch  halten.  Wird  im  Wörterbuch  oder  in  den  Wörterverzeichnissen 
der  Schriftstellerausgaben  eine  andere  Art  der  Bezeichnung  angewendet, 
so  bleibt  nichts  übrig,  als  daß  man  die  Schüler  mit  beiden  Arten  bekannt 
und  vertraut  macht.  Doch  wird  man  dies  als  eine  lästige  Hemmung  des 
Unterrichts  empfinden,  deren  Beseitigung  durch  die  oben  (Kap.  12)  an- 
gedeutete Vereinbarung  sehr  zu  wünschen  wäre. 

31.  Sprachliche  und  sachliche  Erklärung.  Sind  die  Schüler  in  den 
Stand  gesetzt,  den  Text  richtig  zu  lesen,  so  erklärt  der  Lehrer,  nicht  lehr- 
haft vortragend,  sondern,  soweit  nur  immer  möglich,  in  Anknüpfung  an 
Bekanntes  den  Schüler  zur  selbsttätigen  Erkenntnis  des  Neuen  und  Un- 
bekannten hinleitend,  die  Bedeutung  neu  auftretender  Wörter,  Fachausdrücke, 
ungewohnter  Satzfügungen  und  idiomatischer  Wendungen.  Diese  Erklärung 
muß  möglichst  kurz  sein  und  darf  nicht  mehr  bieten,  als  das  Verständnis 
der  Stelle  erfordert.  Denn  die  Lektüre  ist  nicht  dazu  da,  um  lange  gram- 
matische Erörterungen  oder  etwa  die  Wiederholung  grammatischer  Regeln 
daran  zu  knüpfen.  Ferner  muß  die  Erklärung  nicht  bloß  eine  sprachliche, 
sondern  auch  eine  sachliche  sein.  Es  kommen  im  Schriftsteller  eine  Menge 
Ausdrücke  vor,  die  sich  auf  das  staatliche,  kirchliche  und  gesellschaftliche 
Leben,  auf  Einrichtungen  des  Hauses,  auf  Sitten  und  Gewohnheiten  der 
verschiedenen    Bevölkerungsklassen   beziehen.     Sie    alle    bedürfen   einer  ge- 
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nauen  Erklärung,  damit  sich  die  Sc-hülor  eine  richtige  Vorstellung  von 
ihrer  Bedeutung  machen.  Ausdrücke  Avie  Parliameiif,  House  of  Lords, 
HoHse  of  Commons,  bill,  ad,  Statute,  to  return  a  member  of  Farliameut, 
^hire,  sheriff,  tJte  Estahlished  Chvrch,  Episcopacij ,  Episcopalian,  Preshfiteriau, 
JJifisenter  u.  v.  a.  erfordern  unbedingt  erklärende  Besprechung,  ■welche  mit 
Nutzen  Einrichtungen  und  Verhältnisse,  wie  sie  in  Deutschland  oder  in 
Frankreich  bestehen,  zur  Vergleichung  heranziehen  kann.  Dagegen  wird 
.sich  entsprechend  der  sprachlichen  Erklärung  die  Einführung  in  die  so- 
genannten Realien  auf  das  zu  beschränken  hal)en,  was  für  das  sachliche 
Verständnis  des  Schriftstellers  erforderlich  ist. 

Bei  dichterischen  Werken  bedarf  auch  der  Versbau  der  Erklärung. 
Darüber,  daß  in  Gymnasien  und  Realschulen  die  Verslehre  nicht  plan- 
mäßig, als  ein  besonderer  Teil  des  fremdsprachlichen  Unterrichts,  sondern 
nur  im  Anschluß  an  den  Lesestoff  zu  behandeln  ist,  besteht  wohl  nirgends 
■ein  Zweifel.  Auch  dürfte  es  genügen,  bei  den  Gedichten,  die  gelesen  und 
etwa  auch  auswendig  gelernt  werden,  auf  den  schönbewegten  Fluß  der 
Verse  —  iambisch  oder  trochäisch,  daktylisch  oder  anapästisch  — ,  auf  die 
-Zahl  der  Hebungen,  den  Bau  der  Strophen  und  die  Art  des  Reims  in  aller 
Kürze  und  mit  Beiseitelassung  gelehrter  Ausdrücke  hinzuweisen.  Dies  um 
so  mehr,  als  der  englische  Versbau  nach  seinem  Wesen  und  Charakter 
<lem  deutschen  entspricht.  Beim  Lesen  von  Shakespeare  und  Milton  wird 
€S  allerdings  nötig  sein,  über  den  sogenannten  blank  verse,  bei  Byrons 
Childe  Harold  über  den  Bau  der  Spenserstrophe  etwas  eingehender  zu 
-sprechen.  Doch  werden  die  eben  genannten  Schulen  auch  bei  den  Werken 
dieser  Dichter  nicht  mehr  zu  bieten  haben,  als  was  zu  ihrem  richtigen  Vor- 
trag nötig  erscheint. 

32.  Übersetzung  ins  Deutsche.  Erst  wenn  alle  zum  Verständnis  der 
behandelten  Stelle  notwendigen  Erläuterungen  sprachlicher  und  sachlicher 
Natur  gegeben  worden  sind,  kann  zur  Übersetzung  ins  Deutsche  gesehritten 
werden.  Diese  wird  desto  glatter  vonstatten  gehen,  je  sorgfältiger  die 
vorangehende  Erklärung  war.  Doch  ist  es  bei  .schwierigeren  und  in  der 
Ausdruckweise  vom  Deutschen  erheblich  abweichenden  Sätzen  ratsam,  zu- 
nächst eine  wörtliche  Übersetzung  zu  verlangen,  wörtlich  allerdings  nicht 
in  dem  Sinne,  daß  z.  B.  die  Wortfolge  der  englischen  peinlich  entspricht, 
-sondern  nur  insoweit,  daß  die  dem  englischen  Ausdrucke  zugrunde  liegende 
Anschauung  zutage  tritt.  Durch  sie  läßt  sich  erkennen,  ol)  der  Schüler 
von  jedem  einzelnen  Wort  richtig  und  genau  Bescheid  zu  geben  weiß,  sie 
verhindert,  daß  er  sich  mit  oberflächlichem  Raten  zu  behelfcn  sucht,  und 
bringt  ihm  (he  Verschiedenheit  zwiscluMi  (.-nglischer  luul  d«'utscher  Ausdrucks- 
weise klarer  zum  J>ewur!ts(iii.  Auf  die  wörtliche  Übersetzung  hat  dann  die 
Umwandlung  in  gutes  Deutsch  zu  folgen.  Auf  der  Forderung,  daß  jeder 
Satz,  wenn  anders  die  Übertragung  notwendig  erscheint,  in  gutes,  reines 
Deutsch  übersetzt  werden  muß,  ist  strenge  zu  bestehen.  Diese  Rücksicht 
ist  auch  der  englische  Unterricht  der  deutschen  Muttersprache  luid  der 
^dlgemeinen  Aufgabe  der  Schule  schuldig.  Die  Schüler  müssen  ferner  daran 
g{!wöhnt  werden,  gewisse  Eigentümlichkeiten  der  englischen  Ausdrucksweise 
Jiei  der  ri)ersetzung  ins  Deutsche   zu  l)eacliten.     V-  besteht    /.  1^   im    V.\\\i- 
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lischen  die  Neigung,  die  Sätze  nacheinander  mit  dem  Su])jekt  zu  beginnen. 
Im  Deutschen  würde  dies  als  eine  unerträgliche  Eintönigkeit  erscheinen. 
Im  englischen  Nebensatz  wird  das  persönliche  Fürwort  {he,  she  etc.)  von 
der  Konjunktion  sehr  häufig  durch  ziemlich  umfangreiche  Satzglieder  ge- 
trennt, da  es  sich  gerne  unmittelbar  an  das  folgende  Zeitwort  anlehnt,  im 
Deutschen  dagegen  schließt  es  sich  enge  an  die  vorausgehende  Konjunktion 
an  und  darf  von  ihr  nicht  getrennt  werden:  daß  er,  wenn  er  usw. 
Ebenso  darf  z.  B.  in  den  Sätzen  He  put  his  hand  in  Itis  pocket.  I  wonder 
irJiere  he  is.  I  am  anxious  to  see  you,  —  his  nicht  mit  „sein",  /  ivonder 
nicht  mit  „ich  wundere  mich",  anxious  nicht  mit  „ängstlich"  über- 
setzt werden. 

33.  Lektüre  ohne  Übersetzung  ins  Deutsche.  Man  könnte  nun  ein- 
Avenden,  die  Herstellung  einer  guten  Übersetzung  ins  Deutsche  sei  nicht 
sowohl  Aufgabe  des  englischen,  als  vielmehr  des  deutschen  Unterrichts; 
es  genüge  daher,  wenn  der  Schüler  nur  den  Sinn  einer  Stelle  richtig  ver- 
standen habe,  wenn  er  ihn  auch  nicht  sofort  in  mustergültiger  deutscher 
Form  wiederzugeben  vermöge.  Komme  doch  auch  ein  guter  Kenner  der 
englischen  und  der  deutschen  Sprache  beim  Lesen  eines  englischen  Buches 
häufig  in  den  Fäll,  den  Sinn  einer  Stelle  sehr  wohl  zu  verstehen,  ohne 
einen  treffenden  und  ganz  entsprechenden  deutschen  Ausdruck  dafür  im 
Augenblick  zur  Verfügung  zu  haben.  Das  Auffinden  einer  guten  Über- 
setzung koste  daher  oft  unverhältnismäßig  viel  Zeit,  und  diese  gehe  dann 
für  den  eigentlichen  Zweck  des  Unterrichts  verloren.  Ja  es  wird  behauptet, 
daß  das  Herübersetzen  der  englischen  Form  in  die  deutsche  der  unmittel- 
baren Aneignung  der  ersteren  schade  und  die  Entwicklung  des  Sprach- 
gefühls hindere.  Diese  Bedenken,  die  von  den  Vertretern  der  direkten 
Methode  erhoben  werden,^)  müssen  als  begründet  erachtet  werden.  Denn 
die  Aufgabe  des  englischen  Unterrichts  ist  ja  nicht,  Deutsch  zu  lehren, 
sondern  Englisch.  Das  Sprachgefühl  aber,  d.  h.  das  Gefühl  für  das,  was 
der  Wesensart  einer  Sprache  gemäß  und  nach  dem  jeweils  vorherrschenden 
Brauche  richtig  ist,  entsteht  durch  Gewöhnung  an  ihre  Formen  und  Aus- 
drucksweisen. Und  deshalb  wird  mit  Recht  gefordert,  daß  die  Schüler  die 
fremde  Sprache,  die  sie  lernen  sollen,  in  der  ihr  eigenen  Ausprägung  der 
Worte  und  Wendungen  anschauen,  hören  und  selber  handhaben,  solange  es 
ohne  Benachteiligung  des  Verständnisses  irgend  möglich  ist.  Dieser  Grundsatz 
gilt  auch  für  die  Behandlung  des  Lesens  und  für  die  Entscheidung  der 
Frage,  in  welchem  Falle  die  Übertragung  des  fremden  Textes  ins  Deutsche 
entbehrlich  und  in  welchem  sie  notwendig  ist.  Im  allgemeinen  wird  ein 
richtiges  und  genaues  Verständnis  des  Inhalts  ohne  Übersetzung  mit  größerer 
Wahrscheinlichkeit  auf  den  höheren  Stufen  des  englischen  Unterrichts  als 
im  Anfange  zu  erreichen  sein.  Dies  ist  insbesondere  dann  der  Fall,  wenn 
es  der  Lehrer  mit  fleißigen  und  begal^ten  Schülern  zu  tun  hat,  und  wenn 
der  jeweilige  Lesestoff  in  sprachlicher  und  sachlicher  Hinsicht  nicht  allzu 
große  Schwierigkeiten  bietet.    Zum  Gebrauche  in  solchen  Klassen,  in  denen 


^)  z.  B.  Bierbaum,  Die  analytische  direkte  Methode  des  neusprachlichen  Unter- 
richts, Kassel  1887. 
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fremdsprachliche  Schriftsteller  oline  Übersetzung  in  die  Muttersprache  ge- 
lesen und  zugleich  in  der  Sprache  des  betreffenden  Schriftstellers  erklärt 
werden  sollen,  erscheint  seit  1901  bei  Roßberg  in  Leipzig  unter  der  Leitung 
von  Direktor  Dr.  Hubert  für  das  Französische  und  von  Professor  Dr.  Mann 
für  das  Englische  eine  Sammlung  von  Schulausgaben  französischer  und 
englischer  Schriftsteller  unter  dem  Titel  „Neusprachliche  Reforrabibliothek'' 
in  Ausführung  einer  von  Max  Walter  im  Jahre  10(M3  auf  dem  Leipziger 
Neuphilologentage  gegebenen  Anregung.  Jedes  Bändchen  enthält  eine  in 
der  fremden  Sprache  geschriebene  Erläuterung,  die  nicht  nur  alles  Sach- 
liche in  weiser  Beschränkung  auf  das  Notwendige  enthält,  sondern  auch 
jeden  schwierigeren  oder  neuen  Ausdruck  durcli  den  Hinweis  auf  die  bei 
dem  Durchschnittsschüler  als  bekannt  vorauszusetzenden  Worte  gleicher 
oder  ähnlicher  Bedeutung  erklärt.  Auch  die  Rengersche  Verlagsbuchhand- 
lung in  Leipzig  hat  eine  Reihe  von  Werken  mit  Anmerkungen  in  der 
fremden  Sprache  veröffentlicht.  Eine  dritte  Sammlung,  herausgegeben  von 
Dörr.  Junker  und  Walter,  erscheint  bei  Teubner  in  Leipzig  und  Berlin. 
Die  Sammlung  der  englischen  Schulausgaben  trägt  den  Titel:  Teubutr's 
School  Texts.  Standard  Knf/lisrh  Authors.  ll'ith  Notes  and  Appendices  In 
Enr/Iish.  Dazu  kommen  noch  die  Reformausgaben  des  Verlags  von  Vel- 
hagen  c^  Klasing  in  Bielefeld  und  Leipzig,  die  des  Diesterwegschen  Ver- 
lags in  Frankfurt  a.  M.,  die  der  Dykschen  Buchhandlung  in  Leipzig,  die  von 
G.  Kühtmann  in  Dresden,  von  Lipsius  «k  Tischer  in  Kiel,  von  F.  A.  Perthes 
in  Gotha  und  von  Schöningh  in  Paderborn.  Schon  die  beträchtliche  Zahl 
von  Verlagsbuchhandlungen,  die  Reformausgalien  herausgeben,  läßt  erkennen, 
daß  auf  vielen  Seiton  ein  Bedürfnis  danach  empfunden  wird.  Siclierlich  leisten 
diese  neuen  Schriftstellerausgaben  dem  fremdsprachlichen  Unterricht  wert- 
volle Dienste  und  sind  den  beteiligten  Lehrern  sehr  willkommen.  Dagegen 
ist  es  aber  bei  dem  Gebrauche  fremdsprachlicher  Erkliu-ungen  und  bei  dem 
Wegfall  der  Übertragung  ins  Deutsche  eine  unabweisbare  Pflicht  des  Lehrers, 
sich  fort  und  fort  zu  überzeugen,  ob  die  Scliüler  den  Inhalt  des  Textes 
wie  der  Erklärung  richtig  erfaßt  haben.  Und  er  wird,  falls  er  die  gegen- 
teilige Beobachtung  macht,  gut  tun,  die  Zuhilfegahme  der  Muttersprache 
nicht  grundsätzlich  zu  verschmälien. 

Nidit  mit  Unrecht  hat  num')  indes  an  zahlreichen  in  der  fremden 
Spraclie  gegebenen  Worterklärungen  der  Reformausgaben  beanstandet,  daß 
sie  den  Begriff  nicht  genau  umschreiben  oder  durch  den  Gel>rauch  von 
Ausdrücken,  die  der  Sdiüler  noch  nicht  kennt,  diesen  schließlich  docli  zur 
Benützung  eines  Wörterbuchs  mit  Angabe  der  Wortbedeutungen  in  deutscher 
Sprache  nötigen.  Man  findet  diese  Art  der  Worterklärung  nicht  nur  zeit- 
raubend, sondern  auch  unpsychologisdi,  da  bei  ilir  die  naturgemäfie  Ein- 
wirkung der  Muttersprache  als  Vermittlerin  zwischen  den  vorhandtuen  und 
den  freunden  Sprachvorstellungen  zu  wenig  beachtet  werde.  Auch  darf  mau 
Haag  zustinnnen,  wenn  er  .sagt:*)  ..Auf  (U-r  Ol)erstufe  werden  Erläuterungen 
der   gelesenen  Schriftsteller,  Überl)licke,   zusnMiinenhäuucn»!.'   Darstellungen 

')  H(iTNr;H.    „Die  Miiflor.sj.nichc   iin  ''I  „Vom  Hil.lun^.'s\viTt  des  Si.ra«-lM'iJ- 

npus|ira<lili<ln'n    riitcrridit."     Marburg.       lirmMis."    Ncuciv  Spr.icIuMi  XIV.  lö. 
El  wert.  r.MO.  S,  iVMY. 
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geschichtlicher  Art  recht  wohl  in  der  fremden  Spr.ache  gegeben,  namentlich 
solange  Lehrer  und  Schüler  unter  der  frischen  Wirkung  des  Sprachquells 
stehen,  an  dem  sie  gemeinsam  getrunken  haben;  wo  es  aber  gilt,  zum  Ver- 
stand oder  zum  Herzen  der  Hörer  vorzudringen,  da  wird  ganz  von  selbst 
die  Muttersprache  in  ihr  Recht  eintreten.  Der  Geist  erträgt  den  ihm  an- 
getanen Zwang  nur  in  den  niederen  Breiten."  In  ähnlichem  Sinne  äußern 
sich  auch  Vertreter  der  direkten  Methode.  Nach  Bierbaum ^)  wird  und  soll 
der  fremdsprachliche  Unterricht  von  dem  Mittel  der  Übersetzung  stets  Ge- 
brauch machen,  wenn  es  geboten  ist.  Ferner  erklärt  Walter: 2)  „Geht  die 
Erklärung  mit  zu  großer  Umständlichkeit  vor  sich,  so  wird  das  deutsche 
Wort  gesagt.  —  Ist  der  Lehrer  uoch  nicht  so  weit,  um  in  der  fremden 
Sprache  zu  interpretieren,  oder  ist  der  Stoff  schwierig,  etwas  abstrakt,  dann 
Avird  er  zur  Muttersprache  zurückgehen." 

Wenn  der  Verzicht  auf  die  Übersetzung  ins  Deutsche  auf  den  höheren 
Stufen  des  Unterrichts  nicht  ohne  den  oben  angedeuteten  Vorbehalt  emp- 
fohlen werden  kann,  so  wird  dieser  noch  stärker  zu  betonen  sein,  wenn  die 
Voraussetzungen  eines  unmittelbaren  Verständnisses  englischer  Texte  noch 
nicht  vorhanden  sind.  Auch  in  diesem  Falle,  zumal  wenn  eine  Erklärung 
des  vorliegenden  Lesestücks  in  deutscher  Sprache  erfolgt  ist,  und  wenn 
Form  und  Inhalt  keine  Schwierigkeiten  bieten,  mag  man  es  ohne  Über- 
setzung versuchen.  Dann  aber  ist  es  immerhin  notwendig,  sich  durch  ge- 
eignete Fragen  in  deutscher  oder  englischer  Sprache  zu  überzeugen,  ob  ein 
allseitiges  Verständnis  erzielt  wurde.  Ist  dies  nicht  der  Fall  oder  erweist 
sieh  der  zu  behandelnde  Text  von  vornherein  als  zu  schwierig,  so  ist  die 
Vermittlung  der  deutschen  Sprache  nicht  zu  entbehren.  Jedenfalls  behält 
die  Übersetzung  ins  Deutsche  ihre  Bedeutung  als  Prüfstein  des  Verständ- 
nisses, und  die  Schüler  müssen,  auch  wenn  sie  durchaus  nicht  immer  ver- 
langt wird,  dazu  befähigt  sein.  In  diesem  Sinne  wird  auch  in  Frankreicli, 
wo  durch  die  ministerielle  Verfügung  vom  31.  Mai  1902  der  Gebrauch  der 
Muttersprache  beim  neusprachlichen  Unterricht  verpönt  worden  war,  durch 
die  neuen  amtlichen  Anweisungen  vom  Dezember  1908  die  Übersetzung  in 
dieselbe  empfohlen .  ^) 

34.  Aneignung  des  Inhalts.  Ist  ein  Abschnitt  der  Lektüre  sprachlich 
und  sachlich  erklärt  und  nötigenfalls  übersetzt,  so  ist  immer  noch  ein  sehr 
wichtiger  Teil  der  Aufgabe  des  Lehrers  unerfüllt,  die  Aneignung  des  In- 
halts. Denn  die  Aufgabe  der  Lektüre,  auch  der  fremdsprachlichen,  geht 
über  die  Bewältigung  der  Form  hinaus.  Sie  soll  nicht  nur  sprachliche 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  vermitteln,  sondern  auch  sachliche  Belehrung, 
sie  soll  inhaltlich  bieten,  was  Geist  und  Gemüt  anregt  und  erhebt.  Es  ge- 
nügt daher  keineswegs,  Satz  für  Satz,  Kapitel  mn  Kapitel  durchzunehmen; 
über  dem  Einzelnen  darf  der  Zusammenhang  des  Ganzen,  das  Verhältnis 
der  Teile    untereinander    und    ihre    Beziehunsen    zum  Ganzen    nicht    außer 


^)  a.  a.  O.  66.  j           3)]-)ELOBEL,Lesnouvelles Instructions 

2)  „Der  Gebrauch  der  Fremdsprache  1    officielles  relatives  ä  rEnseignement  des 

bei  der  Lektüre  in  den  Oberklassen."  Vor-  Langues    Vivantes    en    France.     Neuere 

trag  auf  der  Neuphilologen- Versammlung  Sprachen  XVI,  611  ft". 

zu  Köln  1904.  Neuere  Sprachen  XII,  218  ff. 
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acht  gelassen  werden.  Dies  ist  namentlich  dann  notwendig,  wenn  größere 
zusammenhängende  Werke,  wie  eine  geschichtliche  Darstellung  von  Ma- 
caulay  oder  ein  Drama  von  Shakespeare  den  Lesestoff  bilden.  In  diesem 
Falle  sind  zusammenfassende  Besprechungen  des  Gelesenen  nicht  zu  ent- 
behren. Bei  kleineren  Erzählungen  und  Schilderungen,  deren  Inhalt  leicht- 
verständlich ist,  kann  diese  Besprechung  gleich  in  englischer  Sprache  vor- 
genommen werden.  Bei  größeren  und  schwierigeren  Werken  ist  es  ratsam, 
den  Inhalt  erst  in  deutscher  Sprache  zusammenzufassen,  um  sich  zu  ver- 
gewissern, daß  alle,  auch  die  schwächeren  Schüler  der  Klasse,  ihn  richtig 
aufgefaßt  und  sicher  angeeignet  haben.  Ist  dies  geschehen,  so  erfolgt  aber- 
malige Besprechung  in  englischer  Sprache.  Es  ist  hierbei  ratsam,  nach  Er- 
ledigung jedes  Abschnitts  oder  jedes  Auftritts  eine  kurze  Inhaltsangabe 
in  englischer  Sprache  in  das  Notizheft  eintragen  zu  lassen  und  dies  das 
ganze  Schuljahr  gleichmäßig  fortzusetzen.  Anfangs  wird  der  Umfang  des 
zu  besprechenden  Stoffes  bescheiden  sein,  so  daß  die  Wiederholung  sich 
auf  den  Anfang  oder  den  Schluß  der  Stunde  beschränken  kann.  Bald  aber 
wächst  der  Stoff  zu  solchem  Umfange,  daß  eine  gründliche  Besprechung 
und  Wiederholung  ganze  Stunden  in  Anspruch  nehmen  kann.  Für  solche 
umfangreichere  Wiederholung  dient  den  Schülern  der  im  Laufe  des  Schul- 
jahres nach  und  nach  angefertigte  Auszug  als  Leitfaden.  Der  Lehrer  muß 
dagegen  frei  das  Ganze  beherschen,  unter  Umständen  sich  auf  diese  Wieder- 
holung vorbereiten.  Seine  Fragen  werden  sich  dabei  nicht  mehr  an  die 
sprachliche  Form  des  Textes  binden,  und  dabei  ist  es  zweckmäßig,  daß  die 
Schüler  das  Buch  geschloss-cn  vor  sich  haben.  Diese  freien  Besprechungen 
sind  weitaus  der  beste  Teil  und  die  Blüte  des  Unterrichts,  insofern  sie  den 
Schüler  veranlassen,  den  von  ihm  erworbenen  Formenschatz  der  fremden 
Sprache  zum  Ausdruck  eines  wertvollen  Inhalts  anzuwenden  und  sicli  hier- 
durch in  seinem  Besitze  stets  aufs  neue  zu  befestigen.  LTnd  Sweet M  hat  gar 
sehr  recht,  wenn  er  bemerkt,  daß  sie  auch  deshalb  heilsam  und  empfehlens- 
wert sind,  weil  sie  den  Augen  der  Schüler  auszuruhen  gestatten.  Das  gilt 
für  Deutschland  nocii  in  viel  höherem  Maße.  Gerade  in  Deut.-^ciiland,  wo 
Kurzsichtigkeit  bei  den  Schülern  höherer  Lehranstalten  viel  weiter  ver- 
breitet ist  als  in  England,  werden  die  Lehrer  gut  tun,  die  Bücher  schließen 
zu  lassen,  so  oft  das  möglich  ist,  um  dem  Auge  ein  größeres  Zeitmaß  zum 
Ausruhen  zu  gcbfii.''') 
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35.  Pflege  der  Lesefertigkeit.  Ein  Punkt  möge  schließlich  noch  zur 
Erwägung  und  Beherzigung  empfohlen  werden.  Das  Lesen  selbst,  d.  h.  die 
Lesefertigkeit,  darf  bei  allem  Erklären,  Übersetzen  und  Wiederholen  nicht 
vergessen  werden.  Es  erwächst  daher  dem  Lehrer  die  Pflicht,  nicht  nur 
die  einzelnen  Sätze,  sondern  auch  größere  Abschnitte  regelmäßig  vorzulesen 
und  von  den  Schülern  vorlesen  zu  lassen.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine 
mechanische  und  um  eine  sozusagen  geistige  Lesefertigkeit.  Bei  der  ersteren 
kommt  es  hauptsächlich  darauf  an,  daß  alle  einzelnen  Laute  im  Satz- 
zusammenhang richtig  gebildet  und  hervorgebracht  w^erden,  bei  der  letzteren 
hat  der  Schüler  überdies  zu  zeigen,  daß  er  auch  den  Sinn  richtig  erfaßt 
hat.  Als  ein  gutes  Mittel,  alle  Schüler  gleichzeitig  im  Lesen  zu  üben  und 
zugleich  an  lautes  Sj)rechen  zu  gewöhnen,  ist  endlich  auch  gemeinsames 
Lesen  sowie  das  Aufsagen  auswendig  gelernter  Stücke  im  Chor  zu  emp- 
fehlen. Man  hat  dagegen  eingewendet,  daß  dabei  manche  Aussprachefehler 
der  einzelnen  dem  Lehrer  entgehen.  Dieser  Einwand  kann  jedoch  gegen- 
über den  offenbaren  Vorteilen  einer  solchen  Übung  nicht  allzu  schwer 
ins  Gewicht  fallen.  Denn  der  Lehrer  kennt  seine  Leute  und  wird  solche 
Schüler,  bei  denen  er  Grund  hat,  eine  fehlerhafte  Aussprache  zu  vermuten, 
immer  noch  einzeln  vornehmen,  um  etwaige  Fehler  zu  verbessern. 

Die  Übungen  im  Lesen  können  und  sollen  auch  zur  Übung  des  Ge- 
hörs verwendet  werden,  indem  der  Lehrer  oder  einer  der  Schüler  vorliest,, 
während  alle  übrigen  die  Bücher  geschlossen  vor  sich  haben.  Wenn  die 
Schüler  das  Vorgelesene  nach  Form  und  Inhalt  bereits  kennen,  so  kostet 
es  ihnen  nicht  viel  Mühe,  dasselbe  nun  auch  lediglich  durch  das  Ohr  auf- 
zufassen. Daneben  empfiehlt  es  sich  aber  auch,  solche  Stücke  vorzulesen 
oder  frei  vorzutragen,  deren  Inhalt  den  Schülern  durchaus  neu  ist,  nur 
müssen  sie  so  gewählt  werden,  daß  sie  nicht  Ausdrücke  enthalten,  die 
ihnen  völlig  unbekannt  sind,  und  daß  sie  dem  Gedankenkreis  der  Schüler 
nicht  zu  fern  liegen.  Selbstverständlich  darf  bei  dieser  Übung,  die  an  die 
geistige  Spannkraft  der  Zuhörerer  etwas  höhere  Anforderungen  stellt,  die 
daneben  hergehende  oder  nachfolgende  Nachprüfung  des  Verständnisses 
nicht  unterbleiben. 

IV.  Wortschatz. 

36.  Pflege  des  Wortschatzes.  Die  erste  Voraussetzung  für  das  Ver- 
ständnis der  Schriftwerke  einer  fremden  Sprache  und  für  deren  eigene 
Handhabung  ist  der  Besitz  eines  möglichst  umfangreichen  Wortschatzes. 
Wohl  jeder,  der  ein  englisches  Buch  liest,  macht  die  Erfahrung,  daß  er 
viel  häufiger  in  die  Lage  kommt,  das  Wörterbuch  als  die  Grammatik  zu 
Eate  zu  ziehen.  Und  wer  Veranlassung  nimmt,  auch  nur  einige  Tage  hin- 
durch mit  seiner  Umgebung  ausschließlich  in  englischer  Sprache  zu  ver- 
kehren, wird  sich  hauptsächlich  dadurch  beengt  fühlen,  daß  ihm  zur  Be- 
zeichnung der  Gegenstände  wie  zum  Ausdruck  seiner  Gedanken  vielfach 
die  entsprechenden  englischen  Worte  fehlen  oder  wenigstens  im  gegebenen 
Augenblick  nicht  zur  Verfügung  stehen.  Der  Unterricht  hat  daher  die 
Aufgabe,  den  Schüler  auf  allen  Stufen  mit  einem  möghchst  reichen  und  stets 
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zur  Verwendung  bereiten  Vorrat  an  Wörtern  und  Wendungen  auszurüsten. 
Bei  den  Wörtern  kommt  es  nun  aber  nicht  bloß  darauf  an,  ihre  Bedeutung 
und  Anwendung  gegenüber  dem  entsprechenden  deutschen,  sondern  auch 
ihr  Bedeutungsgebiet  gegenüber  dem  benaclibarter  enghscher  Wörter  zu 
kennen.  Das  Wort  pJace  entspricht  in  bezug  auf  seine  äußere  Form  dem 
deutschen  Wort  Platz.  Aber  hinsiclitlich  der  Bedeutung  und  Anwendung 
deckt  sich  das  englische  Wort  keineswegs  mit  dem  deutschen.  Nehmen 
Sie  Platz!  heißt  take  u  seat  oder  sit  doun!  Machen  Sie  Platz!  heißt 
stand  out  of  the  ivaij!  Es  ist  Platz  genug  vorhanden  heißt  there  is 
jAenty  of  room:  an  erster  Stelle  in  the  first  place:  stattfinden  to  take 
place.  Und  das  Verhältnis  zwischen  dem  englischen  place  und  dem  deutschen 
Platz  wiederholt  sich  zwischen  tausend  anderen  Wörtern  der  beiden 
Sprachen.  Aber  auch  innerhalb  der  englischen  Sprache  gibt  es  viele  Wörter, 
deren  Bedeutungsgebiete  sicli  zwar  scharf  berühren,  aber  doch  scharf  gegen- 
einander abgegrenzt  sind,  wie  z.  B.  to  saij  und  to  teil,  to  go  und  to  iralk, 
to  liold  und  to  keep  u.  v.  a.  Dazu  kommt  aber  noch,  daß  die  englische 
Sprache  durch  die  Aufnahme  einer  ungeheuren  Masse  französischer  Bestand- 
teile einen  so  großen  Reichtum  an  sinnverwandten  WTJrtern  aufzuweisen 
hat,  wie  nicht  leicht  eine  andere.  Er  gilt  daher,  nicht  bloß  von  den  Wörtern 
in  ihrer  äußeren  Gestalt,  sondern  auch  von  dem  Umfang  der  Wortbedeu- 
tungen, wie  er  durch  den  Sprachgebrauch  festgesetzt  und  abgegrenzt  ist, 
genaue  Kenntnis  zu  erlangen.  Wie  nun  aber  die  Begriffe  in  den  Wort- 
formen ihr  äußeres  Gepräge  erhalten  haben,  so  haben  auch  die  Gedanken 
vielfach  ihre  eigentümliche  feststehende  Form  angenommen.  Diese  lehrt 
zwar  die  Grammatik,  insbesondere  die  Syntax,  kennen,  aber  doch  nur,  in- 
.soweit  sie  allen  Gedanken  gemeinsam  ist.  Wie  aber  jeder  einzelne  Gedanke 
in  der  Sprache  sich  gestaltet,  dies  zu  zeigen  ist  nicht  Sache  der  Grammatik, 
sondern  der  Phraseologie.  Der  Schüler  hat  also  die  weitere  Aufgabe,  sich 
einen  möglichst  großen  Vorrat  von  idiomatischen  Ausdrücken,  an  denen 
namentlich  die  cnulistlie  Uiimaim>sprache  überaus  reich   ist,  anzueignen. 

37.  Quellen  des  Wortschatzes.  Aus  welchen  Quellen  scliöpft  nun 
der  Schüler  seinen  Wortschatz?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  ergibt  sich 
aus  dem  Bisherigen  von  selbst.  Den  Grundstock  bilden  diejenigen  Wörter, 
welche  er  in  der  Lehre  von  der  xVussprac-he  kennen  gelernt  liat.  Dazu 
kommt  sodann  die  große  Masse  von  Wörtern  und  AVondungen.  die  ihm 
aus  dem  gelesenen  Sprailistoff,  zum  Teil  auch  aus  der  Grammatik  untl 
ihren  Beis])iclsätzen  unaufhrirlicli  zuströmen.  Außerdem  gil>t  es  eine  nam- 
hafte Anzahl  von  Hilfsbüchern,  welche  speziell  der  Aneignung  eines  ent- 
sprechenden AVortschatzes  oder  der  Erklärtuig  sinnverwandter  Wörter  zu 
dienen  bestinnut  sind,  W(")rtersammlungen,  Sammlungen  von  Ixedewendungen 
und  sinnverwandter  Ausdrücke.  Diese  besonderen  Hilfsmittel  sind  recht  nütz- 
lich und  empfeldenswert  als  Ergänzung  des  durcl»  Lektüre  und  («ranunatik 
gei)otenen  Stoffes.  Wird  aber  die  erstere  so  gewählt,  daß  die  Sthüler  im 
Laufe  dos  Unterrichts,  teils  durch  einzelne  Schriftsteller,  teils  durch  ein 
Lesebuch  mit  mannigfaltigem  lidialt,  in  die  versrhiedenen  Gebiete  der 
Spra<-he  eingeführt  werden,  so  können  Wörtersammlungen  und  Sammlungen 
von   IifdewenduMgeii    iViglicli   entbehrt   werden.     Dies  gut  in   noch   höherem 
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Maße  von  den  synonymischen  Hilfsbüchern.  Belehrung  über  die  Bedeutung 
sinnverwandter  Wörter  hat  der  Lehrer  gelegentlich  zu  erteilen,  wo  sie  in 
der  Lektüre  zusammentreffen,  oder  wo  beim  Übersetzen  in  das  Englische 
wie  bei  der  Abfassung  eines  englischen  Aufsatzes  oder  beim  Sprechen 
zwischen  zwei  oder  mehreren  inhaltlich  verwandten  Wörtern  die  Wahl  zu 
treffen  ist.  Während  des  Unterrichts  ist  also  ein  besonderes  Hilfsbuch  für 
die  Synonyma  entbehrlich.  Damit  aber  die  Schüler  bei  häuslichen  Arbeiten 
sich  Rats  erholen  können,  ist  es  gut,  dem  grammatischen  Lehrbuch  oder 
dem  Lesebuch  an  Ort  und  Stelle  die  Begriffsbestimmung  der  gebräuch- 
lichsten Synonyma  beizufügen.  Die  entsprechenden  Wörterbücher  enthalten 
endlich  auch  manches,  was  für  die  Schule  keineswegs  notwendig  ist,  und 
auch  nicht  w*enige  Unterscheidungen,  an  welche  sich  die  Schriftsteller  in 
Wirklichkeit  durchaus  nicht  immer  halten. 

38.  Mittel  zur  Aneignung.  Eine  weitere,  nicht  unwichtige  Frage  ist 
die,  durch  welche  Mittel  die  Auffassung  und  Einprägung  der  Wörter  er- 
leichtert und  gesichert  werden  kann.  Nun  aber  enthält  das  Englische  als 
Schwestersprache  des  Deutschen  eine  große  Zahl  von  Wörtern,  bei  denen 
weder  das  Verständnis  noch  das  Gedächtnis  einer  Unterstützung  bedarf. 
Wörter  wie  father,  mother,  brotJier,  fo  go,  fo  sing,  to  have  u.  v.  a.  der  Art 
versteht  und  behält  er  ohne  jede  weitere  Beihilfe.  Hat  er  überdies  zuvor 
Französisch  gelernt,  so  wird  er  sich  auch  mit  leichter  Mühe  solche  Wörter 
aneignen  und  einprägen,  die  ohne  durchgreifende  Änderung  ihrer  Form 
aus  der  französischen  in  die  englische  Sprache  übergegangen  sind,  z.  B. 
cousiti,  crecdure,  desire,  dhmer,  letfer,  service.  Dagegen  enthält  diese  auch 
wieder  sehr  viele  Wörter,  für  die  eine  Anknüpfung  an  die  deutsche  oder 
französische  Sprache  nicht  angeht,  weil  ihr  Ursprung  nicht  bekannt  ist, 
oder  weil  in  dem  Wissen  des  Schülers  die  vorhandenen  Anknüpfungspunkte 
nicht  vorausgesetzt  werden  dürfen,  z.  B.  basket,  dark,  fellotv,  to  cut,  to  pull, 
to  take.  In  der  Mitte  zwischen  diesen  zwei  Klassen  von  Wörtern  stehen 
diejenigen,  bei  welchen  die  Beziehung  zur  deutschen  oder  französischen 
Sprache  zwar  nicht  so  klar  und  deutlich  vor  Augen  liegt  wie  bei  den  zu- 
erst genannten,  aber  durch  eine  kurze  Erklärung  leicht  hergestellt  werden 
kann,  wie  z.  B.  coiirdy,  countnj,  care,  horse,  to  escape,  to  furnish  u.  v.  a. 
Es  gibt  also  eine  große  Anzahl  von  Wörtern  im  Englischen,  die  sich  nicht 
so  leicht  einprägen  wie  father  und  mother,  sondern  recht  eigentlich  gelernt 
werden  müssen.  Dieses  Lernen  wird  nun  zunächst  durch  planmäßiges 
Wiederholen  unterstützt.  Ln  Grunde  freilich  bedeutet  dies  letztere  nichts 
anderes  als  ein  fortgesetztes  Lernen.  Denn  das  bewußte  wie  das  unbewußte 
Lernen  geht  ja  doch  nur  in  der  Weise  vor  sich,  daß  dieselben  Vorstel- 
lungen in  kürzeren  oder  längeren  Zwischenpausen  im  Geiste  hervorgerufen 
werden.  Indessen  hat  das  rein  gedächtnismäßige  Lernen  nicht  nur  etwas 
Einseitiges,  sondern  auch  etwas  Unwürdiges.  In  dem  Alter,  in  welchem 
zur  Zeit  in  den  meisten  Schulen  Englisch  gelernt  wird,  muß  auch  bei  dem 
Aneignen  und  Einprägen  der  Wörter  der  Verstand  mitreden,  soweit  es 
irgend  möglich  ist.  Dies  geschieht  aber,  wenn  die  Wörter  im  Zusammen- 
hang des  Gedankens  oder  Satzes  aufgefaßt  und  gelernt  werden,  und  wenn, 
soweit   es    angeht,    das  Neue  und  Fremde   an  das  Bisherige  und  Bekannte 
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angeknüpft  wird.  Die  Anknüpfungspunkte  können  dabei  in  der  deut.st-hen 
Muttersprache  oder  im  Französischen,  im  Lateinischen  und  Griechischen 
oder  endhch  im  Englischen  selbst  gegeben  sein. 

39.  Der  Satzzusammenhang.  Voraussetzung  für  das  richtige  Ver- 
ständnis eines  Satzganzen  und  des  in  ihm  ausgesprochenen  Gedankens  ist 
das  Verständnis  der  einzelnen  Teile,  bei  einem  fremdsprachlichen  Texte 
die  Kenntnis  der  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter,  Wer  die  nicht  kennt, 
kann  auch  den  Inhalt  des  Satzes,  nicht  verstehen.  Indes  besteht  zwischen 
dem  Ganzen  und  den  einzelnen  Teilen  eine  Art  Wechselwirkung,  so  daLi 
diese  letzteren  durch  das  Ganze,  dessen  Erkenntnis  sie  vermitteln,  ihrer- 
seits in  eine  hellere  Beleuchtung  gerückt  werden.  Nun  gibt  es  ja  viele 
Wörter,  die  auch  außerhalb  des  Satzzusammenhangs  leicht  verstanden  und 
behalten  werden,  so  father  und  mot/ier,  house  und  (jardni  u.  v.  a.  Sehr 
viele  andere  und  insbesondere  die  oft  vieldeutigen  Zeitwörter,  wie  to  get, 
to  put,  to  attend,  to  take  usw.,  die  bald  in  transitivem,  bald  in  intransitivem 
Sinn  gebraucht  werden,  erhalten  erst  durch  den  Zusannnenhang  des  Satzes 
ihr  volles  Licht.  Wenn  die  Wörter  den  Ausdruck  für  Gegenstände,  Be- 
griffe und  Vorstellungen  bilden,  für  die  dem  Lernenden  ein  lebhaftes  Inter- 
esse innewohnt  oder  durch  die  Lektüre  eingeflöfk  wird,  wenn  sie  als  Teile 
eines  organischen  Ganzen  mit  diesem  selbst  verständnisvoll  aufgefaßt  und 
auf  diese  Weise  zugleich  mit  den  Vorstellungen  und  Gedanken,  deren  Träger 
sie  sind,  in  das  Innere  des  Bewußtseins  eindringen,  sollten  sie  dann  nicht 
auch  im  Gedächtnis  feste  Wurzeln  schlagen?  Freilich  muß  eben  auch  die 
Lektüre  dazu  angetan  sein,  Geist  und  Gemüt  kräftig  anzuregen:  Beschrei- 
bungen, die  aus  trockenen  Aufzäiilungen  von  Gegenständen  besteheu,  und 
denen  man  schon  von  weitem  anmerkt,  daß  sie  den  einzigen  Zweck  haben, 
dem  Schüler  eine  gewisse  Gruppe  von  Wörtern  zum  Lernen  aufzutischen, 
können  dies  nicht.  Aber  auch  die  anregendste  und  fesselndste  Lektüre  wird 
die  gewünschte  Wirkung  auf  das  innere  Leben  der  Schüler  nicht  ausüben, 
wenn  ihr  Inhalt  nicht  von  Anfang  an  mit  ganzer  Seele  ergritfen,  wenn 
er  nur  flüchtig  abgemacht  und  nicht  durch  angemessene  Behandlung,  wie 
sie  in  dem  Abschnitt  über  das  Lesen  angedeutet  ist,  ihrem  Geiste  ein- 
gej)rägt  und  einverleibt  wird.  Und  selbst  in  diesem  Falle  ist  es  unver- 
meidlicii,  daß  die  ersten  Eindrücke  durch  die  folgenden,  wenn  auch  nicht 
ganz  verwisclit,  so  doch  alimäiilich  zurückgedrängt  werden,  und  daß  sich 
die  Fäden  des  geistigen  Zusanunenhangs  des  Lesestoffs  im  Geihichtnisse  nach 
und  nach  auflockern  und  auflösen  und  nur  einzelne  Vorstellungen  und  Wörter 
zurü('kl)leibeii.  Dazu  konnnt,  daß  oftmals  Sachvorstelluiigen  im  (iedächtnisse 
haften,  für  welciie  die  entsprechendeu  Wortbilder  geschwuiuleii  sind,  inid 
daß  andrerseits  Wörter  behalten  werden,  die  nicht  mehr  imstande  sind, 
die  entsprechenden  Sachvorstellungeii  hervorzurufen.  Wie  oft  besinnen  wir 
uns  vergeblich  auf  den  Namen  einer  Person,  deren  Bild  uns  Kl>endig  vor 
der  Seele  steht!  Wie  oft  .sucht  der  S(  luder  für  die  hbhaftesto  Vorstellung 
eines  Baumes  oder  eines  Pferdes  (He  entsprechenden  englischen  Wörter  in 
allen  Winkeln  .seines  Gi-däi-htnisses  vergebens I  dagegen  mag  er  vt»n  »lern 
Satz  h'aspherries,  (looseherrirs  and  rurniiifs  havc  an  (H/reeaUe  taste  sämtliche 
Wi'irter    behalten    haben    und    d-iih    ni<'ht    mehr  im-tande  sein,    anzugeben. 
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welche  Art  Beeren  die  verschiedenen  Wtirter  bezeichnen.  Angesichts  soh-her 
Beobachtungen  wird  man  sich  neben  der  Unterstütznng,  die  der  sachhche 
Zusammenhang  dem  Gedäclitnisse  zur  Einprägung  gewährt,  auch  nach  andern 
Hilfsmittebi  und  Stützen  für  dasselbe  umsehen,  und  diese  findet  man  in 
der  etymokigischen  Erklärung. 

40.  Etymologische  Erklärung.  Wollte  man  sagen,  die  geschichtliche 
Betrachtung  des  Wortschatzes  gehöre  nicht  zur  Aufgabe  der  höheren  Schulen,, 
so  wäre  dies  in  dem  Sinne  richtig,  daß  dieselben  die  Etymologie  nicht  als 
besondere  Wissenschaft  zu  pflegen  haben.  Dies  ist  Sache  der  Hochschule. 
Daß  aber  die  höheren  Schulen  nicht  nur  berechtigt,  sondern  geradezu  ver- 
pflichtet sind,  im  einzelnen  Fall  etymologische  Erklärungen  zu  geben,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Diese  Pflicht  findet  in  der  allgemeinen  didak- 
tischen Forderung,  daß  das  Neue  an  Bekanntes  anzuknüpfen  ist,  ihre  Be- 
gründung wie  ihre  Begrenzung.  Verfehlt  wäre  es,  etymologische  Erklä- 
rungen geben  zu  wollen,  für  die  in  dem  Wissen  der  Schüler  keine  An- 
knüpfungspunkte vorhanden  sind.  Sind  aber  in  dem,  was  der  Schüler 
bisher  gelernt  hat,  Anknüpfungspunkte  gegeben,  welche  die  Aufnahme 
und  das  Verständnis  des  Neuen  erleichtern  können,  so  müssen  sie,  wie 
auf  allen  andern  Gebieten  des  Unterrichts,  so  auch  auf  dem  des  Wort- 
schatzes benützt  werden.  Bei  Schülern,  die  in  den  höheren  Schulen  die  Er- 
lernung der  englischen  Sprache  beginnen,  trift't  dies  in  ausgedehntem  Maße 
zu.  Steht  ihnen  doch  ein  umfassender  Vorrat  von  deutschen  und  französischen, 
und  soweit  sie  ein  Gymnasium  besuchen,  von  lateinischen  und  griechischen 
Wörtern  und  Ausdrücken  zur  Verfügiuig,  die  zur  Vergleichung  undAnknüpfung 
dienen  können.  Nun  gibt  es  freilich  in  der  englischen  Sprache  unzählige  Wörter 
germanischen  und  romanischen  Ursprungs,  deren  Herkunft  so  klar  zutage 
liegt,  daß  ein  ausdrücklicher  Hinweis  darauf  reine  Zeitverschwendung  wäre. 
Es  gibt  aber  auch  nicht  wenige,  bei  denen  eine  kurze  etymologische  Er- 
klärung ein  helles  Licht  auf  Form  und  Bedeutung  wirft  und  zu  ihrem 
Erfassen  und  Behalten  wesentlich  beiträgt.  Die  Zusammenstellung  von  care 
und  Kar- Freitag  =^  Tag  der  Sorge,  der  Trauer  erklärt  das  englische  und 
deutsche  Wort  in  gleicher  Weise.  Sie  zeigt  dem  Schüler  nebenbei,  warum 
Karfreitag,  als  ein  deutsches  Wort,  anders  zu  schreiben  ist  als  das  ur- 
sprünglich griechische  Wort  Charakter.  Das  Wort  gospel  erklärt  sich  sehr 
einfach  als  God's  spell,  d.  h.  the  spell  oder  the  narratke  of  God,  das  Wort 
oder  die  Erzählung  von  Gott  dem  Heiland.  Das  englische  spell  erklärt 
dabei  das  deutsche  Wort  Beispiel,  d.  h.  das  Wort,  das  zur  Erläuterung 
beigefügt  ist.  Die  aus  dem  Französischen  stammenden  Wörter  l-ercJiief, 
in  der  Zusammensetzung  hand-kerchief,  und  curfeir  erklären  sich  sehr  leicht 
und  einfach,  indem  man  den  Schüler  auf  die  französischen  Ausdrücke 
rouvre-chef  und  coiivre-feu  hinleitet.  Bei  dem  ersteren  zeigt  sich  nebenbei, 
daß  das  französische  chef  ursprünglich  Haupt  im  eigentlichen  Sinne  oder 
Kopf  bedeutete.  Bei  dem  Worte  Parliament  ist  der  Schüler  daran  zu  er- 
innern, daß  es  von  dem  französischen  parier  abgeleitet  ist  und  eigentlich 
nichts  weiter  als  „Besprechung"  bedeutet,  und  daß  also  die  berühmteste 
Einrichtung   des    englischen  Staatslebens   einen  französischen  Namen  trägt. 

41.   Englische  Wortgruppen.  Wie  man  englische  Wortformen  vielfach 
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zu  den  entsprechenden  deutschen  und  französischen  in  Beziehung  setzen 
wird,  um  ihre  Erkenntnis  tiefer  und  fester  zu  begründen,  so  ist  es  auch  sehr 
empfehlenswert,  englische  Wörter  untereinander  in  Beziehung  zu  setzen,  in- 
dem man  verschiedene  Formen  desselben  Stammes  oder  ein  Stammwort  und 
dessen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen  von  den  Schülern  aufsuchen 
läßt.  Natürlich  können  dabei  nur  solche  Formen  in  Betracht  kommen, 
die  ihnen  bereits  bekannt  sind.  In  den  Darstellungen  aus  der  englischen 
Geschichte  oder  Erdkunde  kommt  das  Wort  shire  häufig  vor.  Zu  seiner 
Erklärung  kann  man  nun  die  Wörter  to  shear,  share  und  !</iore  heranziehen: 
to  sliear  =  scheren,  schneiden;  share  =  1.  Abschnitt,  Teil,  Abteil:  2.  Pflug- 
schar zum  Schneiden  des  Ackerbodens;  shore  =  Ufer,  schneidet  oder  trennt 
Wasser  und  Land;  shire  =  Abschnitt  eines  Landes,  Gau,  Grafschaft.  An 
das  letztere  kann  man  wenigstens  für  den  ersten  Bestandteil  die  Zusammen- 
setzung sheriff  anknüpfen,  die  Bezeichnung  des  Beamten,  der  dem  shire 
vorgesetzt  ist,  in  seiner  Bedeutung  entsprechend  dem  deutschen  Wort 
Gaugraf.  Bei  der  Erklärung  des  Adverbs  perhaps  wird  man  niclit  um- 
hin können,  auf  das  sonst  wenig  gebräuchliche  Hauptwort  hap  aufmerksam 
zu  machen,  das  hier  in  der  Pluralforni  mit  dem  lateinischen  Verhältniswort 
per  verbunden  ist.  Es  fällt  den  Schülern  nicht  schwer,  zu  diesem  Stamm- 
wort eine  ganze  Reihe  von  Ableitungsformen  zu  finden:  happy,  happili/, 
vnJiappiii  xinltdppUij,  happincss,  to  happen.  Merkt  man  sich  diese  Wörter 
in  ihrer  Vereinigung,  so  halten  sie  im  Gedächtnis  ebenso  fest  zusammen, 
wie  in  dem  bekannten  Gleichnis  die  sieben  zusammengebundenen  Stäbe. 
Zugleich  gewinnen  die  Schüler  durch  die  Betrachtung  der  zu  natürlicl>en 
Gruppen  vereinigten  Wortformen  ein  klareres  Verständnis  für  deren  In- 
halt und  einen  p]inblick  in  das  Leben  der  Sprache,  wie  es  sich  in  der 
Wortsclu)j)fnnü:  äufiort. 

42.  Bedeutungsentwicklung  englischer  Wörter.  Wt  nn  inn.rliall) 
einer  Gruppe  zusammengehöriger  Wörter  die  Unterscheidung  von  Stanun- 
form  imd  abgeleiteten  Formen  geboten  erscheint,  so  gilt  das  in  gleichem 
]\Ia£^e  von  der  Unterscheidung  der  Grundbedeutung  und  der  allgeleiteten 
Bedeutungen  innerhalb  eines  einzelnen  Wortes.  Bei  den  Schriftstellern  er- 
scheinen die  Wörter  der  Katur  der  Sache  nach  keineswegs  immer  in  ihrer 
Grundbedeutung,  w^enn  diese  auch  überall  melir  oder  weniger  hindurch- 
schimmert. Daher  ist  es  unerläßlich,  daß  der  Lehrer  von  jedem  neu  auf- 
tretenden Wort  die  Grundbedeutung  angil)t  und  die  besondere  Bedeutung, 
in  der  es  an  der  betreffenden  Stelle  vorkommt,  daraus  entwickelt  oder  wo 
möglich  entwickeln  läßt.  So  müssen  die  Schüler  lernen,  daß  die  Partikel 
hut,  die  als  Präj)ositi(tn  mid  noch  öfter  als  Konjunktion  \'er\vendung  findet, 
ursprünglich  ..außer"  bedeutet.  Halten  sie  daran  fest,  so  werden  sie  alle 
Verl»indiing(>n,  in  denen  diese;  Partikel  eine  Kolle  spielt,  leicht  verstehen. 
Die  zahlreichen  Bedeulungssehattierungen,  welcluv  das  Zeitwort  tn  i/ct  an- 
nimmt, werden  sie  ohne  Mühe  auffinden,  wenn  sie  sich  die  zwei  Grund- 
bedeutungen, 1.  erlangen  in  transitivem  Sinn  und  2.  gelangen,  in 
intransitivem  Sinn,  stets  gegenwärtig  halten.  Mndlieh  werden  sie  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  des  Hanptw(U'ts  fward  leicht  erkennen  unti  be- 
halten,  wenn   sie»   stets  auf  seine  ( irtuidbedeutiuig  ^^  Brett.   Tafel    zurück- 


V.  Grammatik.  VI   53 

gehen.  Diese  erscheint  zunächst  in  den  Ausdrücken  a  hoard  and  men  = 
Spielbrett  mit  den  dazu  geliörigen  Steinen  oder  Figuren,  t/ie  board  of  a  ship 
=  Bord  eines  Schiffes,  blackbourd  =  Scliulwandtaf'el,  cupboard  =  Brett  zum 
Aufstellen  der  Becher  und  Gläser,  Speiseschrank,  Schrank.  Board  bedeutet 
ferner  das,  was  auf  den  Tisch  kommt,  die  Kost  (dazu  gehören  die  Aus- 
drücke boarder,  board  in  g-school,  boardiiig-house,  boarding  and  lodging),  dann 
aber  auch  die  Personen,  welche  an  einem  Tische  Platz  nehmen,  das  Gericht, 
die  Behörde,  das  Kollegium,  den  Ausschuß,  z.  B.  the  board  of  customs  das 
Steueramt,  the  board  of  education  die  Unterrichtsbehörde,  tJie  school-board 
das  Schulamt  (aber  board-school  die  unter  dem  Schulamt  stehende  Schule). 

43.  Idiomatische  Wendungen.  Wie  die  einzelnen  Wörter,  so  werden 
auch  die  dem  Englischen  eigentümlichen  Wendungen ,  die  sogenannten 
Anglizismen,  aus  dem  Lesestoff'  und  aus  der  Grammatik  geschöpft.  Während 
man  aber  bei  jenen  vielfach  an  Bekanntes  anknüpfen  und  das  Neue  durch 
etymologische  Erklärung  und  Vergleichung  dem  Lernenden  näher  bringen 
und  seinem  Gedächtnisse  einprägen  kann,  ist  dies  bei  den  Anglizismen 
nicht  möglich.  Daß  man  beispielsweise  im  Englischen  sagt:  I  have  a  hoiise 
of  nv/  oirn,  statt:  Ich  habe  ein  eigenes  Haus,  ist  eine  Tatsache,  die  man 
nicht  Aveiter  zu  erklären  vermag.  Es  bleibt  hier  nichts  übrig,  als  sie  ein- 
fach festzustellen,  mit  anderen  Worten,  den  englischen  Ausdruck  zu  lernen 
und  zu  merken.  1)  Doch  läßt  sich  das  Lernen  und  Merken  von  Anglizismen, 
wie  von  einzelnen  Wörtern,  dadurch  unterstützen  und  erleichtern,  daß  man 
Gleichartiges  und  Verwandtes  zusammennimmt,  wie  man  verwandte  Wort- 
formen und  Wortbedeutungen  in  Gruppen  vereinigt.  Für  viele  Anglizismen 
lassen  sich  gemeinsame  Gesichtspunkte  aufstellen;  man  kann  bemerken, 
daß  z.  B.  zahlreiche  deutsche  Adverbien  im  Englischen  durch  Zeitwörter 
ausgedrückt  werden,  hoffentlich  durch  to  hope,  zufällig  durch  to  happen, 
oder  daß  die  englische  Sprache  in  Ausdrücken  wie  I  am  hungrij,  I  am  sornj, 
I  am  pleased  eine  gewisse  Vorliebe  für  die  persönliche  Konstruktion  zeigt, 
während  die  deutsche  in  solchen  Fällen  die  unpersönliche  vorzieht.  Andere 
Anglizismen  schließen  sich  durch  irgend  ein  Stichwort  an  ein  Kapitel  der 
Grammatik  an,  z.  B.  an  das  von  den  unregelmäßigen  Zeitwörtern,  to  catch 
cold,  to  get  a  cold,  to  get  bg  heart,  to  go  for  a  waU-,  to  keep  raUivag-time,  an 
die  Fragewörter,  ^Vhat  dag  is  tliis?  What  is  the  time?  WJiat  is  the  matter 
ivitJi  gou?,  an  die  unbestimmten  Fürwörter,  all  of  vs,  anotJier  glass  of  wine, 
some  niore  wine  usw.  Um  aber  auch  durch  den  sachlichen  Zusammenhang 
eine  Unterstützung  für  das  Gedächtnis  zu  gewinnen,  ist  es  sehr  nützlich, 
englisch  abgefaßte  Gespräche  über  Gegenstände  und  Vorkommnisse  des 
alltäglichen  Lebens  zu  lesen,  da  die  geschichtliche  wie  die  poetische  Lektüre 
für  die  Kenntnis  der  Umgangssprache  nur  geringe  Ausbeute  liefert. 

V.  Grammatik. 

44.  Die  Grammatik  im  englischen  Unterricht.  Seinen  Wortschatz 
schöpft  der  Schüler  zum  weitaus  größten  Teile  aus  der  Lektüre.    Je  weiter 


')  „Such  „idionis"  as  ,,How  do  you 
do?  I  can't  help  it;  Never  niind"  are 
really  on  a  levcl  with  simple  words,  and, 


like  them,  have  to  be  learnt  one  by  one, 
like  the  irreguJaritios  in  the  grammar." 
Sweet  a.  a.  O.  S,  58(i. 
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er  darin  vordringt,  desto  reicher  und  mannigfaltiger  wird  allmählieli  der 
ilim  zu  Gebote  stehende  Vorrat  an  Wörtern  und  Wendungen.  Und  je 
ansehnlicher  dieser  Vorrat,  desto  rascher  und  leichter  vollzieht  sich  in  ihm 
der  weitere  Fortschritt  im  Lesen,  desto  besser  und  leichter  erkennt  er  unter 
der  fremden,  ihm  von  Stufe  zu  Stufe  bekannter  werdenden  Hülle  die  Ge- 
danken. Es  ist  mit  diesem  stets  zunehmenden  Besitz  sprachlichen  Wissens 
wie  mit  einem  Kapitel,  das  anfangs  bescheiden,  in  guten  Unternehmungen 
angelegt  und  fleifäig  umgesetzt,  seinem  Besitzer  dazu  verhilft,  Geschäft  und 
Gewinn  immer  weiter  auszudehnen.  In  ähnlichem  Verhältnis  wie  der  Wort- 
schatz steht  die  Grammatik  zum  Lesestoff'.  Auch  sie  wird  aus  diesem  ge- 
wonnen, und  der  Gewinn  an  grammatischen  Kenntnissen  dient  .seinerseits 
wieder  dazu,  das  Verständnis  der  nachfolgenden  Lesestoff"e  zu  fördern  und 
zu  erleichtern.  Und  zwar  erwächst  grannuatist-hes  Wissen  aus  der  Lektüre 
in  zweifacher  Weise:  unbewufit  und  unwillkürlich,  indem  man  sich  mit 
dem  Gedankeninhalt  durch  stete  Wiederholung  und  Gewöhnung  auch  die 
sprachliche  Form,  in  die  er  sich  kleidet,  die  Wortbildungen  und  Wort- 
fügungen aneignet,  bewußt  und  absichtlich,  indem  man  diese  Form  selbst 
zum  Gegenstande  der  Beobachtung  macht  und  unter  den  sprachlichen  Er- 
scheinungen das  Gleiche,  Wiederkehrende  und  Bleibende  festzuhalten  und 
zu  verstehen  sucht.  Die  unbewußte  Aneignung  der  Grammatik  vollzieht 
sich  von  selbst;  für  sie  bedarf  es  daher  keiner  besonderen  Anleitung.  Für 
das  bewußte  Erkennen  der  sprachlichen  Formen  und  Gesetze  kann  der 
Schüler  der  Beihilfe  des  Lehrers  und  eines  zusammenfassenden  übersicht- 
lichen Lehrbuches  nicht  wohl  entbehren.  Beim  englischen  Unterricht 
kommt  nun  dem  Schüler  wie  dem  Lehrer  die  außerordentliche  Einfachheit 
der  Grammatik  zustatten.  Dem  unendlichen  Reichtum  des  Wortschatzes 
steht  eine  außerordentliche  Einfachheit,  man  ni(">chte  fast  sagen  Dürftigkeit, 
der  Sprache  an  Beugungssilben  gegenüber.  Das  ganze  Gebäude  der  eng- 
lischen Formenlehre  ist  so  einfach,  daß  sich  der  Schüler  mühelos  und  in 
kurzer  Zeit  darin  zurechtfinden  lernt,  l'nd  dieses  ZurechtHnden  wird  noch 
weiter  dadurch  erleichtert,  daß  die  Schüler  der  höheren  Schulen  aus  den 
Spracher,  die  sie  zuvor  gelernt  haben,  für  das  Erlernen  des  Englischen 
(he  Kenntnis  grannnatischer  Begriffe  und  eines  grammatisrhen  Systems  bereits 
mitl)ringen,  Sie  sind  daher  wohl  imstande,  ohne  weitere  P^rklärung  von 
selten  des  Lehrers  mit  diesen  Begritlen  zu  arbeiten  und  die  ihnen  neu  ent- 
gegentrct<'ii<1iii   Eisclu'iiuiiiL;«?!   »Icm    irrammatischon   System  einzuordnen. 

45.  Lektüre  ohne  Grammatik.  AVtim  also  dem  Englisch  Lernenden 
die  Wege  in  dieser  Weise  bereits  geebnet  sind,  so  ist  er  wohl  imstande 
von  Anfang  an  sicli  dem  Lesen  zusjunnu-nhängi-nder  Stücke  zu  wiihnen 
und  daraus  das  notwendige  grannnatische  Wissen  zu  gewinnen.  Er  !»»•- 
ginnt  z.  I>.  mit  der  Geschichte  von  Kobiii  lloo<i  oder  .Macln'thM  oder 
vielleicht  mit  einem  Te.xte  in  Sweets  Elementarbuch.  Schlicniann  lernli» 
das  Franztisi.sche  wie  andere  Sprachen  durch  wiederholtes  Lesen  von  Fme- 
lons  'JVlnnatjue  o(Um-  seiner  Übersetzung  in  der  jeweilig  zu  erlernenden 
Sprache.  In  den  Unterrichtsltriefen  von  Toussaint-Langenscheidt  .schließt 
sich   die  grammatische   Unterweisung    an    ( 'hristiiKi^   (ural  an.    «las    übrigens 

')  Ki.iSfiHAUKi,   Iliii    .l;ilir   I'.italinin:,'!'!!    mit   «Icr  iieiicii   Mitii«>«ii>.    MarKiirj:  ISHÖ. 
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dem  Anfänger  recht  viele  Schwierigkeiten  bietet.^)  Dieses  Verfahren  ist 
möglich  und  hat  den  Vorteil,  daß  es  dem  Lernenden  gleich  anfangs  einen 
anziehenden  Inhalt  entgegenbringt,  der  seine  Phantasie  beschäftigt.  Dem 
steht  aber  der  Nachteil  gegenüber,  daß  es  im  Anfang  wenigstens  die 
Schwierigkeiten  zu  sehr  häuft.  Müssen  doch  von  Satz  zu  Satz  Belehrungen 
über  Aussprache,  Formenlehre  und  Syntax  in  buntem  Durcheinander  ge- 
geben werden.  Diese  aber  müssen  die  Aufmerksamkeit  des  Anfängers  so 
vielfach  in  Anspruch  nehmen,  daß  der  Fortschritt  im  Lesen  sehr  langsam 
vor  sich  geht  und  daß  von  sachlicher  Belehrung,  von  Auffassung  eines 
größeren,  zusammenhängenden  Gedankeninhalts,  von  genußreichem  oder 
gemütbildendem  Lesen  nur  Avenig  die  Rede  sein  kann.  Gewiß,  wer  die  in 
ihrer  Art  vortrefflichen  Langenscheidtschen  Unterrichtsbriefe  durcharbeitet, 
erwirbt  eine  gründliche  Kenntnis  der  englischen  Sprache.  Er  bedarf  aber 
auch  eines  großen  Aufwands  an  Fleiß,  Geduld  und  Ausdauer,  um  die  an 
den  keineswegs  leichten  Text  geknüpften  Belehrungen  und  Übungen  zu 
bewältigen.  Leichter  und  zweckmäßiger  erscheint  es  daher,  die  Schwierig- 
keiten nacheinander  zu  überwinden  und  zunächst  wenigstens  die  Aussprache, 
die  dem  Anfänger  den  Zugang  zur  englischen  Sprache  so  schwierig  er- 
scheinen läfat,  in  einem  einleitenden  Unterrichtsgange  für  sich  zu  lehren. 
Dann  kann  das  Lesen  leichter  und  ohne  größeren  Aufenthalt  vor  sich 
gehen,  und  der  Inhalt  kommt  von  Anfang  an  mehr  zu  seinem  Recht.  Dem 
Lehrer  aber  bleibt  mit  dem  Hinweis  auf  einzelne  Besonderheiten  der  Aus- 
sprache und  mit  der  Erklärung  der  Wortbedeutungen  und  der  gramma- 
tischen Erscheinungen  immer  noch  genug  zu  tun. 

46.  Grammatik  neben  der  Lektüre.  Die  Erklärung  der  Wort- 
bedeutungen ist  beim  Lesen  unerläßlich.  Denn  durch  sie  ist  das  Verständnis 
in  erster  Linie  bedingt.  Die  der  grammatischen  Erscheinungen  ist  gleich- 
falls notwendig.  Doch  sollten  sie,  um  den  Fortgang  des  Lesens  nicht  über 
das  Maß  des  Notwendigen  zu  verzögern,  noch  besonders  besprochen  und 
erklärt  werden,  damit  sie  später  keinen  Aufenthalt  mehr  verursachen,  wie 
denn  auch  zur  Einprägung  der  Worte  und  Ausdrucksweisen  noch  beson- 
dere Übungen  vorgenommen  werden  müssen,  die  mit  dem  Inhalt  des  Lese- 
stoffs kaum  mehr  etwas  zu  tun  haben.  Diese  besonderen  Besprechungen 
und  Übungen  kommen  ihrerseits  wieder  dem  Lesen  zugut.  Wenn  die 
Kinder  die  Pflanzen  an  den  Orten  kennen  gelernt  haben,  wo  sie  wachsen 
und  sich  zur  Blüte  entfalten,  in  Wald  und  P^ld,  auf  Bergen  und  in  Tälern, 
am  Rand  des  Baches  oder  am  Ufer  des  Teichs,  werden  sie  doch  auch  in 
den  Schulgarten  geführt,  wo  die  verwandten  Arten  sich  ihnen  nebeneinander 
darstellen.    Und    so  emjDfiehlt  es  sich  auch,    das,    was  etwa  im  Laufe  einer 


')  Die  Wahl    dieses   Textes   für   die  Langenscheidtschen     Unterrichtsbriefen, 

erste  Einführung  in  die  englische  Sprache  den  von  Thiergen  und  Clav  bearbeiteten 

muß  bei  aller  Anerkennung  der  trefflichen  Haberlands  Unterriclitsbriefen,   Englisch 

Bearbeitung  als  ein  iinterrichtlicher  Mif3-  (1905).  Da  werden  in  Kursusi  nur  leichte 

griff  bezeichnet  werden,  da  die  Sprache  Texte   zugrunde  gelegt,    die   in  das  eng- 

des  „Christmas  Carol"  ganz  und  gar  nicht  lische  Leben    und    in    die  Kenntnis   von 

dem    Standpunkte     des    Anfängers    ent-  Land  und  Leuten  einführen,  während  erst 

spricht.  Dieser  Fehler  ist  vermieden  wor-  inKursus  II  ein  schwererer  Text  (Dickens, 
den  in  dem  Seitenstück  zu  den  Toussaint-    j    Cricket  an  fhe  Hearth)  vorgelegt  wird. 
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Woche  an  graininatischen  Erscheinungen  beim  Lesen  vorgekommen  ist.  und 
zwar  in  buntem  Weclisel,  wie  es  eben  der  Inlialt  mit  sich  brachte,  in  einer 
besonderen  Stunde  vom  rein  sprachliehen  Standpunkte  an  der  Hand  einer 
systematischen  Grammatik  zu  besprechen  und  zu  üben.  Mit  Recht  hat  man 
gesagt,^)  jeder  Sprachunterricht  müsse  zugleich  Sachunterricht  sein.  Denn 
die  Sprachvorstellungen  prägen  sich  dem  Geiste  desto  tiefer  und  nach- 
haltiger ein,  je  enger  sie  sich  mit  Sachvorstellungen  verbinden.  Damit  die.se 
aber  beim  Lesen  recht  lebendig  und  wirksam  hervortreten  und  nicht  durch 
allzuviele  sprachliche  Erörterungen  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden, 
ist  es  rätlich,  es  möglichst  zu  entlasten,  indem  man  das  rein  Sprachliche, 
soweit  es  zum  Verständnis  des  Gelesenen  nicht  durchaus  notwendig  ist,  auf 
besondere  Stunden  verweist.  Wenn  dem  Lesestoft'e,  zumal  in  den  oberen 
Klassen,  die  Aufgabe  zukommt,  den  Schülern  einen  Einblick  in  das  innere 
und  äußere  Leben  des  fremden  Volkes  zu  verschaffen,  so  hat  man  auch 
darauf  zu  achten,  daß  sich  lexikalische  und  grammatische  Erörterungen  bei 
ihm  nicht  allzu  breit  in  den  Vordergrund  drängen.  Und  es  erscheint  daher 
nicht  ratsam,  den  jeweiligen  Lesestoff  zur  Gewinnung  sprachlichen  Wissens 
bis  auf  das  letzte  Wort  auszupressen.  Auf  der  anderen  Seite  darf,  wie 
jede  andere  Erscheinung  im  Keiche  der  Natur  oder  der  Geschichte,  so  auch 
die  Sprache  an  und  für  sich  mit  ihren  Formen  und  Fügungen  als  ein  der 
besonderen  Betrachtung  und  Erklärung  würdiger  Gegenstand  erachtet 
werden.'-^)  In  diesem  Falle  werden  Sprachvorstellungen  selbst  zu  Sach- 
vorstellungen. Wie  der  Handwerker  seine  Werkzeuge,  der  Techniker  seine 
Maschine,  der  Soldat  seine  Schießwaffe  nach  ihrem  Bau  und  ihrer  Zu- 
sammensetzung genau  kennen  lernen  muß,  lun  sich  mit  Erfolg  ihrer  zu 
bedienen,  so  muß  auch  der,  welcher  eine  Spraclie  gebrauchen  will,  mit  ihrem 
Bau  und  ihren  Gesetzen  innig  vertraut  werden.  Und  so  kommt  man  mit 
Sweet')  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Grammatik,  wenn  auch  nicht  als  Führerin, 
so  doch  als  Begleiterin  ne]>en  der  Lektüre  einhergehen  muß.  Allerdings 
wird  diese  Begleiterin  bei  dem  englisclien  Unterricht  eine  bescheidenere 
Kolle  zu  spielen  haben,  als  bei  dem  Erlernen  anderer,  mit  einem  größeren 
Formt'ureiclituin   ausgestattetou   S])racheii. 

47.  Auswahl  und  Anordnung  des  grammatischen  Stoffes.  Soll  die 
Grammatik  den  Lernenden  lediglich  darüber  aufklären,  was  der  englischen 
Spradic  eigentümlich,  und  was  bei  ihrer  praktisdieu  Handhabung  zu  bo- 
<)l)achten  ist,  so  darf  sie  sich  hinsichtlich  der  Auswahl  des  StolVes  mit  dem 
bescheiden,  was  vom  Deutschen  abweicht.  VAno  Schulgrammatik  wird  sich 
ferner  auf  das  zu  beschiiinUcii  haben,  was  das  Bedürfnis  der  höheren 
Schulen  erheischt.  Nun  ghedirn  sicli  diese  allerdings  in  sedisklassige  und 
in  neun-  oder  zehnklassige  Anstalten,  und  auch   in  den  letzteren  gestalten 

')  Kmnciiakut,    Vcrliandlunnf^u   «Ics  •')  „Tlu>  systoiuutio  study  <>f.i;r:ijnmar. 

deutschon    Nou]»hil<)I(»KentaKs     '/u     Hau-  idioms.  and  voral)uIary    oii  tlio  Iii»«\s  al- 

nover  IHHO.  ready  skot<diod  niust,  of  cours(>.  ruu  pa- 
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dafi   heim  frcmdspracliliiiicii   liitcrrirlil,  »S\vi;i:t  a.  a.  O.    -  l>Ki.(»iii:i.i.i:  a.a.  (>.:  „La 

zumal  heim  Aiiraii;csniitcrri<dit.dieS|ira<-lu«  ^Tainmairo  a  un«>  importanct»  caiutale  ot 

als  t'i^reiitiicher  Wissciis^'cponstaml    luid  <l<>it  etrc  «>nsoi'.,Mit'o  stiivaut   uii  j>ian  mi>- 

nirlil    als    LennverkzeUK    zu    Itetratditen  thudi<iiie." 
und   /ti   iM'liandclii   ist. 
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sich  die  Anforderungen  und  Bedürfnisse  verschieden.  Demgemäß  wird  auch 
die  Auswahl  des  grammatisclien  Stoffs  je  nacli  der  Eigenart  der  einzelnen 
Anstalten  eine  verschiedene  sein  müssen.  Wenn  Kealschulen  mid  Gymnasien 
ihren  Schülern  nur  das  Allgemeingültige  bieten  können,  wird  in  Realgymnasien 
und  Oberrealschulen  angesichts  der  reichlicher  zur  Verfügung  stehenden  Zeit 
und  der  infolgedessen  zu  stellenden  höheren  Anforderungen  auch  auf  eine 
größere  Fülle  von  Einzelheiten  des  Sprachgebrauchs,  sowie  innerhalb  der 
durch  die  Verhältnisse  gezogenen  Grenzen  auf  geschichtliche  Betrachtung 
der  Sprache  einzugehen  sein.  In  allen  Fällen  erscheint  es  aber  wünschens- 
wert, daß  der  Stoff  planmäßig  geordnet  werde,  damit  sich  die  Schüler 
möglichst  leicht  zurechtfinden  können.  Hergebracht  ist  die  Anordnung  nach 
den  Redeteilen,  und  diese  empfiehlt  sich  auch  für  die  englische  Grammatik. 
Nur  dürfte  das  Zeitwort,  als  der  tatsächlich  wichtigste  und  notwendigste 
Redeteil,  an  erster  Stelle  auftreten  und  die  Anwendung  des  Artikels  der 
Syntax  der  Fürwörter,  zu  denen  er  doch  eigentlich  gehört,  vorbehalten 
bleiben.  Jede  Grammatik  wird  sich  ferner  in  die  drei  Hauptabschnitte: 
Aussprache,  Formenlehre  und  Satzlelire  gliedern.  Dabei  wird  sich  jedoch 
ein  Unterschied  in  der  Gruppierung  des  Stoffes  ergeben  je  nach  der  Be- 
handlung, welche  die  Grammatik  im  Unterrichte  erfährt.  Wird  sie  im 
Zusammenhang  durchgearbeitet,  so  läfät  sich  nicht  vermeiden,  daß  in  die 
Formenlehre  schon  manches  hereingezogen  wird,  was  streng  genommen  in 
das  Gebiet  der  Syntax  gehört.  Wird  sie  aber  von  Anfang  an,  d.  h.  sobald 
nach  der  Durchnahme  des  Aussprachekurses  das  Lesen  einsetzt,  lediglich 
dazu  benützt,  um  das,  was  sich  dabei  an  sprachlichen  Erscheinungen  er- 
geben hat,  zusammenzufassen  und  im  Zusammenhang  des  grammatischen 
Systems  zu  besprechen  und  näher  zu  beleuchten,  so  kann  die  planmäßige 
Anordnung,  die  strenge  Scheidung  des  zur  Formenlehre  und  zum  Satzbau 
Gehörigen  rein  durchgeführt  werden.  Gegen  dieses  Verfahren  läßt  sicK 
vielleicht  einwenden,  daß  bei  ihm  die  Durchnahme  der  einzelnen  Teile  der 
Grammatik  bezüglich  ihrer  Reihenfolge  zu  sehr  von  dem  zufälligen  Vor- 
kommen der  grammatischen  Erscheinungen  im  Lesestoff  abhänge,  daß  es 
dem  Lernenden  den  Überblick  über  das  grammatische  System  erschwere, 
und  daß  es  der  Verteilung  der  einzelnen  Abschnitte  der  Grammatik  auf 
die  verschiedenen  Klassen  hindernd  im  Wege  stehe.  Es  kommt  jedoch  in 
Betracht,  daß  das  Kapitel  von  der  Aussprache,  die  Lautlehre,  im  Anfangs- 
unterricht zusammenhängend  behandelt  wird.  Sodann  wird  der  Schüler 
leicht  unterscheiden,  was  in  das  Gebiet  der  Formenlehre  und  in  das  der 
Syntax  gehört."  Bei  der  Verteilung  der  einzelnen  Abschnitte  der  Grammatik 
auf  die  verschiedenen  Klassen  wird  nach  dem  Kapitel  von  der  Aussprache 
die  Betrachtung  des  Zeitwortes  an  erster  Stelle  stehen,  und  den  nach- 
folgenden Stufen  des  Unterrichts  mögen  dann  die  übrigen  Redeteile  zu- 
gewiesen werden.  Was  endlich  den  Überblick  über  das  grammatische 
System  betrifft,  so  wird  er  durch  das  oben  angedeutete  Verfahren  eher 
erleichtert  als  erschwert,  weil  der  Schüler  bei  der  Beschäftigung  mit  der 
Grammatik  ihre  Anordnung  und  Einteilung  beständig  vor  Augen  hat. 
Eine  Störung  des  Überblicks  tritt  eher  dadurch  ein,  daß,  wie  es  in  vielen 
Lehrbüchern    der  Fall   ist,    die  grammatischen  Erörterungen   immer  wieder 
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durch  Lesestoffe  und  Übungsstücke  unterVjrochen  werden.  Und  darum 
dürften  wolil  diejenigen  Lehrbücher  den  Vorzug  verdienen,  die  zwischen 
Grammatik  und  Lektüre,  wenn  anders  beide  in  einem  Buche  vereinigt 
werden  sollen,  eine  reinliche  Scheidung  durchführen. 

48.  Beispielsätze.  Was  aber  in  einer  Grammatik  füglich  nicht  ent- 
behrt werden  kann,  das  sind  Beispiele  und  Bei'^pielsätze.  In  der  Lehre 
von  der  Aussj^rache  und  in  der  Formenlehre  kommen  fast  nur  einzelne 
Wortformen  in  Frage,  die  in  der  Lektüre  vorkommen  und  dann  dem 
grammatischen  System  eingeordnet  werden.  In  der  Syntax  wird  es  not- 
wendig sein,  den  Sprachgebrauch  durch  einige  Beispielsätze  zur  Anschauung 
zu  bringen.  Diese  Sätze  sind  nach  Lage  der  Sache  Einzelsätze,  die  nicht 
kraft  des  Inhalts,  sondern  nur  kraft  der  Form  der  Gedanken  zusammen- 
gehören. Sie  dienen  dazu,  dem  Schüler  die  syntaktischen  Fügungen,  die 
ihm  beim  Lesen  entgegengetreten  sind,  an  ihrer  Stelle  innerhalb  des  gram- 
matischen Systems  vorzufüiiren  und  sie  durch  wiederholte  Anschauung  in 
wechselnder  Form  vertrauter  zu  machen,  so  daß  er  sie  bei  ihrem  späteren 
Auftreten  im  sprachlichen  Zusammenhange  sofort  wieder  erkennt  und  auch 
bei  eigenen  Versuchen  im  mündlichen  oder  schriftlichen  Gebrauche  der 
fremden  Sprache  ohne  Schwierigkeit  anzuwenden  versteht.  Da  diese  Bei- 
spielsätze unter  sich  keine  zusammenhängende  Gedanken  reihe  l)ilden,  so  ist 
wenigstens  darauf  zu  halten,  daß  jeder  von  ihnen  einen  in  sich  geschlossenen 
Gedanken  zum  Ausdruck  bringe,  und  daß  sie  mit  einem  gewissen  Geschmack 
ausgewählt  werden.  Daher  werden  sich  einzelne  möglichst  kurze  und  ein- 
fache Sätze  aus  der  Umgangssprache,  Sätze  aus  Geschichte  und  Erdkunde. 
Sprichwörter,  Sentenzen  und  geflügelte  Worte  bei  der  Auswahl  besonders 
vorteiliiaft  verwerten  lassen.  Genügen  dürfte  es,  wenn  die  Grammatik  (unter 
Verzicht  auf  deutsche,  zum  Übersetzen  bestimmte  Beispiele)  ausschließlich 
englische  Beisj)ielsätze  gil>t,  da  sie  lediglich  die  Formen  des  englischen 
Ausdrucks  zur  Anschauung  zu  bringen  iuit.  Einer  von  diesen  Beispielsätzen, 
am  besten  wohl  der  kürzeste,  wird  dem  Lehrer  wie  den  Schülern  stets  als 
Mustersatz  zur  Regel  und  Richtschnur  dienen,  wenn  es  gilt,  eine  Stelle  im 
englischen  Texte  zu  verstehen  oder  in  Nachahnuing  jenes  \'orbildes  einen 
Gedanken  in  englischer  Form  auszusprechen.  Als  solches  kann  man  zwar 
aucli  einen  der  Sätze  wählen,  die  beim  Lesen  zur  Besprechung  der  l)e- 
t reifenden  syntaktisciien  Fügung  Anlaß  gegelien  haben.  F]s  ist  jedoch  zu 
berücksichtigen,  daß  der  Lesestoff  wechselt,  während  die  Grannnatik  mit 
ihren  Beispielen  den  Schüler  wälirentl  der  ganzen  Zeit  seines  Englisch- 
lernens in  der  Schule  l)egleitet.  Nun  ist  es  aber  wünsciienswert.  daß  die 
Mustersätze  währen<l  der  Lernzeit  stets  diesell)en  bleiben,  und  daß  sie  der 
Schüler  stets  an  der  gleichen  gewohnten  Stelle  aufzufinden  vermag,  wenn 
er  ihrer  bedarf.  In  einem  Falle  könnte  allerdings  auch  der  Lesestoff  die 
n<ttigeii  IMustersälze  liefern,  wenn  nämlich  nel)cn  dem  Schritsteller  dasselbe 
Lesebuch  durch  alle  Klassen  hin«hirch  benützt  winl.  Al>er  ;uich  i;egenül>er 
dem  Lesebuch  dürfte  eiin-  pl.uimäßig  angelegte  Grammatik  mit  Rücksicht  auf 
die  leichi<Tf  .\iiniiHlli.ii  kiit  dti'  spr.ii  lihcheii  V«  •rbilder  den  ^^  •i/ii  L,'  verdienen. 

49.  Verj^leichunjj  mit  dem  Deutschen  und  Französisclien.    Bei  dem 
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Lehrbuchs  oder  gelegenthch  beim  Lesen  erteilt  werden,  ist  eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  Deutschen  und  dem  Französischen  sehr  zu  empfehlen. 
Daß  die  englische  Sprache  eine  germanische  ist  und  daß  sie  eine  außer- 
ordentliche Anzahl  französischer  Wörter  in  sich  aufgenommen  hat,  versteht 
der  Lernende  sehr  bald.  So  braucht  man  nicht  des  weiteren  auseinander- 
zusetzen, daß  hand  und  land,  fatJier  und  mother,  to  have  und  to  come  ger- 
manische, cousin,  prlso)!,  pure,  different  ursprünglich  romanische  Wörter  sind. 
Dagegen  ist  es  ratsam  und  förderlich,  bei  dem,  was  übereinstimmend  er- 
scheint, die  Verschiedenheiten  hervorzuheben,  sowie  bei  dem,  was  sich  auf 
den  ersten  Blick  als  abweichend  darstellt,  an  die  Ähnlichkeiten  zu  erinnern. 
So  wird  man  bei  den  Wörtern  book  =  Buch,  sliip  =  Schiff,  that  =  das,  daß, 
io  =  zu,  this  =  dies,  calf=  Kalb,  dead  =  tot,  death  =  Tod  auf  den  "Wechsel 
zwischen  englischen  und  deutschen  Lauten  hinweisen  und  dabei  nicht  unter- 
lassen zu  bemerken,  daß  Jakob  Grimm  diese  Erscheinung,  die  man  bei  uns 
das  Lautverschiebungsgesetz  und  in  England  Grimm's  law  nennt,  zuerst  be- 
obachtet hat.^)  In  den  Schulen  des  niederdeutschen  Sprachgebiets  wird  es 
von  Literesse  sein,  die  plattdeutschen  Formen,  wie  sie  z.  B.  Fritz  Reuter 
bietet,  mit  den  entsprechenden  englischen  zu  vergleichen,  Ik  tcas  mit  /  icas, 
säd  und  lad  mit  said  und  laid,  maken,  verteilen,  helpen  mit  to  make,  to  teil, 
io  helj);  Hewen  mit  heaven,  Pip  mit  pipe,  Dur  mit  door,  Hart  mit  heart. 
Teiken  mit  token;  lütt  mit  little,  grot  mit  great;  hei  mit  Jie,  Ji  mit  ye,  jug  mit 
i/ou,  sowie  an  das  Sprichwort  buten  (but)  bkoik  und  binnen  krank  zu  erinnern. 
Für  Gymnasiasten,  die  Latein  und  Griechisch  gelernt  haben,  gewährt  dies 
eine  Vervollständigung  bereits  erworbenen  sprachlichen  Wissens,  für  Real- 
schüler, denen  für  die  Vergleichung  nur  die  deutsche  und  französische  Sprache 
zu  Gebot  stehen,  einen  wertvollen  Einblick  in  das  Verhältnis  zwischen  der 
deutschen  und  der  englischen  Sprache  und  auch  einen  sicheren  Anhalt 
zum  Verständnis  und  zur  Beurteilung  deutscher  Sprachformen.  Sie  ver- 
stehen z.B.  auf  Grund  ihrer  Kenntnis  vom  Lautverschiebungsgesetz,  warum 
im  Deutschen  das  Adjektiv  „tot"  ^=  dead  mit  t  und  das  Substantiv  der 
„Tod"  ^  the  deatJi  mit  d  auslautet,  vnid  warum  im  Anlaut  der  Wörter 
„die  Tat"  und  „ich  tat"  (entsprechend  den  englischen  Formen  tJie  deed 
imd  I  did)  bloß  t  und  nicht  tJi  stehen  muß.  In  derselben  Weise  ist  bei 
Wörtern,  die  nach  ihrer  äußeren  Gestalt  keine  Verwandtschaft  miteinander 
zu  haben  scheinen,  diese  hervorzuheben;  zu  diesem  Zweck  sind  z.  B. 
Wörter  wie  care  und  „Kar"-Freitag,  to  clioose  und  „küren",  chose  und 
er-„kor",  cJiosen  und  er-„koren"  zu  vergleichen.  Solche  Vergleichung  ist 
aber  auch  in  der  Formenlehre  und  in  der  Syntax  wünschenswert.  Denn 
sie  dient  wesentlich  dazu,  das  Neue  und  Unbekannte  der  englischen  Sprache 
an  das  von  der  deutschen  oder  französischen  Sprache  her  Gewohnte  und 
Bekannte  anzuknüpfen.  Die  Scheidung  der  Verbalformen  in  starke  imd 
schwache,  die  Bildung  der  Steigerungsformen  des  Adjektivs  nach  deutscher 
xmd    französischer    Methode,    das    Vorkommen    des    Umlautes    bei    einigen 


*)  Vgl.  Sweet  a.a.O.  S.  580:  ,,I  would  in  which  the  practiral  ai^plication  of  such 
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Pluralformen  des  Substantivs  sind  Erscheinungen,  welche  einen,  wenn  aucli 
noch  so  kurzen  Hinweis  auf  die  entsprechenden  Tatsachen  in  der  deutschen 
Sprache  erfordern.  In  der  Syntax  ist  es  ebenso  vorteilhaft,  gewisse  Über- 
einstimmungen hervorzuheben,  obwohl  in  diesem  Teil  der  Grammatik  vor 
allem  das  von  der  deutschen  Sprache  Abweichende  zu  behandeln  ist.  Den- 
noch kann  man  hier  z.  B.  den  Ausdruck  hi  goitir/  dem  deutschen  ,.im  Gehen" 
und  dem  französischen  e?i  allani  an  die  Seite  stellen;  bei  der  Wendung 
there  is  no  disputinr/  uith  Jiim  kann  man  an  den  deutschen  Ausdruck  ..Es 
ist  kein  Fertigwerden  mit  ihm"   erinnurn. 

Bemerkenswert  ist  endlich  auch,  wie  die  englisdie  Sprache  mit  fran- 
zösischen Wörtern  verfährt.  Während  sie  bei  den  einen,  die  meist  erst  in 
neuerer  Zeit  eingeführt  worden  sind,  den  Wortton  auf  der  letzten  Silbe 
läßt,  wie  in  machine,  aff'air  und  cavalier,  unterwirft  sie  die  anderen,  und 
zwar  die  Mehrzahl,  dem  allgemeinen  Betonungsgesetz,  demzufolge  die  erste 
oder  Stammsilbe  betont  wird,  wie  in  cotisiu,  countnj,  manner,  matter,  agri- 
culture  etc. 

Alle  Beobachtungen  und  Erklärungen  dieser  Art  gehören  indes  nicht 
in  den  Anfangsunterricht,  in  welchem  die  Schüler  mit  der  Aneignung  der 
Aussprache  zu  tun  haben,  sondern  sind  dann  erst  am  Platze,  wenn  sie  über 
ein  gewisses  Mafs  von  sprachlicliem  Wissen  verfügen.  Dieses  aber  wird  durcli 
die  wiederholte  Anknüpfung  von  Beziehungen  in  lebhaftem  Flul3  erhalten 
und  zuuk'icli   zum   feston   Besitz  der  TicriUMidon  gemacht. 

50.  Sprachgeschichtliche  Belehrungen.  Dafe  auch  die  Sprache  ilue 
Geschichte  hat  und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zahlreiche  und  eingreifen<le 
Wandlungen  erfährt,  ist  eine  Tatsaclie.  welche  zumal  vorgerückteren  Schülern 
vertraut  ist.  Deshalb  wird  auch  der  Unterricht  im  Englischen,  besonders 
auf  den  höheren  Stufen,  einige  Verhältnisse  berühren,  welche  auf  Geschichte 
und  Entwicklung  dieser  Sprache  eingewirkt  haben.  Die  Schule  darf  darauf 
hinweisen,  daß  und  warum  die  englische  Sprache  wenig  keltische  und  ganz 
im  Gegensatze  zur  französischen  verhidtnismäfjig  wenig  lateinische  Wörter 
enthält,  dafs  sich  keltische  und  lateinisciie  Wörter  vornehmlich  in  Ortsnamen 
erhalten  haben,  z.  B.  in  London,  Lincoln  {Lon  und  Lin  =  Stndt.  wie  in 
King'fi  L'/nn),  Lancastcr,  Chcstcr,  U'i?irliesfer  (lat.  casfra).  Der  Schüler  mula 
ferner  mit  der  großen  Umwälzung  bekannt  gemaclit  werden,  welche  die 
normannische  Eroberung  für  die  Geschichte  des  englischen  Volkes  und 
seiner  Sprache  herl)eigefülirt  liat.  Der  Name  angelsächsischer  GtMiitiv  fordert 
eine  Erklärung,  bei  der  man  nicht  umhin  kann,  von  di'r  sogenannten  angeU 
.sächsischon  Zeit  und  von  dem  damaligen  Stande  der  Sprache  wie  über  die 
Bedeutung  des  Namens  Angelsachsen  zu  sprechen.  Bi'i  tlen  Formen  fnuntght 
und  t/ioin/hf  darf  wohl  Erwähnung  tiiulen,  daß  die  Buchstaben  ijh  in  frülierer 
Zeit  den  Lautwert  des  deutschen  rh  hatten  imtl  erst  später  verstummten: 
l)ei  dem  Adjektiv  ciinnin;/.  daß  i's  ursprünglich  die  Mittelform  (Partizip)  der 
Gegenwart  von  dem  altenglischen  Inlinitiv  rtinnmi  oder  cunnen  =  to  k'noir 
ist.  Bt'iiu  i.eseu  von  Shakespeare-Dramen  hat  man  l)e;j;ründeten  Anlaß, 
von  dem  l'nterschied  zwischen  dem  früheren  untl  dem  uegenwärtigen  Sprach- 
j^eitrauch  zu  sprechen.  Selbstverständlich  lial>en  sich  alle  sprachgesciiii-hi- 
lichen    Erörterungen    sorgfältig    innerhalb    der    (Ireuzen    zu    halten,    welciie 


V.  Grammatik.  VI,  Ol 

durch  die  Eigenart  und  die  Aufgabe  der  höheren  Sduilen  gezogen  sind. 
Im  Lehrbuehe  sind  sie,  sofern  es  überliaupt  Sprachvergleichung  und  Sprach- 
geschichte berücksichtigt,  in  die  Anmerkungen  zu  verweisen. 

Ausdrückhch  soll  betont  werden,  daß  sprachvergleichende  und  sprach- 
geschichtliche Erklärungen  auf  den  höheren  Schulen  nicht  als  Selbstzweck, 
sondern  nur  als  Mittel  zum  Zweck  gelten  dürfen.  Sie  sollen  dazu  helfen, 
die  Kenntnis  der  englischen  Sprache  tiefer  und  dadurch  fester  zu  begründen. 
Und  wenn  sie  auch  das  praktische  Können  der  Sprache,  das  nur  durch 
unablässige  Übung  erreicht  werden  kann,  nicht  unmittelbar  fördern,  so 
tragen  sie  doch  mittelbar  zur  Erreichung  dieses  Zieles  bei.  Verlorene  Mühe 
wäre  es,  solche  Schüler,  welche  die  fremde  Sprache  behufs  sofortiger  j^rak- 
tischer  Anwendung  und  Verwertung  lernen  wollen  oder  müssen,  —  und 
sie  sollen  darum  nicht  gering  geachtet  werden  — •  mit  derartigen  Erklä- 
rungen behelligen  und  aufhalten  zu  wollen.  Bei  ihnen  fehlt  es  wohl  ge- 
wöhnlich an  den  nötigen  Voraussetzungen  und  daher  auch  an  der  nötigen 
Teilnahme.  Die  höheren  Schulen  aber  werden  zwar  den  praktischen  Zweck 
des  Erlernens  fremder  Sprachen  gleichfalls  stets  im  Auge  behalten  und  die 
hierfür  notwendigen  Übungen  keinesfalls  versäumen.  Auf  der  andern  Seite 
werden  sie  jedoch,  ihrer  höheren  Aufgabe  eingedenk,  nicht  darauf  ver- 
zichten wollen,  ihren  Schülern  zu  einem  tieferen  Erfassen  der  fremden 
Sprachen  und  zu  einem  auf  möglichst  gründlicher  Erkenntnis  beruhenden 
Können  zu  verhelfen. 

51.  Notwendigkeit  des  grammatischen  Lehrbuchs.  Bedarfes  hierzu 
überhaupt  eines  Lehrbuchs  oder  einer  Grammatik?  Ist  der  Schüler  nicht 
imstande,  sie  auf  Grund  der  Lektüre  selbst  herzustellen?  Er  ordnet  die 
vorkommenden  Formen  nach  den  gegebenen  Kategorien,  und  ebenso  stellt 
er  sich  aus  der  Lektüre  die  Sätze  zusammen,  die  zur  Veranschaulichung 
des  syntaktischen  Sprachgebrauchs  dienen.  So  entsteht  denn  ganz  auf  in- 
duktivem Wege  die  Grammatik  unter  seinen  Händen,  und  was  er  sich  auf 
diese  Weise  selbst  erarbeitet  und  geschaffen  hat,  ist  von  viel  größerem 
Wert  für  ihn  als  alles,  was  ihm  fix  und  fertig  dargeboten  wird. 

Dieser  Vorschlag  hat  viel  Verlockendes,  und  wenn  seine  Ausführung 
überhaupt  möglich  ist,  so  dürfte  sich  wohl  die  englische  Sprache  bei  der 
Einfachheit  ihrer  Grammatik  vor  allen  anderen  dazu  eignen.  Gewiß  ist 
es  von  nicht  zu  unterschätzendem  Werte  für  den  Schüler,'  wenn  er  sich 
etwa  eine  Beispielsammlung  zur  englischen  Syntax  anlegt,  wenn  er  aus 
dem  eigenen  Lesestoff  Beispielsätze  nach  bestimmten  Gesichtspunkton  aus- 
wählt und  ordnet.  Sein  Überblick  über  das  grammatisclie  System  wie 
seine  Vertrautheit  mit  den  Eigenheiten  des  fremden  Sprachgebrauchs  kann 
nur  gewinnen,  wenn  er  veranlaßt  wird,  die  einzelnen  Funde  in  seiner 
Sammhmg  an  der  richtigen  Stelle  einzutragen.  Und  diese  Erwägung  könnte 
man  sogar  dem  Einwände  entgegenhalten,  daß  die  Anlage  eines  solchen 
Grammatikheftes  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  würde,  die  sich  zu  ander 
weitiger  Übung  vielleicht  besser  verwenden  ließe. 

Aber  wer  bürgt  dafür,  daß  alle  Einträge  von  sämtlichen  Schülern 
richtig  und  rechtzeitig  gemacht  werden,  daß  dieses  Heft  so  angelegt  und 
geschrieben    wird,    daß    sein  Inhaber    sich  leicht  darin  zurechtfindet?    Des- 
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halb  könnte  man  die  Anlage  und  Abfassung  einei  solchen  Lehrbuches  dem 
Schüler  nicht  ganz  allein  überlassen,  sondern  die  Hauptarbeit  müßte  dabei 
schließlich  doch  der  Lehrer  übernehmen,  und  am  Ende  würde  das  Ganze 
darauf"  hinausgehen,  daß  der  Lehrer  die  Grammatik  diktiert.  Da  gibt  mau 
dem  Schüler  lieber  gleich  ein  vollständiges,  gedrucktes  Lehrbuch  in  die 
Hand,  das  dem  Unterricht  zugrunde  gelegt  werden  kann,  und  das  dem 
Schüler  eine  sichere  und  zuverlässige  Auskunft  gibt,  wenn  er  sie  sucht. 
Ein  solches  Lehrbuch  soll  aber  dem  Schüler  weder  die  Mühe  des  Selbst- 
findens  ersparen,  noch  die-  damit  verUundene  innere  Befriedigung  rauben. 
Es  kommt  ganz  darauf  an,  wie  es  der  Lehrer  beim  Unterricht  benützt. 
Verkehrt  wäre  es,  dem  Schüler  zuerst  die  Regel,  d.  h.  die  Feststellung 
des  Sprachgebrauchs,  vorzutragen  und  sie  nachträglicli  durch  Beispiele  zu 
erläutern.  Das  Verfahren  muß  vielmehr  gerade  umgekehrt  sein.  Die  Bei- 
spiele, wie  sie  sich  bei  der  Lektüre  ergeben,  haben  mit  den  von  der  Gram- 
matik gebotenen  voranzugehen,  und  aus  ilinen  soll  der  Schüler  die  Regel, 
d.  h.  den  Sprachgebrauch,  selbst  herausfinden.  Indem  er  den  in  den  Bei- 
spielen gegebenen  Einzelfall  unter  Anleitung  des  Lehrers  ins  Allgemeine 
übersetzt  und  die  allgemeine  Tatsache  in  einem  Satze  ausspricht,  hat  er 
die  Regel  gefunden. 

52.  Beispiel  und  Regel.  Wie  der  Sprachgebrauch  dem  Schüler  zu- 
erst in  einem  oder  noch  besser  in  mehreren  Beis])ielen  verkörpert  ent- 
gegentreten soll,  so  ist  auch  bei  der  Wiederholung  und  Anwendung  nicht 
von  der  Regel,  sondern  vom  Beispiel  auszugehen.  Der  Schüler  braucht 
keineswegs  Regeln  aufzusagen.  Der  Lehrer  soll  nicht  fragen:  In  welchen 
Fällen  wird  die  Umschreibung  mit  to  do  angewendet?,  sondern  lieber: 
Was  heißt:  Wissen  Sie?  Ich  weiß  nicht.  Er  soll  nicht  fragen,  in 
welchen  Verbindungen  das  Gerundium  vorkommt,  sondern:  Was  heißt: 
Das  Schreiben  ist  eine  Kunst;  die  Kunst  zu  schreiben;  ohne  zu 
schreiben;  während  des  Schreibens:  nachdem  ich  (er,  sie  usw.^ 
geschrieben  hatte;  ich  verschob  das  Schreiben;  dadurch,  daß 
ich  nicht  geschrieben  habe  usw.  Dieses  Verfahren  wird  nicht  bloß 
durc-h  die  Rücksicht  darauf  gefordert,  daß  die  St-hüler  zur  Selbsttätigkeit 
angehalten  werden  sollen,  sondern  auch  und  noih  mehr  durch  die  Erwä- 
gung, daß  das  Beispiel  viel  leichter  verstanden  wird  und  sich  viel  leichter 
einprägt  als  die  Regel.  Kxempla  nuufis  tnihunt  ijiuiin  prae'-epta.  Nidit 
nur  die  Schüler,  sondern  woid  alle  Menschen  werden  in  der  praktischen 
Handhabung  der  Spraciie,  insbesondere  beim  Sprechen,  nieht  von  Regeln 
oder  sprachliciien  Vorschriften  geleitet.  So  darf  man  auch  von  dem  Sthüler 
niiht  verlangen,  daß  er  beim  Sjtrechen  und  Schreiben  erst  von  dem  all- 
gemeinen Satz  auf  tien  einzelnen  Fall  schließen  sull,  es  ist  vielmehr  voll- 
kommen genügend,  wenn  er  ein  vorlit>gen(k'-<  Ht'ispii'l  unmittelbar  nach- 
alinit.  Der  natürliche  Trieb  zur  Nach.ibiiuiMg  spielt  bei  der  Aneignung 
der  Muttersprache  eine  bedeutsame  luille.  ihn  sollte  man  auch  beim  Untcr- 
riilit  in  fremden  Sprachen  UMgi'hindi-rt  walten  uiul  wirken  lassen.  Mit 
li'ncksicht  hierauf  hat  Klingliardt  recht,  wenn  er  von  einer  ..imitativen 
Mrtlio.l.-  spricht  lind  sie  empliehlt.  Denn  <lie  Krfahrung  lehrt,  daß  im 
Spiachiiiiterriclit    die   alte  \V. -Jäheit  von  der  Macht    de>  Heispiels  noch  immer 
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nicht  genug  beachtet  wird.  Wenn  also  etwas  auswendig  gelernt  werden 
soll,  so  sind  es  nicht  sowohl  Kegeln,  als  vielmehr  eine  Anzahl  passend 
gewählter  Beispiele.  Viel  ersj^rieialicher  als  das  Auswendiglernen  und  Auf- 
sagen von  Regeln  erscheint  es,  wenn  der  Lehrer  Fragen  an  die  Schüler 
richtet;  ihi*e  Beantwortung  zeigt  ihm,  ob  diese  einen  Ausdruck  oder  eine 
Konstruktion  richtig  aufgefaßt  haben  und  imstande  sind,  bei  der  Anwen- 
dung richtigen  Gebrauch  davon  zu  machen. 

53.  Stellung  der  Grammatik  im  Schulunterricht.  Das  Sprach- 
gefühl. Für  die  Schule  ist  die  Grammatik  nicht  Selbstzweck,  sondern 
lediglich  Mittel  zum  Zweck.  Selbstzweck  mag  sie  für  den  Philologen  oder 
den  Sprachforscher  sein.  Dieser  weiß,  daß  die  Grammatik  einer  Sprache  aus 
der  Erforschung  des  in  ihr  niedergelegten  Schrifttums  und  der  Volksmund- 
arten geschöpft  werden  muß.  Für  ihn  ist  die  Kenntnis  der  Grammatik 
nicht  der  Anfang,  sondern  das  Ende  und  das  Ergebnis  seiner  Studien. 
Anders  ist  die  Stellung  der  Grammatik  in  der  Schule.  Hier  ist  sie  Mittel 
zum  Zweck,  und  ihre  Aufgabe  besteht  hier  darin,  daß  sie  das  Verständnis 
der  gesprochenen  und  geschriebenen  Sprache,  ihre  mündliche  und  schrift- 
liche Handhabung  unterstützt  und  erleichtert.  Deshalb  gehört  sie  in  der 
Schule  nicht  an  den  Schluß  des  Unterrichts,^)  sondern  sie  begleitet  ihn 
während  seines  ganzen  Verlaufs.  Sie  trägt  gemeinsam  mit  der  Lektüre  zur 
Entwicklung  des  Sprachgefühls  bei,  das  doch  nichts  anderes  ist  als  der 
durch  Gewöhnung  erworbene  Sinn  für  das  in  einer  Sprache  als  richtig 
Anerkannte.  Daß  dieses  Sprachgefühl  nicht  von  Anfang  an  vorhanden  sein 
kann,  ist  klar.  Und  deswegen  brauchen  die  Schüler  die  Grammatik  mit 
ihren  Musterwörtern  und  Mustersätzen.  Je  mehr  aber  das  Sprachgefühl 
sich  entwickelt  und  erstarkt,  desto  mehr  kann  die  Grammatik  zurücktreten. 
Ob  die  Schule  es  so  weit  bringt,  daß  die  Schüler  infolge  ihres  stark  ent- 
wickelten Sprachgefühls  die  Grammatik  nicht  mehr  bedürfen,  mag  dahin- 
gestellt bleiben.  Lnmerhin  mögen  dem,  der  die  englische  Sprache  um  reiner 
Nu tzlichkeitsz wecke  w^illen  lernt,  die  Vorschriften  der  Grammatik  so  sehr 
aus  dem  Gedächtnis  schwinden,  daß  es  ihm  ergeht,  wie  Mendelssohn- 
Bartholdy,  der,  als  er  seinem  Töchterchen  Klavierunterricht  gab,  ganz  ver- 
gessen hatte,  daß  in  der  C-Dur-Tonleiter  bei  der  Quart  mit  dem  Daumen 
untergesetzt  werden  muß.  2) 

VI.  übersetzen. 

54.  Übersetzung  aus  der  Mundart  in  die  Schriftsprache.  Zwischen 
der  Art  und  Weise,  in  welcher  das  Kind  seine  Muttersprache  lernt,  und 
dem  Lernen  einer  fremden  Sprache  in  der  Schule  besteht  manche  Berüh- 
rung. Gleichwohl  wäre  es  irrig,  hieraus  die  Schlußfolgerung  abzuleiten, 
daß    die    fremden  Sprachen    in   der  Schule    auf   natürliche  Weise,    d.  h.  so 


1)  Dagegen  Jkspeksex,  Engl.  Stud.X,  systematische  Repetition  und  Ergänzung 
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zu  lernen  seien,  wie  das  Kind  die  Muttersprache  lernt.')  Auch  diese  wird 
übrigens  in  ganz  verschiedener  Weise  gelernt,  in  der  Schule  anders,  als 
vorher  in  Haus  und  Familie.  Während  die  Muttersprache  vor  dem  Eintritt 
in  die  Schule  ausschließlich  durch  das  Ohr  aufgenommen  wurde,  kommt 
in  der  Schule  die  Aufnahme  durch  das  Auge  vermittelst  des  Lesens  und 
Schreibens  hinzu.  Während  das  Kind  vorher  die  Muttersprache  in  den 
meisten  Fällen  in  der  Form  irgendeiner  Mundart  kennen  lernte,  wird  es 
in  der  Schule  mit  der  Schriftsprache  bekannt  gemacht.  Während  es  sich 
bisher  Wort-  und  Satzfornlen  unbewußt  aneignete  und  wie  sie  der  Zufall 
ihm  entgegenbrachte,  beginnt  in  der  Schule  ein  bewußtes,  pflichtmäßiges 
imd  nach  bestimmtem  Plane  geordnetes  Lernen.  In  dem  Augenblick,  wo 
das  Kind  in  die  Schule  eintritt,  beginnt  das  Übersetzen,  nämlich  das  Über- 
setzen aus  der  bisher  ausschließlich  vernommenen  und  gebrauchten  heimischen 
Mundart  in  die  Schriftsprache.  Daß  dieses  Übersetzen  oft  seine  großen 
Schwierigkeiten  hat,  weiß  jeder  Lehrer.  Die  Macht  der  jNIundart  ist  aber, 
und  mit  Recht,  so  groß,  daß  auch  sprachlich  gebildete  Leute,  die  sich  im 
gewölinlichen  Leben  ihrer  bedienen,  bei  besonderen  Anlässen  in  die  Lage 
kommen,  förmlich  aus  der  Mundart  in  das  Hochdeutsche  zu  übersetzen. 

55.  Macht  der  Muttersprache.  Zwischen  dem  Erlernen  der  Mutter- 
sprache vor  und  unmittelbar  nach  dem  Eintritt  in  die  Schule  und  dem 
Erlernen  einer  fremden  Sprache  in  den  folgenden  Schuljahren  besteht  ein 
weiterer  sehr  wesentlicher  Unterschied.  Das  Kind,  das  seine  Muttersprache 
lernt,  gleicht  einem  noch  unbeschriebenen  Blatt.  Dies  gilt  schon  nicht 
mehr  von  dem  Schüler,  an  den  die  erste  fremde  Sprache  herantritt.  Diese 
hat  sich  mit  den  sprachlichen  Eindrücken  abzufinden,  welche  der  Schüler 
in  den  ersten  neun  oder  zehn  Jahren  seines  Lebens  empfangen  hat.  Diese 
ersten  Eindrücke  sind,  wie  in  anderen  Dingen,  so  auf  dem  Gebiet  des 
Denkens  und  Sprechens  für  das  ganze  folgende  Leben  entsclieidend.  Alles 
Vorteilen  und  Denken  vollzieht  sich  daher  in  den  Formen  der  Sprache,  die 
sich  der  Mensch  im  ersten  Jahrzehnt  seines  Lebens  angeeignet  hat,  d.  h.  in 
den  Formen  der  Muttersprache,  es  sei  denn,  daß  er  ihrem  Bereiche  für 
längere  Zeit  oder  für  immer  entrückt  wird.  Ein  alter  Spruch  lautet:  Der 
Mensch  ist  das  Maß  aller  Dinge.  Ebenso  kann  man  nun  sagen:  Die  Mutter- 
spradie  ist  das  Maß  aller  anderen  Sprachen.  An  ihr  mißt  man,  mit  ihr 
vergleicht  man,  durch  ihre  Vermittlung  lernt  man  alle  anderen  Sprachen. 
Denn  sie  ist  im  Bewußtsein  des  Lernenden  zuerst  vorhanden.  Und  es  i>t 
<laher  eine  ganz  richtige,  weil  naturgemäße.  Forderung  der  Didaktik,  daß 
bei  dem  Lernen  einer  fremden  Sprache  an  das  Vorhandene,  in  diesem 
Falle  an  die  Muttersprache,  angeknüpft  werden  soll.  Denn  diese  ist  eine 
geistige  Großmacht,  die  sich  nicht  umgehen  oder  übergehen  läßt,  .selbst 
wenn  man  Lust  haben  sollte,  ihre  Vermittlung  abzulehnen.  Sie  lebt  und 
wirkt  im  Innern  des  Bewußtseins;  und  alles,  was  zu  einem  geistigen  Be- 
sitztum   des  Menschen  werden  soll,    muß    in    dieses  Innere   eindringen   und 
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sich  mit  den  darin  herrschenden  Formen  auseinandersetzen.  Diese  Wirkung 
der  Muttersprache  ist  keine  künstliche,  sondern  eine  natürliche.  Und  da- 
her könnte  gerade  dasjenige  Verfahren  ein  unnatürliches  genannt  werden, 
welches  die  naturgemäße  Wirkung  der  Muttersprache  bei  Erlernung  einer 
fremden  ausschließen  will. 

56.  Die  Methode  Berlitz.  Indessen  liat  sicli  tatsächlich  das  Be- 
streben geltend  gemacht,  die  fremden  Sprachen  neben  der  Muttersprache 
und  ganz  unabhängig  von  ihr  zu  lehren.  So  hat  Professor  Berlitz  in 
New- York  eine  Methode  eingeführt,  die  bei  dem  fremdsprachlichen  Unter- 
richt die  Anwendung  der  Muttersprache  von  Anfang  an  grundsätzlich 
ausschließt  und  daher  nur  Angehörige  der  betreffenden  fremden  Sprache 
als  Lehrer  zuläßt.  Die  Schulen,  in  welchen  nach  dieser  Methode  unter 
Leitung  ihres  Erfinders  unterrichtet  wird,  allerdings  lauter  Privatschulen 
für  Erwachsene,  haben  nicht  nur  in  Amerika,  sondern  auch  in  den  euro- 
päischen Ländern  eine  außerordentliche  Verbreitung  gefunden.  Und  die 
in  ihnen  angewandte  Methode  wurde  im  Jahre  1900  auf  der  internationalen 
Ausstellung  zu  Paris,  wo  sie  den  Besuchern  in  täglichen  Lektionen  prak- 
tisch vorgeführt  wurde,  mit  der  goldenen  Ehrenmünze  ausgezeichnet.  Man 
darf  wohl  annehmen,  daß  sie  die  Anerkennung  und  große  Verbreitung, 
die  sie  gefunden  hat,  nicht  bloß  der  überaus  lebhaften  Anpreisung  ver- 
dankt, die  für  sie  veranstaltet  wird,  sondern  auch  wirklichen  Leistungen 
und  Erfolgen.  Wie  weit  sie  gehen,  läßt  sich  allerdings  bei  dem  privaten 
Charakter  der  Berlitz-Schulen  nicht  leicht  feststellen.  Immerhin  aber  be- 
finden sich  diese  dem  öffentlichen  Schulunterricht  gegenüber  in  mancher 
Beziehung  im  Vorteil.  Sie  sind  viel  eher  als  dieser  in  der  Lage,  sich  der 
Art  der  Schüler  anzupassen,  da  sich  ihr  Unterricht  nur  immer  an  eine 
Person  oder  an  einen  beschränkten  Kreis  von  Teilnehmern  wendet.  Und 
infolgedessen  muß  auch  die  selbständige  Teilnahme  der  Schüler  an  dem  Unter- 
richt eine  weit  lebhaftere  sein  als  in  einer  ziihlreich  bevölkerten  Klasse, 
Wo  der  Lehrer  sich  mit  den  einzelnen  Schülern  viel  weniger  beschäftigen 
kann.  Sodann  hat  es  die  Berlitz-Schule,  ihrer  eigenen  Ankündigung  zufolge, 
mit  Erwachsenen  zu  tun.  Man  wird  nicht  fehlgehen  mit  der  Annahme, 
daß  es  sich  um  Personen  handelt,  die  die  fremde  Sprache  lernen,  um  sie 
zur  Erreichung  eines  bestimmten  Zieles  sofort  praktisch  anwenden  zu 
können,  sei  es,  daß  sie  die  Absicht  haben,  sich  für  den  Umgang  mit  Aus- 
ländern oder  für  eine  Keise  vorzubereiten,  oder  daß  sie  sich  die  für  den 
Handelsverkehr  notwendigen  fremdsprachlichen  Kenntnisse  erwerben  wollen. 
Das  Streben  nach  einem  unmittelbar  vorschwebenden  Ziele,  mag  es  aus 
rein  idealen  oder  aus  materiellen  Beweggründen  hervorgehen,  pflegt  aber 
insgemein  den  Lerneifer  und  die  Ausdauer  in  der  Arbeit  zu  erhöhen.  Ferner 
befinden  sich  unter  den  Besuchern  der  Berlitz-Schulen  sicherlich  nicht 
wenige,  die,  von  der  Schule  her  in  theoretischer  Hinsicht  wohl  vorbereitet, 
eine  Auffrischung  ihrer  Kenntnisse  wünschen  und  zugleich  die  Fähigkeit 
ihrer  praktischen  Anwendung  zu  erlangen  suchen.  Für  solche  Wünsche  und 
Bestrebungen  ist  der  Verkehr  mit  Ausländern,  und  zwar  unmittelbar  in 
der  fremden  Sprache,  gewiß  förderlich.  Indessen  zeigt  die  Erfahrung  doch, 
daß  die  Muttersprache  auch  bei  diesem  ihre  Anwendung  streng  ausschließen- 
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den  Unterricht  üire  Keehte  oder  ihre  Herrschaft  zur  Geltung  liringt.  Ich 
hatte  Gelegenheit,  in  einem  aus  vier  Damen  bestehenden  Lehrgange  einer 
Unterrichtsstunde  beizuwohnen,  in  welcher  die  Bildung  des  französischen 
Futurums  behandelt  wurde.  Der  Lehrer  nannte  eine  große  Zahl  franzö- 
sischer Zeitwörter,  die  den  verschiedenen  regelmäßigen  und  unregelmäßigen 
Konjugationen  angehörten.  Dabei  fragte  er  bei  jedem,  ob  die  Damen  mit 
ihrer  Bedeutung  bekannt  seien.  Dies  war  bei  den  meisten  dieser  Zeit- 
wörter der  Fall.  Nun  kamen  aber  die  Wörter  aUunier,  ctehidre  und  nuirc, 
und  die  Damen  erklärten-  einstimmig,  diese  Wörter  seien  ihnen  ganz  un- 
bekannt. Hierauf  nahm  der  Lehrer  ein  Zündholz,  zündete  es  an,  das  Wort 
allumer  dabei  aussprechend,  und  mit  dem  Wort  Heindre  löschte  er  es  wieder 
aus.  Diese  Veranschaulichung  tat  allerdings  sofort  die  gewünschte  Wirkung. 
Die  Damen  aber  flüsterten  sich  leise  die  deutschen  Wörter  ..anzünden"  und 
„auslöschen"  zu  und  notierten  sie  in  ihrem  Lehrbuche.  Nicht  so  leicht 
ging  es  mit  dem  Worte  nuire.  Hier  war  eine  sinnliche  Veranschaulichung 
unmöglich,  und  der  Lehrer  sah  sich  genötigt,  hier  etwas  weiter  auszuholen. 
Er  führte  in  französischer  Sprache  aus,  daß  früher  nur  in  seiner  Schule 
nach  der  Berlitz-Methodo  unterrichtet  worden  sei,  und  daß  er  damals  viele 
Schüler  und  Schülerinnen  gehabt  habe,  daß  aber  seit  einiger  Zeit  eine 
zweite  Berlitz-Schule  in  der  Stadt  bestehe,  die  ihm  starken  Wettbewerb 
mache.  II  nie  7iuit,  so  schloß  er  und  fragte  nun,  ob  die  Damen  wüßten, 
was  tndre  bedeute.  Sic  bejahten,  indem  sie  einander  das  deutsche  Wort 
„schaden"  zuflüsterten  und  es  wiederum  in  ihrem  Lehrbuche  notierten. 
Nun  kann  man  allerdings  zugunsten  der  Berlitz-Methode  geltend  machen, 
daß  die  Damen  die  in  französischer  Sprache  gegebene  Erklärung,  und  zwar 
selbst  des  schwierigen  Wortes  nuire,  verstanden.  Auf  der  andern  Seite 
aber  beweist  der  Vorgang,  daß  sie  das  Bedürfnis  empfanden,  die  Bedeutung 
der  drei  Wörter  sich  in  der  Muttersprache  anzueignen  und  das  ihnen  Neue 
und  Fi'emde  an  das  in  ihrem  Bewußtsein  Vorhandene  anzuknüpfen.  In 
einer  anderen  Unterrichtsstunde,  der  ich  l)eiwohnte,  wurde  eine  Dame  im 
Englischen  unterrichtet.  Es  war  eine  Anfängerin,  und  es  handelte  sich  u.  a. 
darum,  sie  mit  der  l^edeutung  der  englischen  Prä]>ositionen  on,  ander, 
heforc,  beliind  bekannt  zu  machen.  Dies  geschah  in  der  Weise,  daß  der 
Lehrer  verschiedene  Handlungen  vornahm,  indem  er  z.  B.  ein  Buch  bald 
auf  den  Tisch  legte,  bald  unter  denselben,  indem  er  auf  «las  Fenster  zu- 
ging und  sich  bald  so  stellte,  daß  er  ihm  das  (Jcsicht  zuwandte,  bald  .s<», 
daß  er  es  im  Kücken  hatte,  und  indem  er  dieselb.n  Handlungen  auch 
von  seiner  ScliüJerin  ausführen  ließ.  Dieses  Verfahren  entsi>richt  ziem- 
lich genau  dem,  das  beim  Unterricht  der  Taubstunnuen  angewendet  wird. 
Hier  ist  es  notwendig,  weil  taubstummen  Kindern  die  Sprachvorstel- 
lungen nicht  auf  dem  NN'ege  des  (}ehr>rs  bi'igebracht  werilen  können.  Ob 
es  ai)er  beim  Unterricht  vollsinniger  Schüler  ntUig  ist,  tiem  Lehrer  den 
Zwang  aurzucilegeii,  der  Ixi  dem  Taubstummenii-hror  angesichts  der  Be- 
Hchaffenlu^it  seiner  Schiller  imtweiKhg  un<l  natürlich  erscheint,  mag  dahin- 
gestellt  sein. 

57.   Die  Methode  Gouin.    Etwas  weniger  streng  in  der  Ausschließung 
der  Muttti>.|iiachi'   Iniiii    l'i  .iiKl-iirMchlichen  Tiiterricht    verfährt    die   Methode 
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Gouin.  Kroii  beschreibt  sie^)  folgendermaßen:  „Zunäclist  wird  der  all- 
gemeine Inhalt  des  betreffenden  Übungsstückes  in  des  Schülers  Mutter- 
sprache festgestellt.  Darauf  werden  die  in  dem  Stücke  vorkommenden 
Verbalformen  in  der  Fremdsprache  gegeben  und  die  durch  sie  ausgedrückte 
Tätigkeit  durch  Gesten  und  andere  geeignete  Mittel  geistig  veranschau- 
licht. Sodann  gelangen  die  übrigen  Satzteile  in  gleicher  Weise  in  der 
Fremdsprache  zur  Einübung,  immer  auf  Grund  der  geistigen  Anschauung. 
Der  Rest  der  Lehrstunde  ist  der  Grammatik  gewidmet,  die  ohne  Regeln, 
ohne  grammatische  Fachausdrücke,  ohne  gedächtnismäßiges  Herleiern  nackter, 
abstrakter  Endungen  gelehrt  wird,  und  zwar  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  dem  lebendigen,  konkreten  Sprachstoff  des  kurz  vorher  erlernten  ob- 
jektiven Serienstücks.  Zum  Schluß  hat  der  Schüler  das  Stück  zu  lesen 
und  darauf  abzuschreiben."  Die  Muttersprache  des  Schülers  läßt  also  Gouin 
nur  zum  Zweck  der  Orientierung  über  den  allgemeinen  Inhalt  des  zu  be- 
handelnden Übungsstücks  zu.  Außerdem  treten  Gebärden  und  Handlungen 
an  die  Stelle  der  Übersetzung  in  die  Muttersprache.  Die  Methode  Gouin 
hat  sich  zuerst  in  England  verbreitet,  und  zwar  hauptsächlich  durch  einen 
empfehlenden  Aufsatz  des  bekannten  Schriftstellers  W.  T.  Stead  in  der  von 
ihm  herausgegebenen  Zeitschrift  Review  of  Reviews^  Nummer  vom  15.  Mai 
1892,  unter  dem  sehr  hoffnungsfreudigen  Titel:  How  to  Leani  a  Language 
in  Six  Mojiths;  or,  a  Roijal  lioad  to  Foreign  Tongues,  sodann  durch  einen 
sehr  anerkennenden  Bericht  des  gleichen  Verfassers^)  über  die  Prüfung 
seiner  Kinder,  die  vom  15.  Mai  1892  an  sechs  Monate  lang  in  täglich  zw^ei 
Stunden  von  einem  begeisterten  Schüler  Gouins  unterrichtet  worden  waren. 
Die  neue  Methode  fand  in  England,  Frankreich,  Norwegen,  Holland  und 
Amerika  Anhänger,  und  in  all  diesen  Ländern  wurden  Schulen  errichtet 
mit  der  besonderen  Aufgabe,  die  fremden  Sprachen  nach  der  Methode 
Gouin  zu  lehren.  Weniger  Anerkennung  und  Verbreitung  scheint  sie  in 
Deutschland  gefunden  zu  haben.  Wenigstens  klagt  Valida  Knorr^)  in 
Gandersheim  am  Harz,  daß  ihre  Schule  die  einzige  sei,  in  der  man  die 
Methode  Gouin  eines  fair  trial  gewürdigt  habe.  Seitdem  hat  sie  auch  an 
einer  Volksschule  und  an  mehreren  Privatschulen  Hamburgs  Eingang  ge- 
funden. Auch  der  Neubearbeiter  dieses  Buches  hat  sich  durch  die  un- 
günstigen Beobachtungen,  die  er  1896  in  der  Pariser  Gouin-Schule  machte, 
nicht  abhalten  lassen,  die  Methode  auf  der  Elementarstufe  zu  verwenden 
und  hat  damit  befriedigende  Ergebnisse  erzielt.  Häufiger  sind  jedenfalls 
in  Deutschland  die  Schulmänner,  die  der  von  Gouin  ausgehenden  An- 
regung warme  Anregung  zollen  und  zum  Teil  auch  literarisch  in  seinem 
Sinne  wirken.*)    Andrerseits  verschließen  sie  auch  ihr  Auge  nicht  vor  den 

')  Neuere  Sprachen  III,  174  ff.   Auch  Theorie   und    Praxis.    Marburg,   Ehvert,- 

als    Sonderdruck:     Krox,    Die    Methode  :    2.  Aufl.  1900.  —  Junker,  Gouin  und  seine 

Gouiu  oder  das  Seriensysteni  in  Theorie  Methode   der  Spracherlernuiig.    Berichte 

und  Praxis.  2.  Aufl.  Marburg.  Elwei-t,  1000.  des  Freien  Deutschen  Hoclistifts  zu  Frank- 

«)    In   der    Zeitschrift   Review   of  Re-  fürt  a.  M.  XII  (1806)  227  ff.  —  Hart.manx, 

views  vom  15.  Januar  1893.  Reiseeindrücke  und  Beobachtungen  eines 


2)  Neuere  Sprachen  V,  490. 

*)  Krox,  Die  Methode  Gouin.  Neuere 
Sprachen  III  (1896).  —  Derselbe,  Die 
Methode  Gouin  oder  das  Seriensystem  in 


deutschen  Neuphilologen  in  der  Schweiz 
und  in  Frankreich.  Leipzig  1897,  S.  9.5  f. 
—  Walter,  Eughsch  nach  dem  Frank- 
furter Reformplan.  Marburg,  El  wert,  1900, 
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ScliWächen/  die  dem  methodischen  Verfahren  Gouins  anhaften.  So  be- 
riclitet  von  Salhvürk  auf  Grund  von  Mitteilungen  aus  England.  ,.daß  die  Zög- 
linge der  Methode  Gouin  wohl  nach  einiger  Zeit  noch  die  Erinnerung  an 
die  Dinge,  die  in  seinen  acfions  vorgekommen  sind,  bewahrt  haben,  daß  sie 
auch  die  Bewegimgen,  die  sie  bei  der  Erlernung  der  ersten  Serien  aus- 
zuführen hatten,  noch  im  Gedächtnis  bewahrt  haben,  daß  aber  die  "Worte, 
auf  die  es  allein  ankam,  ihnen  fehlen".  Ob  diese  Erscheinung  darauf  zurück- 
zuführen ist,  daß  sie  an  der  Anschauung  der  Scliüler  allzu  rasch  vorüber- 
geführt wurden,  oder  darauf,  daß  zu  ihrer  Aneignung  die  Mitwirkung  der 
Muttersprache  nicht  in  AnsjDruch  genommen  wurde,  mag  dahingestellt 
bleiben. 

58.  Die  Unterrichtssprache.  Das  von  Berlitz  wie  von  Gouin  vor- 
geschriebene Verfaliren,  das  die  Anwendung  der  Muttersprache  beim  fremd- 
sprachlichen Unterrichte  ausschließt,  bringt  es  folgerichtig  mit  sich,  daß 
diese  nicht  Unterrichtssprache  sein  darf.  Alle  Erklärungen,  sachliche  wie 
sprachliche,  müssen  daher  ilirer  Methode  zufolge  in  der  betreffenden  Fremd- 
sprache gegeben  werden,  die  der  Schüler  erst  lernen  will.  Dieses  Verfahren 
mag  insbesondere  in  den  Berlitz-Schulen  am  Platze  sein,  soferne  es  Er- 
M'achsenen  gegenüber  befolgt  wird,  die  den  Wunsch  hegen,  früher  er- 
worl)ene  Kenntnisse  in  der  Fremdsprache  wieder  aufzufrischen  und  sich 
im  Sprechen  und  Schreiben  derselben  zu  üben  und  zu  vervollkommnen. 
Auch  in  den  öffentlichen  Schulen  ist  es  wünschenswert,  daß  sich  der  Lehrer, 
soweit  es  irgend  möglich  ist,  beim  Unterrichte  der  fremden  Sprache  be- 
diene. Diese  Möglichkeit  wird  sich  jedoch  in  der  Regel  erst  auf  den 
höheren  Stufen  des  Unterrichts  ergeben,  wenn  die  Schüler  ü])cr  die  An- 
fangsgründe hinaus  sind  und  sich  bereits  einen  gewissen  Wortvorrat  an- 
geeignet haben.  Unter  dieser  Voraussetzung  können  auch  grammatische 
Erörterungen  in  der  fremden  Sprache  gepflogen  werden,  zumal  dann,  wenn 
auf  den  vorhergehenden  Stufen  Erklärungen  der  zu  erörternden  sprach- 
lichen Erscheinungen  in  der  Muttersprache  stattgefunden  haben.  Daher 
erscheint  es  auch  wohl  möglich,  in  den  oberen  Klassen  die  Lektüre  in 
der  fremden  Sprache  zu  erklären  und  auch  von  einer  Übersetzung  in  die 
Muttorsprache  abzusehen.  Aber  selbst  in  diesen  Klassen  wird  nicht  selten 
die  Notwendigkeit  eintreten,  für  die  Erklärung  schwieriger  Stellen  des 
Textes  oder  für  die  Besprechung  des  Inhalts  die  Muttersprache  zu  Hilfe 
zu  nehmen.  Daher  verlangen  die  preußischen  Lehrpläne  vom  Jaluo  \\M\\ 
S.  44,  daß  für  schwierigere  und  tiefer  gehende  Erklärungen,  namentlich 
auch  bei  der  grammatischen  Unterweisung,  überall  auf  die  Muttersprache 
zurückgegriffen  werde.    Denn  wenn  der  Lelirer  mit  seinen  Erklärungen   in 

S.  li^J.   -  HöKT,  Englische  Serien.  2  Teile.  Serion,  llaiinovor,  Jünocko.    1{>10.  1" 

ll:iinl)iiri,'.    Meißner.    —    Derselbe,    Die  Koi.tur,     Iie<-tures    poiir    les    Del>ut;»nts 

<r>tf    Li'ktinii    nach   der   Sorieinnclhotle.  ((raj>rr'.s  (iouin)  |ip'rfi|(''«'.s  «riin  C«n>rs  pr^ 

Kl»cn<la         \'(»N  S Ai.i.writK,  Künt  Ka]>it<>l  i>aratnire    traitant    la  vie  stM)lain>.   i'  öd. 

vorn   Krieriicn  frenulor  Sprarjicn.    jirrlin.  I-eipzi;:.    D\  k,     15M:{.     —     Derselhe.    In 

«iartncr.  ISii«,  S. 'M  fV.    -    Wn /.r.i.-iJui  (in,  weiilimi  l  inlanLce  nnd  in  weleher  Weise 

All(>s    lel»en<lif,'<'    l'ehnnK.     I.clirlMuli  der  liilit    .sie  li  ili««  Methode  (ioiiin    im   fremd- 

enKÜsehen  S|ira<lu>.    Koih.  Dnvsden  und  spraehlithm  l'nlerrifhte    ludiorer   Lehr- 

Leipziß,    r.t|(i.    Ki.i:rNS(  nMiiii,    Kn^liseho  anstalten  verwenden V   Lei|>zig  I'.'IÖ.  Dyk. 
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die  Tiefe  gehen  will,  so  muß  er  sich  dabei  der  Sprache  bedienen,  die  in 
dein  Bewußtsein  der  Schüler  am  tiefsten  sitzt,  und  die  ihm  den  Zugang 
in  das  Innerste  ihres  geistigen  Lebens  aufschließt.  Diese  Sprache  ist  aber 
die  Muttersprache,  in  der  der  Mensch  desto  mehr  gewohnt  ist  nachzudenken 
und  sich  zu  besinnen,  je  meiir  er  heranwächst,  und  je  tiefer  ihre  Formen 
in  seinem  Geiste  Wurzel  gefaßt  haben.  Wenn  also  die  Muttersprache  auf 
den  höheren  Stufen  des  Unterrichts  nicht  ganz  ausgesclialtet  werden  kann, 
so  gilt  dies  in  noch  höherem  Grade  von  dem  Anfangsunterricht,  durch  den 
die  Schüler  die  ersten  fremdsprachlichen  Vorstellungen  erwerben.  Deshalb 
hat  Ganzmann  recht,  wenn  er  sagt:^)  „Die  beste  Brücke  für  Verbindung 
der  Sachvorstellungen  und  Fremdsprachvorstellungen  bietet  vorderhand  und 
für  lange  Zeit  die  Muttersprache.  Um  deshalb  den  fremdsprachlichen  In- 
halt zu  verdeutlichen,  werden  wir  bei  der  ersten  Darbietung  die  Mutter- 
sprache benützen."  Diese  Bemerkung  fordert  aber  für  den  Anfangsunterricht 
offenbar  nicht  nur  die  Erklärung  von  Wörtern  und  Sätzen  in  der  Mutter- 
sprache, sondern  auch  deren  Anwendung  bei  Erteilung  des  Unterrichts. 

59.  Bilder  zum  Ersatz  der  Übersetzung.  Wenn  nun  die  Macht  der 
Muttersprache  so  groß  ist,  daß  sie  das  geistige  Leben  der  Schüler  beherrscht 
und  in  seinen  Äußerungen  sich  überall  unwillkürlich  hervordrängt,  wie  ist 
es  da  möglich,  daß  diese  sich  in  eine  fremde  S^Drache  einleben,  zumal  wenn 
ihr  nur  ein  vei'hältnismäßig  kleiner  Teil  der  gesamten  Unterrichtszeit  zur 
Verfügung  steht,  und  neben  der  einen  noch  mehrere  andere  fremde  Sprachen 
die  geistige  Fassungskraft  der  Schüler  in  Anspruch  nehmen?  Unter  diesen 
Umständen  mag  es  notwendig  erscheinen,  auf  irgendeinem  Wege  sich  der 
Übermacht  der  Muttersprache  zu  entziehen  und  mit  Umgehung  derselben 
die  fremdsprachlichen  Vorstellungen  dem  Geiste  der  Schüler  durch  An- 
schauung der  Dinge  selbst  oder  bildlicher  Darstellungen  unmittelbar  zu- 
zuführen. In  dieser  Absicht  werden  denn  vielfach  Bilder  benützt,  und 
zwar  nicht  bloß  zu  Sprechübungen,  sondern  sogar  zur  Einübung  der  Formen- 
lehre und  der  Syntax.  Besonderer  Beliebtheit  erfreuen  sich  die  Hölzelschen 
Darstellungen  der  Jahreszeiten,  für  deren  Gebrauch  beim  fremdsprachlichen 
Unterricht  ziemlich  viele  Anweisungen  erschienen  sind. 2)  Diese  Bilder 
leisten  allerdings  in  den  unteren  Klassen  der  Volksschule  gute  Dienste, 
um  die  Kinder  im  Gebrauch  ihres  Gesichtssinnes  und  ihrer  Muttersprache 
zu  üben.  Es  kommt  jedoch  in  Betracht,  daß  die  Anschauungsbilder,  die 
ihnen  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen  geboten  werden,  nicht  sowohl 
der  Übung  in  der  Muttersprache,  als  vielmehr  der  Vermittlung  neuer  An- 
schauungen zu  dienen  bestimmt  sind.  Und  dieser  Unterschied  wird  auch 
für  diejenigen  Bilder  zu  machen  sein,  die  beim  fremdsprachlichen  Unterricht 
zur  Verwendung  kommen.  Bilder,  die  für  die  Kinder  in  den  unteren  Klassen 
der  Volksschule  Interesse  haben,  wie  z.  B.  die  von  den  Jahreszeiten,  sind 
für  die  Schüler,  die  in  den  höheren  Schulen  Englisch  lernen,  schwerlich 
mehr  fesselnd  genug,  denn  sie  sagen  ihnen  nichts  Neues  und  bieten  ihnen 
keinen    neuen    Gegenstand    für   ihre  Vorstellungskraft.    Sodann    ist   zu    er- 

')   Ueber   Sprach-   und    Sachvorstel-       A.  vox  Roden,  Die  Verwendung  von  Bil- 

luugen  S.  13.  dern    zu   französischen    und    enghschen 

2)  Siehe   die  Literatur  derselben  bei   |   Sprechübungen.  Marburg,   Elwert,   18U9. 
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wägen,  däi'z  die  Kinder  in  den  Volksschulen  die  auf  den  Bildern  dar- 
gestellten Personen  und  Dinge,  Handlungen  und  Vorgänge  in  der  Regel 
in  ihrer  Muttersprache  zu  benennen  wissen,  während  bei  ihrer  Benützung 
im  fremdsprachlichen  Unterricht  die  Schüler  die  Bezeichnungen  in  der 
Fremdsprache  zum  groE^en  Teil  noch  nicht  kennen.  Sie  bedürfen  daher 
zur  Aneignung  der  ihnen  noch  unbekannten  Wörter  und  Wendungen  eines 
besonderen  Verzeichnisses  derselben  zu  jedem  Bilde.  Wird  ihnen  ein  solches 
gedruckt  in  die  Hand  gegeben,  so  ist  wenigstens  einer  fehlerhaften  Auf- 
fassung vorgebeugt;  werden-  .sie  aber  veranlaßt,  es  selber  anzulegen,  indem 
.sie  die  vom  Lehrer  an  die  Wandtafel  geschriebenen  Worte  in  ihr  Heft 
eintragen,  so  sind  Irrtümer  oder  Fehler  in  den  Einträgen  trotz  zeitweiliger 
Durchsicht  durch  den  Lehrer  schwer  hintanzuhalten.  Was  aber  die  Haupt- 
sache ist,  der  Zweck  der  Verwendung  von  Bildern  wird,  wenigstens  im 
Anfange,  doch  nicht  erreicht.  Ganz  richtig  hat  von  Sallwürk')  darauf  hin- 
gewiesen, daß  bei  Betrachtung  des  Bildes  das  betreffende  Wort  der  Mutter- 
sprache im  J3ewußtsein  des  Schülers  unwillkürlich  sofort  ersclieine,  auch 
wenn  es  unausgesprochen  bleibe.  Auch  über  die  Wirkung  der  Bilder  in 
liezug  auf  die  Nachhaltigkeit  der  durch  sie  vermittelten  fremdsprachlichen 
Eindrücke  werden  u.  a.  von  A.  von  Roden  2)  Zweifel  ausgesprochen.  Auf 
einen  weiteren,  mit  dem  Gebrauche  von  Bildern  verbundenen  Nachteil  macht 
von  Sallwürk^)  aufmerksam,  indem  er  .sagt:  „Diejenigen,  die  nach  Bildern 
unterrichten,  wissen,  wie  der  Unterricht,  der  sich  an  dieses  Mittel  gewöhnt 
hat.  nach  einiger  Zeit  sein  Interesse  verliert,  und  daß  insbesondere  das 
Lesen  große  Schwierigkeiten  l)ereitet,  welche  der  vergnügliche  Anfang 
dieser  Methode  nicht  erwarten  ließ."  Endlich  betont  er,  daß  ,,der  Kreis 
dessen,  was  bildlich  dargestellt  werden  kann,  überhaupt  ein  beschränkter 
ist".  Nicht  zu  veranschaulichen  ist  das  ganze  Heer  der  abstrakten  BegrittV 
und  ebensowenig  die  Masse  stehender  Wendungen  der  Umgangssprache, 
z.  B.  Wie  geht  es  Ihnen?  Was  fehlt  Ihnen?  Ich  befinde  mich 
wohl.  Zur  Aneignung  dieses  wichtigen  Teils  der  Sprache  wird  sich  die 
Anwendung  der  Muttersprache  schwer  umgehen  las.sen.  Und  die  Frage 
Was  heißt?,  mag  sie  einem  einzelnen  Wort  oder  einem  ganzen  Satz 
gelton,  wird  daher  im  fremdsprachlichen  Unterricht  stets  ihre  Bedeutung 
behalten,  in.sbesondero  dann,  wenn  der  Schüler  veranlaßt  werden  soll,  die 
fremden  Formen,  die  er  kennen  gelernt  hat,  frei  wieder/.ugel)en.  Die  An- 
.schauung  ist  und  bleibt  ein  bewährtes  und  unentbehrliches  Hilfsmittel  des 
Unterrichts.  Aber  das  beste  Mittel  zur  sicheren  Einprägung  der  frenul- 
sjirachlichen  Formen  ist,  daß  diese  selbst  durch  wicdorholtes  Lesen,  Sprechen. 
Hören  und  Schreil)en  der  Anschauung  m«»gliciist  oft  dargeboten  werden. 
Damit  soll  indes  der  Wert  biUllicIier  Darstellungen  auch  b^im  fremdsprach- 
lichen Unterricht  nicht  vollständig  verkannt  und  udcugnct  werden.  Untl 
von  S.diwürk*)  hat  nidit  unrecht,  wenn  er  tn»tz  der  von  ihm  ausgesprochenen 


')    Die    Leitmotive    «1er    Keiurm    .ies       S.  12  f.  u.  S.  :iS 
Uiitorriilits  der  neueren  Fremii>|ir;nlifn.  '•')  u.a.  <>,  S.  IS 
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Bedenken  die  Bilder  nicht  ganz  verwirft  und  von  ihnen  rülnnt,  daß  sie 
die  Gewöhnung  an  die  muttersprachliclien  Laute  brechen  lielf'en  und  den 
Unterricht  vom  Übersetzen  losmachen. 

60.  Die  Übersetzung  in  die  Fremdsprache.  Wenn  es  nach  dem 
Vorhergehenden  nicht  möglich  erscheint,  beim  Lernen  einer  fremden  Sprache 
in  dem  geistigen  Leben  des  Schülers  die  muttersprachliche  Ader  vollständig 
zu  imterbinden,  und  wenn  er  zur  Auffassung  der  fremden  Sprache  wie  bei 
der  Wiedergabe  fremder  Sprachformen  unwillkürlich  und  unbewußt,  wenn 
auch  unausgesprochen,  seine  Muttersprache  zu  Hilfe  ninnnt,  um  sich  Ge- 
danken zu  verdeutlichen  oder  sie  zu  bilden,  so  entsteht  andererseits  die 
Frage,  ob  nicht  ihre  allzu  starke  Einwirkung  durch  die  äußere  Gestaltung 
des  Unterrichts  zum  Zwecke  der  Gewöhnung  an  die  Formen  der  fremden 
Sprache  hintangehalten  werden  kann.  Diese  Frage  ist  zu  bejahen,  und  das 
Mittel  zur  Erreichung  des  angedeuteten  Zwecks  besteht  in  der  Beschrän- 
kung oder  völligen  Preisgabe  des  Übersetzens  aus  der  Muttersprache  in 
die  fremde.  Die  neusprachliche  Sektion  der  38.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  zu  Gießen  im  Herbst  1885  und  die  nordische 
Philologenversammlung  zu  Stockholm  im  Jahre  1886  haben  eine  dahin 
gehende  Forderung  aufgestellt.^)  Auf  dem  ersten  internationalen  Kongreß 
für  fremdsprachlichen  Unterricht  zu  Paris  im  Juli  1900  erzielte  ein  Antrag 
auf  Abschaffung  der  Hinübersetzung  allerdings  nur  eine  Mehrheit  von  49 
gegen  46  Stimmen  und  wurde  daher  zurückgezogen. 2)  Dagegen  stellte  Stein- 
müller auf  der  fünften  Hauptversammlung  des  bayerischen  Neuphilologen- 
Vereins  zu  Würzburg  im  April  1908  folgenden  Leitsatz  auf:  „Deswegen 
kann  die  Hinübersetzung  im  Englischen  —  auch  weil  die  Grammatik  im 
wesentlichen  einfacher  ist  —  zur  Einübung  der  Formenlehre  und  Syntax 
erheblich  beschränkt  werden  und  im  Absolutorium  als  Zielleistung  ganz 
fallen.  Als  solche  genügen  Herübersetzung  und  Diktat."  Und  diese  These 
wurde  mit  großer  Mehrheit  angenommen.  3)  Ebenso  spricht  sich  ein  Vertreter 
der  klassischen  Philologie  für  den  Unterricht  im  Lateinischen  entschieden 
gegen  das  Hinübersetzen  aus."*) 

Für  Abschaffung  oder  erhebliche  Beschränkung  der  Hinübersetzung 
sprechen  überdies  noch  mancherlei  Erwägungen,  zunächst  ein  Blick  auf 
den  deutschen  Unterricht  in  der  Volksschule.  Die  Schüler,  die  bei  ihrem 
Eintritt  eine  mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägte  Mundart  mitbringen 
und  diese  in  der  Schule  allmählich  und  unbewußt  in  die  hochdeutsche 
Schriftsprache  umsetzen,  lernen  diese  verstehen  und  gebrauchen,  ohne  daß 
der  Lehrer,  wenn  er  auch  vielfach  an  die  heimatliche  Mundart  anknüpft, 
sie  veranlaßt,  förmliche  Übersetzungen,  sei  es  mündlich  oder  schriftlich, 
in  die  Schriftsprache  anzufertigen.  In  derselben  Weise  kann  wohl  auch 
der  Unterricht  in  einer  fremden,  zumal  in  der  englischen  Sprache,  wo  es 
so  Avenig  Formen  einzuüben  gibt,  der  Übersetzung  aus  der  Muttersprache 
entraten. 


1)  BiEEBAUM,  Die  analytische  direkte  ^)  Flierle,  „Die  Stellung  des  Latein 

Methode  des  neusprachlichen  Unterrichts.    1    am    modernen    humanistischen    Gymna- 


Kassel  1887.    S.  5  und  93. 

'^)  Neuere  Sprachen  IX,  342. 
=*)  Neuere  Sprachen  XVI,  488. 
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Die  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  hat  nicht  den  Zweck,  die  Kenntnis 
der  Muttersprache,  sondern  das  Erlernen  der  fremden  Sprache  zu  fördern. 
Durch  ilire  Beschränkung  oder  Beseitigung  erleidet  dalier  die  Mutterspradie 
schwerlich  eine  Einbuße.  Zudem  wird  ihr  in  den  höheren  Schulen  Deutsch- 
lands gegenwärtig  doch  eine  weit  sorgsamere  Pflege  zuteil  als  in  früherer 
Zeit,  in  der  die  Übersetzung  in  die  Fremdsprache  in  den  Gj-mnasien  zum 
Nachteil  des  Deutschen  eine  vorherrschende  Stellung  einnahm.  Auf  der  andern 
Seite  darf  man  wohl  bezweifeln,  ob  die  Hinübersetzung  für  die  Kenntnis 
der  fremden  Sprache  und  ihr  Verständnis  beim  Hören  oder  Lesen,  sowie 
für  die  Fähigkeit,  sich  ihrer  zu  bedienen,  einen  nennenswerten  Gewinn 
abwirft.  Man  mag  zu  ihren  Gunsten  anführen,  daß  sie  dazu  diene,  die 
Formen  der  fremden  Sprache  einüben  und  befestigen  zu  helfen,  sowie  den 
Schüler  gelegentlich  mit  neuen  Ausdrücken  bekannt  zu  machen,  daß  sie 
vielfach  Gelegenheit  biete,  zwischen  der  eigenen  und  der  fremden  Sprache 
zu  vergleichen  und  dadurch  jede  der  beiden  in  ihrer  Eigenart  besser  zu 
verstehen,  endlich  daß  sie  Veranlassung  gebe,  die  Unterschiede  in  der 
Bedeutung  sinnverwandter  Wörter  genau  zu  erfassen.  Allein  alle  diese 
Dienste  werden  beim  Lesen  und  durch  die  daran  geknüpften  Übungen, 
zum  Teil  auch  von  der  Grammatik  ebenso  geleistet.  Insbesondere  kommt 
hier  die  Vergleichung  der  beiden  Sprachen  wie  der  sinnverwandten  Wörter 
in  ausreichendem  Maße  zur  Geltung.  Form  und  Inhalt  eines  Buches  ver- 
steht man  immer  besser,  wenn  man  es  möglichst  oft  aufmerksam  liest. 
Form  und  Inhalt  eines  Gemäldes  macht  man  sich  zu  eigen,  indem  man 
sich  immer  wieder  in  die  Betrachtung  der  einzelnen  Teile  wie  des  Ganzen 
versenkt.  Und  so  wird  man  sich  auch  Form  und  Inhalt  einer  fremden 
Sprache  aneignen,  indem  man  sie  selbst  zum  Gegenstande  unausgesetzter, 
sorgfältiger  Beobachtung  macht.  Die  Anschauung  derselben,  unablässig 
wiederholt,  wird  also  das  wirksamste  iMittel  sein,  sich  ihres  Besitzes  zu  ver- 
sichern. 

Ob  durch  die  Übersetzung  in  die  Fremdsprache  die  Fähigkeit,  sich 
ihrer  zu  bedienen,  erworben  oder  gefördert  wird,  ist  eine  Frage,  bei  deren 
Beantwortung  die  Meinungen  auseinandergehen.  Die  einen  glauben,  daß 
durch  sie  der  freie,  selbständige  Gebrauch  der  fremden  Sprache  allmäidich 
angebahnt  werde,  insofern  sie  den  Schüler  nötige,  mündlich  oder  schrift- 
lich in  ihr  sich  zu  bewegen,  wenn  aucii  zunächst  in  Anlehnung  an  die 
Formen  der  deutschen  Sprache.  Hat  er  sich  durch  st)lche  Übung  an  die 
Anwendung  der  fremden  Form  gewöhnt,  so  kann  man  allmählich  die 
Stütze,  die  ihm  die  Muttersprache  bisher  geboten,  beiseite  lassen,  wie  bei 
dem  heran wach><enden  Kind,  das  ja  auch,  elu'  es  allein  gehen  kann,  «1er 
führenden  und  stützenden  Hand  I»edarf.  Einen  starken  Ausdruck  hat 
Koschwitz  dieser  Ansicht  gegeben,  wenn  w  sagt:*)  „Wer  nicht  nach  dem 
jeweiligt-n  Stande  seiner  Konntnisst«  lingcrichtete  deutsche  Sätze  und  Stücke 
in  die  Innuk'  Sprache  zu  übertragen  gelernt  hat,  kann  nie  die  fremiie 
Sprache  wirklich  sprechen."  An<lere  halten  jene  Vorübung  für  unnötig. 
Das  Keiten,  sagen  sie,  lernt  man  auf  dem  Pferd,  das  Sehwinnnen  im  Wasser. 


')  Zeit.sclirin   t'iir   l'raii/.osiN'lieii   uiu\  eiiKÜsflien  riiterritlii  II,  "»'•». 
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.1  force  de  forger  on  devient  forgeron.  Und  ebenso  lernt  man  die  fremde 
Sprache  am  besten  durch  unmittelbare  Übung  anwenden.  Nun  darf  man 
wohl  darauf  erwidern,  dafs  man  den  Jüngling  nicht  aufs  Pferd  setzt  und 
den  Knaben  nicht  ins  Wasser  Avirft,  ohne  ihnen  zuvor  gewisse  Anweisungen 
gegeben  zu  haben,  und  dafs  der  Schmied  seinen  Lehrling,  ehe  er  an  die 
Arbeit  geht,  unterweist,  wie  er  das  Eisen  zu  halten  und  den  Hammer  zu 
führen  hat.  Gleichwohl  scheint  die  letztere  Ansicht  das  Richtige  zu  treffen. 
Denn  wenn  man  sich  daran  gewöhnen  soll,  fremdsprachliche  Vorstellungen,, 
die  der  Unterricht  zugeführt  hat,  wiederzugeben,  so  ist  es  wohl  am  zweck- 
mäßigsten, diese  Wiedergabe  von  Anfang  an  ohne  Vermittlung  der  Mutter- 
sprache zu  üben.  Diese  wird  wahrscheinlich,  im  Hintergrunde  des  Bewußt- 
seins stehend  und  wirkend,  bei  dieser  Übung,  dem  Lernenden  unbewußt, 
mehr  oder  minder  ihren  Einfluß  geltend  machen.  Doch  ist  es  weder  not- 
wendig noch  ratsam,  ihre  Vermittlung  förmlich  anzurufen.  Man  kann  ihre 
guten  Dienste  für  den  einen  Zweck,  nämlich  das  Verständnis  der  fremden 
Sprachformen,  bereitwillig  anerkennen  und  in  Anspruch  nehmen,  ohne  daß 
man  deshalb  genötigt  wäre,  sich  ihrer  für  den  andern,  d.  h.  Anwendung- 
in Rede  und  Schrift,  zu  bedienen.  Und  um  auf  das  Beispiel  von  dem 
Kinde  zurückzukommen,  das,  um  gehen  zu  lernen,  zuerst  der  führenden 
und  stützenden  Hand  bedarf,  so  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Stütze 
des  Schülers  beim  Gebrauche  der  fremden  Sprache  nicht  die  Muttersprache 
ist,  sondern  der  Lehrer  und  der  Lesestoff.  An  diese  beiden  wird  sich  der 
Anfänger  halten,  ehe  er  lernt,  auf  eigenen  Füßen  zu  stehen  und  sich  der 
fremden  Sprache  frei  und  selbständig  zu  bedienen. 

Gegen  die  Übersetzung  in  die  Fremdsprache  sprechen  endlich  auch 
Rücksichten  mehr  äußerlicher  Natur,  vor  allem  die  Rücksicht  auf  die  Knapp- 
heit der  in  der  Schule  zur  Verfügung  stehenden  Zeit.  Liegt  der  deutsche 
Text  gedruckt  vor,  so  nimmt  das  Vorlesen  der  einzelnen  Sätze  einen  nicht 
geringen  Teil  der  Unterrichtszeit  in  Anspruch.  Nun  ist  es  eine  gute,  u.  a. 
von  Pinloche^)  unter  dem  Namen  retraductioH  indirede  empfohlene  Übung,, 
wenn  der  Lehrer  den  zum  Hinübersetzen  bestimmten  Text  im  Anschluß 
an  das  jeweils  vorher  gelesene  Stück  selbst  entwirft  und  diktiert.  Sie  hat 
den  Vorzug,  daß  die  Schüler,  wenn  die  Übung  im  voraus  angekündigt 
wird,  Veranlassung  nehmen,  den  fremdsprachlichen  Text  noch  einmal  genau 
anzusehen.  Dieses  Verfahren  wurde  übrigens  schon  vor  langer  Zeit  beim 
Unterricht  im  Lateinischen  und  Griechischen  mit  Erfolg  angewendet.  Allein 
auch  hier  geht  ein  guter  Teil  der  kostbaren  Zeit  durch  das  Niederschreiben 
und  bei  mündlicher  Übersetzung  durch  das  Vorlesen  des  deutschen  Texte» 
verloren.  Sodann  aber  ist  das  Übersetzen  in  die  Fremdsprache  eine  Übung,, 
die  nur  für  die  Schule  eine  gewisse  Bedeutung  hat,  im  praktischen  Leben 
aber  sicherlich  nur  geringe  Verwertung  findet.  Wer  nach  der  Schulzeit 
Anlaß  hat,  die  Beschäftigung  mit  fremden  Sprachen  fortzusetzen,  wird 
meist  in  die  Lage  kommen,  daß  er  die  Sprache  des  fremden  Volkes  sowohl 
selbst  zu  verstehen  wie  auch  anderen  zu  deuten  oder  in  Rede  und  Schrift 
sich  ihrer  unmittelbar  zu  bedienen  hat.    Das  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 


>)  Des  Limites  de  la  Methode  directe.  Paris,  Belin  Freres,  1909. 
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in  die  fremde  Sprache  wird  in  der  Regel  von  den  Angehöritren  derselben 
am  besten  selbst  besorgt.  Ist  demnacli  das  Übersetzen  in  die  Fremdsprache 
eine  Übung,  deren  das  praktische  Leben  nur  selten  bedarf,  so  besteht  auch 
für  die  Schule  kein  hinreichender  Anlafs.  in  der  Gestaltung  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  ihr  eine  ausgedehnte  Pflege  zu  widmen. 

61.  Die  Übersetzung  in  die  Fremdsprache  als  Probe.  In  einer 
Hinsicht  allerdings  i^t  die  Übersetzung  in  die  Fremdsprache  der  Schule 
von  Wert,  nämlich  als  Probe  des  jeweils  erworbenen  Wissens  und  KOnnen>. 
Als  solche  hat  sie  vor  dem  freien  Aufsatz  in  der  Fremdsijrache  das  vor- 
aus, daß  sie  für  die  Beurteilung  der  Schülerleistungen  einen  gleichmfißigeren 
Maßstab  bietet,  indem  sie  allen  Schülern  genau  dieselbe  Aufgabe  stellt. 
Dies  gilt  zwar  auch  von  einer  Aufsatzaufgabe.  Aber  für  die  Ausführung 
derselben  sind  doch  Anforderungen  zu  stellen,  die  streng  genommen  über 
die  Aufgabe  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  hinausgehen,  und  denen 
sich  nicht  alle  Schüler  gleichmäßig  gewachsen  zeigen.  Selbst  bei  der  Be- 
handlung einer  leichten  Aufgabe  gilt  es,  Gedanken  und  Tatsachen  zu 
sammeln,  sie  in  übersichtlicher  Reihenfolge  zu  ordnen  und  entsprechend 
der  Eigenart  der  fremden  Sprache  auszudrücken.  Hierzu  sind  aber  die 
Schüler  sehr  ungleich  befähigt.  Nicht  allen  fließen  die  Gedanken  mit  der- 
selben Leichtigkeit  zu,  nicht  jedem  ist  die  Gabe  einer  fruchtbaren  Ein- 
bildungskraft verliehen,  die  ihn  in  den  Stand  setzt,  seine  Darstellung  reich 
und  anschaulich  zu  gestalten,  nicht  jeder  besitzt  das  Talent,  für  den  Inhalt 
seines  Denkens  und  Vorstellens  im  gegebenen  Augenblick  nisch  die  zu- 
treffenden Worte  zu  finden.  Dieses  Bedenken  ist  schon  beim  Aufsatz  in 
der  Muttersprache  nicht  ganz  abzuwehren,  noch  stärker  fällt  es  bei  dem 
in  der  fremden  Sprache  ins  Gewicht.  Bei  der  Übersetzung  dagegen  fidlt 
die  Nötigung,  Gedanken  zu  finden,  zu  sammeln  und  richtig  zu  gliedern, 
vollständig  weg.  Eine  bestimmte  Gedankenreihe  ist  gegeben,  und  die  Auf- 
gabe des  Schülers  beschränkt  sich  darauf,  die  deutschen  Formen  in  ein 
passendes  fremdsprachliches  Gewand  zu  kleiden.  So  hält  sie  sich  melir  im 
Rahmen  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  als  der  Aufsatz.  Und  jedem 
Schüler  von  mittlerer  Begabung,  der  fleißig  gelernt  hat,  wird  es  möglich 
sein,  die  Anforderungen,  die  sie  an  sein  Wissen  und  Können  stellt,  in  be- 
friedigender Weise  zu  erfüllen.  Daß  dieses  Wissen  und  Können  im  Laufe 
des  fortschreitenden  Unterrichts  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Probe  gestellt 
wird,  ist  sicherlich  eine  wohlbegründete  Einriclitung  der  Schule.  Zwei 
Wege  können  dabei  eingeschlagen  werden.  Der  Lehrer  spricht  den  deutschen 
Text  Satz  für  Satz  vor,  und  die  Scliüler  liaben  für  jeden  Satz  sofort  den 
entsprechenden  Ausdruck  der  fremden  Sprache  niederzuschreiben.  Die^e 
Aufgabe  setzt  jcdocli  eine  rasche  Auffassungskraft  und  eine  Geistesgegenwart 
voraus,  die  nicht  jedem  zur  Verfü^'ung  stellt.  Es  ist  deshalb  billigorweise 
zu  verlangen,  daß  eine  solche  Stegreifübersetzung  möglichst  leicht  und 
vorher  gründhch  vorbereitet  sei.  Denn  sonst  kommen  die  langsameren 
Geister.  <he  darum  noch  lange  nicht  die  schlechteren  Sehüler  zu  .sein 
braudien,  l)ei  der  Beurteihuit;  unvenhi'iiterweise  in  Naehteil.  Den  Vorzug 
vordient  es  daher,  wenn  iiiaii  den  ganzen  Text  für  the  Über.««et7.ung  im 
Zusaniiiienhatiu'f    diktiert.    ><i>    dal.i    jrdt'i-  Schüh-r  Zeit    zu'"  l'berlegung   hat. 
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wenn  ihm  eine  Sclnvierigkeit  aufstößt,  und  keiner  sicli  dariil)er  beklagen 
kann,  dafs  man  ihm  zu  ruhigem  Besinnen  und  Ausarbeiten  nicht  die  nötige 
Zeit  gegönnt  liabe.  Noch  vorteilhafter  ist  es,  den  Schülern  den  zur  Über- 
setzung bestimmten  deutschen  Text  gedruckt  in  die  Hand  zu  geben,  weil 
dadurch  das  zeitraubende  Diktieren  wegfällt.  Nur  muf.i  dann  dieser  Text 
inhaltlich  sich  an  den  jeweils  behandelten  Sprachstoff  möglichst  genau  an- 
schließen. 

Immerhin  drängt  sich  auch  diesem  Verfahren  gegenüber  die  Frage 
auf,  ob  die  den  Schülern  aufzuerlegende  Probe  nicht  ebensogut  durch  ein 
fremdsprachliches  Diktat  angestellt  werden  könnte.  Es  würde  ebenso  wie 
die  Übersetzung  einen  einheitlichen  Maßstab  zur  Beurteilung  der  Schüler- 
leistungen bieten.  Und  wenn  die  Lektüre  im  Mittelpunkte  des  Unterrichts 
steht  und  stehen  soll,  so  erscheint  diese  Art  der  Probe  als  die  nächst- 
liegende, auch  für  die  Abgangsprüfung.  Wird  bei  dieser  eine  Übersetzung 
in  die  Fremdsprache  verlangt,  so  hat  dies  leicht  die  Wirkung,  daß  der 
ganze  Unterricht  dem  Banne  dieser  Forderung  verfällt  und  mehr  oder 
minder  das  eine  Ziel  anstrebt,  die  Schüler  im  Übersetzen  in  die  Fremd- 
sprache möglichst  zu  vervollkommnen,  zumal  wenn  beim  Abschluß  des 
Unterrichts  diese  Aufgabe  die  einzige  Probe  ist,  die  alle  Schüler  ohne 
Ausnahme  zu  bestehen  haben.  Der  hier  angedeuteten  einseitigen  Richtung 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts  wird  aber  dadurch  wirksam  begegnet, 
Avenn  bei  der  Abgangsprüfung  sämtliche  Schüler  auch  mündlich  geprüft 
werden.  Die  mündliche  Probe  muß  allerdings,  zumal  in  stark  bevölkerten 
Klassen,  die  Dauer  der  Prüfung  verlängern,  allein  trotzdem  darf  sie,  w^enn 
es  sich  um  lebende  Sprachen  handelt,  nicht  unterlassen  werden. 

62.  Amtliche  Bestimmungen.  Beim  Unterricht  in  den  altklassischen 
Sprachen,  insbesondere  im  Lateinischen,  scheint  die  Übersetzung  aus  der 
Muttersprache  in  dem  Maf^e  an  Bedeutung  gewonnen  zu  haben,  als  das 
Sprechen  und  Schreiben  in  der  lateinischen  Sprache  in  der  Schule  zurück- 
trat. Wenn  diese  das  Lateinsprechen  und  den  lateinischen  Aufsatz  all- 
mählich aufgab,  so  blieb  für  die  schriftlichen  Übungen  wie  für  die  Probe- 
arbeiten nur  noch  die  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
übrig.  Dem  Unterricht  in  den  lebenden  Fremdsprachen,  der  die  Hinüber- 
setzung von  dem  auf  langjähriger  Entwicklung  und  Erfahrung  beruhenden 
Unterrichtsbetrieb  der  Gymnasien  übernommen  hat,  bieten  sich  jedoch  für 
Übung  und  Prüfung  in  der  fremden  Sprache  weit  mannigfaltigere  Mittel 
dar.  Die  Übersetzung  aus  der  Muttersprache  ist  nur  eines  derselben.  Daß 
viele  Schulmänner  sie  entweder  ganz  ablehnen  oder  wenigstens  in  ihrer 
Anwendung  eingeschränkt  wissen  wollen,  wurde  bereits  bemerkt.  Auch 
in  den  amtlichen  Vorschriften  erscheint  ihre  Geltung  gegen  früher  ver- 
mindert. Die  preußischen  Lehrpläne  vom  Jahre  1901 1)  enthalten  unter  den 
„methodischen  Bemerkungen  für  das  Französische  und  Englische"  folgende 
Bestimmung:  „Die  schriftlichen  Übersetzungen  in  die  fremde  Sprache  hinter 
die  freieren  Arbeiten  zeitweilig  ganz  zurückzustellen,  kann  zwar  unter  ähn- 
lichen Bedingungen,   wie    sie    hinsichtlich  des  Übersetzens  bei  der  Lektüre 


1    Halle  a.  S.,  Buchhandlung  des  "Waisenhauses,  1901,  S.  44, 
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ausgesprochen  sind,  gestattet  werden:  imnierliin  wird  aber  von  diesen 
Übungen,  dureli  welche  die  Schüler  alhuählidi  von  der  wörtlichen  Über- 
tragung zum  freieren  Ausdrucke  desselben  Gedankens  in  anderem  sprach- 
liclien  Gewände  geführt  werden  sollen,  nicht  gänzlich  abgesehen  werden 
können."  Diese  Bestimmung  läßt  die  Übersetzung  in  die  Fremdsprache 
niclit  vollständig  fallen,  sie  enthält  aber  in  ihrem  ersten  Teile  ein  bedeut- 
sames Zugeständnis  zugunsten  der  freieren  Arbeiten.  Ein  Erlafa  der  öster- 
reichischen Kegierung  vom  Jahre  1890  schließt  in  den  Realschulen  deutsch- 
französische Übersetzungen  für  die  ersten  zwei,  die  Lehrordnung  für  die 
badischen  Realschulen  vom  Jahre  1895  sogar  für  die  ersten  drei  Jahre 
aus.')  Bei  den  Abgangsprüfungen  der  Realschulen  und  Realgymnasien  in 
Bayern  und  Württemberg  tritt  neben  die  Übersetzung  in  die  Fremdsprache 
die  Niederschrift  eines  französischen,  bezw.  englischen  Diktats  und  dessen 
Übertragung  ins  Deutsche,  eine  Einrichtung,  die  wohl  geeignet  erscheint, 
einem  einseitigen  Betriebe  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  wirksam  zu 
begegnen. 

VII.  sprechen. 

63.  Sprechübungen  in  der  Schule.    Amtliche  Bestimmungen.   Daß 

die  Schüler  durcii  8j>rechübungen  im  Verstehen  und  in  der  Handliabung 
der  fremden  Sprache  wesentlich  gefördert  werden,  ist  eine  Ansicht,  die  in 
den  letzten  zwei  Jahrzehnten  in  immer  weiteren  Kreisen  der  Lehrenden 
Verbreitung  und  Zustimmung  gefunden  hat.  Auch  Koschwitz,  der  die  Not- 
wendigkeit der  Übung  im  Hinübersetzen  mit  Nachdruck  vertritt,  versäumt 
doch  nicht  hinzuzufügen,  daß  neben  der  gebundenen  Übersetzung  auch 
die  ungebundene,  d.  h.  das  freie  Sprechen  und  der  freie  Aufsatz  nicht  ver- 
nadilässigt  werden  dürfen. 2)  Beides  wird  von  Bärwald  in  seiner  Schrift: 
„Eignet  sich  der  Unterricht  im  Sprechen  und  Schreiben  fremder  Sjirachen 
für  die  Schule?" 3)  bekämpft.  Er  unterscheidet  beim  fremdspradilichen 
Unterricht  zwischen  rezeptivem  Lernen  durch  Hören  und  Lesen  und  produk- 
tivem Lernen  durch  Sprechen  und  Sclireiben.  Und  seine  Meinung  gelit 
daliin,  daß  die  Schule  durch  ausgiebigen  Betrieb  des  Hörens  und  Lesens  mehr 
irreiche  als  durch  die  Verbindung  des  rezeptiven  und  produktiven  Lernens, 
daß  die  in  der  Schule  mühsam  erworbene  und  dodi  nicht  allzu  bedeutende 
Sprechfertigkeit  nach  der  Schulzeit  aus  Mangel  an  weiterer  Übung  bald 
wieder  verloren  gehe,  und  daß,  wenn  etwa  zum  Zwecke  einer  Reise  nach 
dem  Ausland  oder  aus  anderen  (J runden  die  Erwerbung  einer  ge^^'issen 
Fertigkeit  im  Sprechen  der  fremden  Sprache  sich  als  notwentiig  erweise, 
dieselbe  auf  dem  Wege  des  Privatunterrichts  nachträglich  ohne  große 
Schwieri^'keiten  erworben  werden  könne.  Diese  Aufführungen  Bärwalds 
sind  in  der  Tat  geeignet,  den,  der  auf  Sprechübungen  AVert  legt,  etwas 
stutzig  zu   niaclii'ii   und   iliin   ilie  Frage  aufzudrängru.   ob  er  sich   mit  seinem 
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Unternchtsbetrieb  auch  wirklich  auf  dem  richtigen  Wege  befindet.  Richtig 
ist,  dafs  umfassende  Lektüre  sehr  wohl  in  das  Leben  der  fremden  Sprache 
und  in  den  Gedankenkreis  des  fremden  Volkes  einführt,  ferner,  daß  viele 
Schüler,  wenn  aucli  bei  weitem  nicht  alle,  unmittelbar  nach  der  Scluilzeit 
keine  Gelegenheit  haben,  die  fremde  Sprache  zu  sprechen,  und  ebenso 
wird  man  einräumen,  daß  das  humanistische  G3'mnasium'bei  der  geringen 
dem  Englischen  zAigemessenen  Stundenzahl  von  einer  ausgiebigen  Pflege 
des  Sprechens  und  wohl  auch  des  Schreibens  in  dieser  Sprache  absehen 
muß.  Allein  eine  lebende  Sprache  lernen  heißt  doch  vor  allem  sie  sprechen 
lernen.  Nun  sucht  zwar  Haag  in  dem  oben  (Kap.  33)  erwähnten  Aufsatz^) 
nachzuweisen,  daß  dem  Sprechen  und  Schreil)en  einer  fremden  Sj3rache 
ein  wirklicher  Bildungswert  nicht  innewohne.  Er  meint:  „Fahrendes  Volk, 
der  vielsprachige  Slave,  der  ausgewanderte  Geschäftsmann,  sie  können 
mich  wohl  mit  ihrer  Sprech-  und  Schreibfertigkeit,  aber  nicht  mit  ihrer 
Bildung  in  Erstaunen  setzen."  Hiergegen  läßt  sich  aber  doch  einwenden, 
daß  bewußte  und  vernünftige  Übung  zum  Erwerb  solcher  Fertigkeit  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Schulung  des  Geistes  bildet.  Allerdings  darf 
jenes  Können  sich  nicht  als  edelste  Blüte  der  Bildung  geben.  Von  ihm 
wie  von  allem  Sprechen  und  Schreiben  gilt  das  Paulinische  Wort:  „Wenn  ich 
mit  Menschen-  und  mit  Engelzungen  redete  und  hätte  der  Liebe  nicht, 
so  wäre  ich  ein  tönend  Erz  oder  eine  klingende  Schelle."  Es  ist  aber 
doch  auch  eine  Bildung,  deren  Besitz  nicht  ausschließlich  praktischen  Wert 
hat.  Auch  die  allgemeine  Anschauung,  daß  nur  der  eine  Sprache  kann, 
der  sie  spricht,  beruht  doch  wohl  auf  einem  richtigen  Gefühl.  Und  darum 
Avird  man  sich  zu  der  Auffassung  bekennen  dürfen,  daß  auch  in  der  Schule 
das  Sprechen  als  ein  Ziel  des  Unterrichts  anzustreben  ist,  M^enn  sie  auch 
darauf  verzichten  muß,  vollkommene  Sprechfertigkeit  zu  erreichen.  Das 
Sprechen  ist  aber  nicht  nur  Ziel,  sondern  auch  Mittel  zur  Aneignung  einer 
fremden  Sprache.  „Nur  derjenige,  der  die  fremde  Sprache  sprechen  kann, 
versteht  sie  vollständig; "2)  er  versteht  auch  weit  besser  und  leichter,  was 
er  hört  und  liest.  In  diesem  Sinne  erklärt  auch  Walter: 3)  „Das  Sprechen 
der  fremden  Sprache  ist  uns  nicht  Selbstzweck,  sondern  Mittel  zum  Zweck, 
zu  einem  schnelleren  Eindringen  in  die  Sprache";  und  ebenso  Büttner: 
„Das  Sprechen  ist  das  vornehmste  Mittel  der  Sprachaneignung,  aber  die 
Sprechfertigkeit  ist  nicht  Ziel  des  Unterrichts."'*)  Mir  scheint,  daß  beide 
Auffassungen  vereinigt  das  Richtige  treffen,  und  daß  die  Schule  die  Pflicht 
hat,  das  Sprechen  in  der  Fremdsprache  zugleich  als  Ziel  und  als  Mittel 
des  Unterrichts  von  Anfang  an  sorgsam  zu  pflegen. 

Sodann  erscheint  es  fraglich,  ob  sich  Hören  und  Lesen  einerseits  und 
Sprechen  und  Schreiben  andrerseits  im  Unterrichte  überhaupt  trennen  läßt. 
Unwillkürlich  drängt  es.  den,  der  hört  und  liest,  sich  über  das  Gehörte 
und  Gelesene  auch  auszusprechen,    und    die  Schule   tut   wohl  daran,    wenn 


')  „Vom  Bildungswert  des  Sprachen-   [  Neuere  Sprachen  XII.  218  ff. 
lerneus."    Neuere  Si^rachen  XIV,  4.  ^)    „Die    Muttersprache     im     fremd- 

2)  VON  Sallwlkk,  Fünf  Kapitel,  S.30f.  sprachlichenUnterricht."' Neuere  Sprachen 

^)  „Der  Gebrauch  der  Fremdsprache  XV,  472. 
bei  ■  der   Lektüre    in    den    Obcrklassen."' 
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sie  diesem  Bedürfnis  entgegenkommt  und  es  der  Übung  in  der  Fremdsprache 
dienstbar  macht.  Ein  Erwachsener  mag  viele  Seiten  eines  Buches  nach- 
einander durchlesen;  ob  er  sich  dabei  den  Inhalt  im  einzelnen  wie  im 
ganzen  vollständig  aneignet  oder  nicht,  ist  seine  Sache.  Die  Schule  da- 
gegen kann  nicht  umliin,  sich  stets  Kechenschaft  darüber  zu  geben,  ob 
der  volle  Inhalt  des  Gelesenen  zum  geistigen  Eigentum  der  Schüler  ge- 
worden ist.  Das  Wort  Goethes:  „Was  man  nicht  bcsproclien  hat,  hat 
man  nicht  erlebt"  gilt  auch  vom  Lesen.  In  der  Volksscliule  werden  daher 
die  deutschen  Lesestücke  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen.  Ebenso 
ist  es  auch  im  fremdsprachlichen  Unterricht  notwendig,  den  Inhalt  des 
Lesestoffs  zu  besprechen,  wenn  es  durchaus  sein  muß,  zunächst  in  der 
Muttersprache,  dann  aber  in  der  fremden.  Diese  Besprechung  sichert  dem 
Unterricht  in  der  Fremdsprache  die  erforderliche  Unterlage,  und  an  die 
Sachvorstellungen,  die  die  Lektüre  bietet,  werden  sich  bei  diesem  Ver- 
fahren die  sprachlichen  Vorstellungen  desto  leichter  und  fester  anschließen. 
Wenn  nun  die  durch  die  Sprechübungen  in  der  Schule  erworbene  Sprecli- 
fertigkeit  nacli  dem  Verlassen  derselben  sich  wieder  vermindern  oder  ganz 
verloren  gehen  sollte,  so  gilt  dies  nicht  minder  von  der  Fähigkeit,  Ge- 
lesenes zu  verstehen,  wie  überhaupt  von  jedem  Wissen  und  Können,  das 
die  Schule  ihren  Zöglingen  vermittelt,  wenn  es  nicht  in  späteren  Jahren 
durch  fortgesetzte  Übung  und  Anwendung  lebendig  erlialten  wird.  Die 
Eltern,  die  ihre  Söhne  einer  höheren  Schule  anvertrauen,  tun  dies,  weil 
sie  glauben  und  hoffen,  daß  ihnen  die  von  ihr  gebotenen  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  auf  ilirem  späteren  Lebenswege  von  Nutzen  sein  werden,  weil 
sie  wünschen,  daß  sie  für  alle  Möglichkeiten  ihrer  künftigen  Laufbahn  mit 
dem  nötigen  geistigen  Rüstzeug  versehen  werden  sollen.  Dieses  Rüstzeug 
will  die  Schule  ihren  Angehörigen  bieten,  und  es  ist  nidit  ihre  Sadie,  zu 
untersuchen,  ob  diese  in  ilirem  späteren  Leben  davon  Gebraudi  machen 
wollen  oder  können.  Sie  wird  dalier  auch  auf  die  Übung  im  Sprechen  der 
leidenden  Fremdsi)rachen  nicht  verzicliten  dürfen.  Ja,  es  wäre  aucli  für  das 
Lernen  der  lateinischen  und  der  griechischen  Sprache  nur  förderlicli,  wenn 
es,  wie  dies  früher  wenigstens  beim  Lateinischen  der  Fall  war,  durch  die 
Übung  im  Sprechen  unterstützt  würde. 

Demgemäß  werden  denn  audi  st-it  geraumer  Zeit  von  den  amtlichiMi 
Lehrplänen  Übungen  im  Sprechen  der  neueren  Sprachen  gefordert.  Das 
Lehrprogramni  für  die  Realschulen  im  Königreiche  Bayern  vom  Jahre 
1877  bestinunt.  daß  Sprechübungen,  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fort- 
schreitend, in  allen  Klassen  vorzunehmen  sind.  Ahnliche  Vorschriften  ent- 
halten die  im  Jahre  IMUI  veröffentlichten  Lehrpläne  für  die  bayerisclien 
(iymnasien  und  lualgymnasien  sowie  die  Schulordnung  für  die  hölieren 
Lehranstalten  Bayerns  von  11)14.  Ebenso  treten  die  preußischen  Lehrpläno 
von  den  Jahren  lcS<>2  und  IDUl  entschieden  für  Sprechübungen  ein.  Sie  ver- 
langen, (laß  dieselben  den  Unterricht  in  allen  Klassen  von  Anfang  an  durch- 
ziehen und  in  keiner  Stunile  ganz  unterlassen  werdeJi  sollen.  Winn  die  Lehrer 
der  fremden  Sprache  in  der  Zeit  nach  ilem  Weltkriege  nur  geringe  oder  gar 
keine  Möglichkeit  liaben,  ihre  Sprechfertigkeit  durch  Aufenthalt  im  Au.>*lande 
Heli)st   zu   erln»lien,       -    und    «las    gilt    für   d.is   Englisch«'  noch   nu-hr  als   für 
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das  Frnnzösiselie,  —  inüsson  sie  um  so  mehr  darauf  bedacht  sein,  ihre 
Sprachstudien  im  Inlande  möglichst  /.weckmäläig  zu  gestalten.  Zurzeit  gibt 
es  ja  auch  noch  bei  uns  einen  nicht  unbeträchtlichen  Kreis  von  Lehrern 
und  Lehrerinnen,  überhaupt  von  Gebildeten,  die  vor  dem  Kriege  mehr 
oder  weniger  lange  in  England  gelebt  haben  und  eine  tüchtige  praktische 
Kenntnis  des  Englischen  besitzen.  Sie  werden  dem  jungen  Nachwüchse  in 
der  Übergangszeit  schätzenswerte  Dienste  leisten  können. 

64.  Schwierigkeit  der  Sprechübungen.  Sprechübungen  mit  Erfolg 
anzustellen  ist  ja  allerdings  nicht  ganz  leicht.  Die  Schwierigkeit  liegt  teils 
im  Lehrer,  teils  in  den  Schülern.  Es  kommt  vor,  daß  der  Lehrer  die 
fremde  Sprache  vollkommen  beherrscht  und  sie  mit  gleicher  Leichtigkeit 
spricht  wie  seine  Muttersprache,  daß  er  aber  nicht  die  nötige  Gewandtheit 
besitzt,  Fragen  zu  stellen.  Fertigkeit  in  der  Fragestellung  ist  aber  neben 
genügender  Gewandtheit,  sich  in  der  fremden  Sprache  auszudrücken,  die 
erste  Bedingung  für  einen  erfolgreichen  Betrieb  der  Sprechübungen  in  der 
Schule.  Wenn  sich  der  Lehrer  darauf  beschränken  wollte,  den  Schülern 
fortwährend  vorzusprechen,  ohne  sie  selbst  zum  Mitsprechen  zu  nötigen,, 
so  würde  er  bald  die  Erfahrung  machen,  daß  sie  ihm  geistig  nicht  folgen 
und  das  Sprechen  nicht  lernen.  Denn  sprechen  lernt  man  eben  haupt- 
sächlich durch  Sprechen.  Für  die  Behandlung  der  Sj^rechübungen  fehlte 
zudem  ein  Vorbild,  an  das  die  Lehrer  sich  halten  konnten.  Für  den  Betrieb 
der  Grammatik  und  der  Lektüre  war  durch  den  Unterricht  in  den  alten 
Sprachen  eine  Überlieferung  vorhanden,  welche  mit  gewissen  Einschrän- 
kungen und  Vorbehalten,  wie  sie  die  Art  der  neueren  lebenden  Sprachen 
bedingte,  befolgt  werden  konnte.  Ich  selbst  war  nach  den  ersten  unbefrie- 
digenden Versuchen  von  den  Sprechübungen  wieder  zurückgekommen.  Wie 
sie  erfolgreich  angestellt  werden  können,  lernte  ich  von  den  Lehrern  der 
Volksschule.')  Die  Methode  des  sprachlichen  Anschauungsunterrichts,  nament- 
lich in  den  unteren  Klassen  der  Volksschule,  brachte  mich  auf  den  Ge- 
danken, solche  Übungen  aufs  neue  vorzunehmen.  Die  Art  und  Weise,  wie 
die  Lehrer  auf  Grund  unmittelbarer  Anschauung  oder  mit  Benützung  von 
Bildertafeln  einfache  Gegenstände  mit  den  Kindern  besprachen,  brauchte 
ich  nur  unter  Berücksichtigung  des  höheren  Bildungsgrades  meiner  Schüler 
auf  die  Lektüre  anzuwenden,  und  die  Sache  ging  so  gut,  daß  sie  sehr  bald 
mit  regem  Eifer  und  unverkennbarer  Freude  an  den  Übungen  teilnahmen. 
Indessen  verhalten  sich  allerdings  die  Schüler  gegenüber  den  Sprechübungen 
nicht  selten  spröde  und  ablehnend.  Nicht  wenige  unter  den  jungen  Leuten 
sind  überhaupt  recht  schwer  zum  Sprechen  zu  bringen  und  haben  eine 
große  Vorliebe  dafür,  auf  die  Fragen  des  Lehrers  ihre  Antwort  möglichst 
kurz,  oft  durch  ein  einziges  Wort  zu  geben.  Wenn  sie  nun  schon  in  ihrer 
Muttersprache  so  wortkarg  sind,  so  entschließen  sie  sich  noch  schwerer  zu 


1)  Aus  meiner  eigenen  Erfahrung  be-  [  nach  Möglichkeit  erleichterte,  den  Unter- 
kenne ich  gern,  daß  ich  durch  Hospitieren  rieht  tüchtiger  Volksschullehror  durcli 
in  Volksschulen  manches  für  den  prak-  Gastbesuche  selbst  kennen  zu  lernen.  Das 
tischen  Unterricht  "^Vertvolle  gelernt  habe.  würde  auch  die  an  sich  wünschenswerte 
Es  wäre  sehr  zu  begrüßen,  wenn  man  es  engere  Fühlungzwischen  den  zwei  Lehrer- 
den künftigen  Lehrern  an  höheren  Schulen  gruppen  befördern.  (H.) 
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einer  vollständigen,  abgerundeten  Antwort  in  einer  fremden.  Diese  Wort- 
kargheit der  Schüler  ist  von  allen  Lehrern  der  Schule,  gleichviel  welches 
Fach  sie  vertreten,  gemeinsam  zu  bekämpfen.  Sie  mü.ssen  in  allen  Lehr- 
gegenständen mit  unerbittlicher  Ausdauer  zu  korrekten  und  vollständigen 
Antworten  angehalten  werden.  Aber  ebenso  muß  sich  auch  der  Lehrer 
.selbst  daran  gewöhnen,  klare,  einfaclie  und  vor  allem  korrekte  Fragen  zu 
stellen.  Denn  diese  bilden  die  unerläßliche  Voraussetzung  korrekter  Ant- 
worten. Einem  geübten  Lehrer  gestaltet  sich  der  zu  behandelnde  Stoff  bei- 
nahe von  selbst  und  unbewußt  zu  Fragen.  Dies  beruht  zum  Teil  auf  natür- 
licher Begabung;  sehr  vieles  aber  läßt  sich  durch  fleißige  Übung  erreichen. 
Vor  allem  aber  ist  es  notwendig,  daß  man  auf  Grund  sorgfältigen  Studiums 
den  Gegenstand  der  Sprechübungen  sachlich  und  sprachlich  vollständig  be- 
herrsche. Der  angehende  Lehrer  darf  sich  die  Mühe  nicht  verdrießen  lassen, 
die  Fragen,  die  er  stellen  will,  vorher  schriftlich  auszuarbeiten.  Damit  ist 
freilich  noch  nicht  alles  getan.  Denn  die  Fragen  während  des  L'nterricht- 
Averden  zum  großen  Teil  erst  durch  die  Antworten  der  Schüler  liervor- 
gerufen.  Gründliche  Vorbereitung  wird  aber  den  Lehrer  auch  auf  unvorher- 
gesehene Antworten  der  Schüler  im  gegebenen  Augenblick  die  richtigen 
Fragen  finden  lassen. 

65.  Beginn,  Inhalt  und  Methode  der  Sprechübungen.  Nach  der 
Schulordnung  für  die  luilieren  Lehranstalten  Bayerns  von  litl4  und  ebenso 
nach  den  i^reußischen  Lehrplänen  sollen  auf  allen  Stufen,  also  auch  schon 
auf  der  untersten,  Sprechübungen  vorgenommen  werden.  Diese  Forderung 
ist  im  Englischen  jedenfalls  leichter  zu  erfüllen  als  im  Französischen,  da 
die  Schüler,  die  in  den  höheren  Schulen  das  Englische  zu  lernen  anfangen, 
in  der  Regel  schon  ein  paar  Jahre  hindurch  Französisch  getrieben,  dabei 
die  erste  Scheu  vor  dem  Sprechen  überwunden  und  auch  eine  entsprechend»' 
lautliche  Schulung  durchgemacht  haben.  Am  besten  werden  sich  die  Sprech- 
übungen an  die  Lektüre  anschließen,  denn  diese  bietet  nicht  nur  einen 
passenden  Gegenstand  für  Rede  und  Gegenrede,  sondern  auch  den  dafür 
notwendigen  Wortvorrat,  i)  Da  aber  das  Lesen  gleich  .unmittelbar  nach 
Durclinahme  des  einleitenden  Aussprachcunterriclits  einsetzt,  so  haben  auch 
die  Sprechübungen  schon  auf  der  ersten  Stufe  des  englischen  Unterricht- 
zu  beginnen.  Man  könnte  nun  sagen,  daß,  wenn  man  die  Pflege  de^ 
Sprediens  sdion  für  den  Anfang  des  Unterrichts  als  notwendig  erachte, 
die  p]rörterung  hierüber  auch  an  den  Anfang  metliodischer  Betrachtungen 
gestellt  werden  müsse.  Diese  Schlußfolgerung  dürfte  jedoch  kaum  als  ein- 
zwingende  anzuerkennen  sein.  Denn  was  an  zweiter  Stelle  erscheint,  braucht 
darum  nicht  als  weniger  wichtig  und  notwendig  zu  gelten  als  das  an  erster 
Stelle  stehende.  Zudem  entspricht  die  vorliegende  Anordnung  des  Stoffe- 
dem  natürlichen  (Jang  des  Sprachenlernens,  insofern  dem  Sprechen  und 
Schreiben  das  Hören  und  Lesen,  der  produktiven  Tätigkeit  die  re/.eptivf 
vorangeht.  Demgemäß  sind  in  den  bisherigen  Abschnitten  zunächst  dit 
Quellen  behandelt,  aus  denen  das  Sprechen  und  Schreiben  entsj^ringt  und 
fortwährend   neu«-   Nahrung  schöpft. 

')  Ji:si'KKSi;x  in  <1imi   I]ti;.'lisclit'n  Stii.li.ii    X.  i;!t. 
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Auf  die  Frage,  was  den  Gegenstand  der  Sprechübungen  bilden  soll, 
möchte  ich  mit  dem  Satz  antworten,  den  Hoppe  .seinem  „Englisch-Deut.schen 
Supplement-Lexikon"  (1871)  als  Leitwort  vorangestellt  hat:  ÄH  is  fish  thnf 
conu's  fo  lief.  Sie  sollten  überall  angestellt  werden,  wo  sich  nur  immer  Ctc- 
legenheit  dazu  bietet.  Und  wer  diese  nur  suchen  will,  findet  sie  auch  überall. 
Der  Lehrer  darf  selbst  kleine  und  scheinbar  geringfügige  Mittel  nicht  ver- 
schmähen, die  zur  Erreichung  des  Zieles  führen  können,  eingedenk  der 
Wahrheit,  daß  viele  Kleinigkeiten  vereinigt  ein  Großes  bilden.  So  darf  er 
es  nicht  unter  seiner  Würde  halten,  kurze  Scätze,  wie  sie  im  Leben  der 
Schule  regelmäfaig  wiederkehren,  z.  B.  Wo  sind  wir  das  letzte  Mal  stehen 
geblieben?  Wem  gehört  dieses  Buch?  Seid  aufmerksam!  Setzen  Sie  sich!  usw. 
allmählich  in  englischer  Sprache  auszusprechen.  Das  erste  Mal  stutzen  die 
Schüler,  das  zweite  Mal  schon  nicht  mehr,  sehr  bald  gewöhnen  sie  sich 
daran  und  beantworten  die  dabei  gestellten  Fragen  gerne  in  der  fremden 
Sprache.  Je  größer  der  Vorrat  solcher  stehenden  Wendungen  wird,  desto 
besser.  Denn  die  stete  Wiederholung  derselben  Ausdrücke,  die  allmählich 
ohne  weiteres  Besinnen  verstanden  und  angewendet  werden,  hat  für  die 
Aneignung  der  fremden  Sprache  wie  für  das  Erlernen  der  Muttersprache 
große  Bedeutung.  Ein  anderes,  viel  empfohlenes  Mittel,  die  Schüler  im 
Verstehen  und  Sprechen  der  fremden  Sprache  zu  üben,  besteht  darin,  daß 
der  Lehrer  eine  Geschichte  vorliest  oder  noch  besser  frei  vorerzählt  und 
sie  von  den  Schülern  nacherzählen  läßt.  Oder  man  veranlaßt  die  Schüler. 
von  irgendeinem  in  der  Schule  oder  zu  Hause  gelesenen  Stück  eine  kurze 
Inhaltsangabe  schriftlich  auszuarbeiten  und  dann  in  der  Schule  frei  vor- 
zutragen.') Auch  diese  Übungen  sind  wohl  zu  empfehlen.  Doch  ist  man 
beim  Vorlesen  oder  Vorerzählen,  namentlich  wenn  es  etwas  länger  dauert, 
nie  so  ganz  sicher,  ob  alle  Schüler  wirklich  folgen.  Und  dasselbe  ist  natür- 
lich der  Fall,  wenn  einer  von  ihnen  einen  kurzen  Vortrag  hält.  Eine  viel 
regere  Beteiligung,  ein  viel  frischeres  geistiges  Leben,  eine  viel  bessere 
Gewähr  allgemeiner  Aufmerksamkeit  wird  erzielt,  wenn  eine  kurze  Frage 
des  Lehrers  unmittelbare  Antwort  erheischt,  und  dabei  jeder  einzelne 
Schüler  der  Klasse  sich  bereit  halten  muß,  Eede  und  Antwort  zu  stehen. 
Bei  dieser  Gestaltung  der  Sprechübungen  sind  Lehrer  und  Schüler  gleich- 
mäßig angespannt  und  fortwährend  in  gemeinsamer  Tätigkeit.  Dem  Lehrer 
kommt  es  dabei  zu,  durch  seine  Fragen  die  Kosten  der  Unterhaltung  zu 
tragen  und  den  inneren  Gang  derselben  zu  bestimmen;  Aufgabe  der  Schüler 
ist  es,  die  Frage  richtig  aufzufassen  und  in  möglichst  abgerundeten  Sätzen 
zu  beantworten.  Diese  Übung  kann  sich  nun  an  Gegenstände  oder  Vor- 
kommnisse des  täglichen  Lebens,  an  Abbildungen  oder  Wandkarten,  an  die 
Sprachlehre,  an  ein  Wörterverzeichnis,  endlich  an  den  Lesestoff'  und  ge- 
gebenenfalls an  die  Übersetzungen  ins  Englische  anschließen. 


M  So.  sagt  VON  SallwCrk,  Fünf  Ka-  !    zwischenzutreten  brauchte,    und    das  ist 

pitel,  S.  75:  ., Unser  Verfahren  greift  über-  j    von    großem    "Werte.     Unsere   Erfahrung 

haupt  wenig  zu  den  Fragen.   Der  Schüler  ist,  dafs  die  Schüler  nun  viel  und  lange 

erhält  eine  Aufgabe,  einen  Auftrag,  eine  sprechen,    und    nur   das    gibt    wirkliche 

Anweisung.   Diese  wird  nun  ausgeführt,  |    Uebung." 
ohne  daß  der  Lehrer  viel  mit  Fragen  da- 

Handbnch  der  Erziehunes-  und  Unterriclitslehre.  IIF.                                                              6  ^l  4.  Aufl. 
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66.  Gegenstände  und  Vorkommnisse   des   täglichen   Lebens.  Bei 

dem  An.scliauuiig.sunteiTiclit  in  der  \\)lk.sbchule  wird  in  der  Kegel  mit  der 
Besprechung  des  Sehulzimmers  und  der  darin  befindlichen  Gegenstände  als 
dem  für  die  Anschauung  Zunäehstliegenden  der  Anfang  gemacht.  Diese 
Besprechung  geht  nicht  allzu  schwer  vonstatten.  Denn  die  Kinder  sind 
imstande,  die  meisten  der  Gegenstände,  die  sie  vor  sich  sehen,  zu  benennen. 
Und  außerdem  bringen  sie  einen  nicht  unbeträchtlichen  Vorrat  unbewußt 
erworbenen  Sprachgutes  mit,  das  der  Lehrer  nur  in  Bewegung  zu  setzen 
braucht.  Beim  fremdsprachlichen  Unterricht  muß  dieser  Wortvorrat  erst 
t-rworbon  werden.  Wollte  der  Lehrer  gleich  anfangs  denselben  Gegenstand 
mit  den  Schülern  auf  Englisch  besprechen,  so  würde  er  bald  die  Wahr- 
nehmung machen,  daß  ihnen  der  erforderliche  Sprachstoff  nicht  zu  Gebote 
steht.  Sie  werden  vielleicht  einzelne  Gegenstände  mit  ihrem  englischen 
Namen  bezeichnen  können,  aber  zu  einer  eingehenderen  Besprechung  ^^•^rd  auf 
der  Unterstufe  das  sprachliche  Wissen  und  die  Fähigkeit,  sich  in  Sätzen 
auszudrücken,  noch  nicht  hinreichen.  In  dieselbe  Lage  werden  die  Schüler 
kommen,  wenn  Vorkomnmissc  des  täglichen  Lebens  den  Gegenstand  der 
Besprechung  bilden  sollen.  Voraussetzung  solcher  Sprechübungen  ist  daher 
das  Vorhandensein  des  entsprechenden  Sprachstoftes.  und  dieser  wird  am 
besten  durch  das  Lesen  passender  Stücke  gewonnen.  Jedenfalls  ist  es  ratsam, 
die  in  den  einzelnen  Klassen  zu  behandelnden  Stoffgebiete,  wie  es  die 
preußischen    Lelirplänc  vom   -Tahre   ll>üli)    verlangen,  genau  zu  bestimmen. 

67.  Bildliche  Darstellungen.  Dem  sprachlichen  Anschauungsunter- 
richt werden  in  der  Volksscbule  vielfach  Bildertafeln  zugrunde  gelegt. 
Aber  aucb  hier  kann  der  Lehrer  an  einen  bereits  vorhandenen  Vorrat  von 
Begriffen  und  Worten  anknüpfen.  Für  den  fremdsprachlichen  Unterricht 
werden  vorzugsweise  die  Hölzelschen  Bilder  der  Jahreszeiten  verwendet. 
Dies  ist  ganz  gut,  wenn  die  Schüler  einen  erläuternden  Text  dazu  in  der 
Han<l  haben,  der  den  nötigen  Sprachstoff  enthält.  Allein  auch  in  diesem 
Fall  werden  die  Fragen  des  Lehrers  eine  gewisse  pjinförmigkeit  nicht  ver- 
meiden können.  „Zeige  auf  dem  Bild  dies  und  das!  Was  tut  der  Mann, 
die  Frau,  das  Kind?  Von  welcher  Farbe  ist  das  Haus,  das  Dacii.  die  Wiese, 
der  Himmel?  Solclie  Fragen  werden  immer  wiederkehren:  sie  sind  zwar 
für  Kinder  lehrreich  genug,  deren  Anschauungsvermr>gen  erst  geweckt 
werden  muß.  Sie  scheinen  aber  doch  zu  anfängerhaft  leicht  für  die  Bildungs- 
stufe der  Sdiüler,  die  Englisch  lernen,  noch  dazu  auf  den  höheren  Stufen 
des  Unterrichts.  Bessere  Dienste  leisten  für  diese  Schüler  kulturgeschicht- 
liche Darstellungen,  zumal  solche,  welche  mit  den  Zuständen  und  der  (te- 
schichte  des  englischen  Volkes  bekannt  machen,  oder  auch  geographische 
Karten  und  Bilder.  Am  besten  ist  es,  wenn  diese  Darstellungen  sich  an 
einen  Te.xt  anschließen,  so  daß  Woit  luid  Bild  sich  gegenseitig  erläutern 
und  ergänzen.  In  diesem  Falle  erweisen  sich  die  Bilder  nicht  als  über- 
flüssig, weil  sie  Neues  bieten,  inui  andererseits  gewährt  der  Text  den  er- 
forderliclien  Wr)r(vorrat  zu  ilirer  Hesprcchung.  In  diesem  Sinne  wenlen 
sie  jnich  in  t\v\\  |tteiil.!is(h(ii  Lchrpliimn  /nr  \'iirn;ihm<'  vnn  Sprithi'ibiniLreu 
emptohli'ii. 
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68.  Gouins  Reihen.  In  geradem  CJegensatz  zu  den  Bildern  ohne 
sprachlichen  Text  stehen  die  Gouinschen  Keihen.  Denn  diese  sind  nichts 
anderes  als  ein  in  Worten  ausgeführtes  Bilderbuch  ohne  Bilder.  Sie  ent- 
halten nämlich  zusammenhängende  Reihen  von  Bildern,  welche  die  Dinge 
in  der  Natur  und  die  Handlungen  des  äußeren  Lebens  zur  Darstellung 
bringen,  jedoch  ohne  Abbildungen.  Diese  hat  nach  Gouins  Forderung  die 
Vorstellungskraft  und  die  innere  Anschauung  des  Lernenden  zu  ersetzen. 
Treffend  hat  von  Sallwürk')  die  Gouinschen  Reihen  einen  Orhis  pictus  ge- 
nannt. Denn  Gouin  will  in  der  Tat  den  ganzen  Kreis  der  Dinge  in  der 
Natur  und  der  Handlungen  des  menschlichen  Lebens  in  seinen  Bildern 
—  er  selbst  nennt  sie  Bilder  —  durch  die  Sprache  in  so  umfassender 
Weise  darstellen,  daß  sie  den  gesamten  Wortvorrat  der  Sprache  enthalten. 
Und  merkwürdig  ist,  wie  genau  der  vollständige  Titel  von  Comenius'  be- 
rühmtem Bilderbuche  sich  mit  den  Ideen  und  Bestrebungen  des  franzö- 
sischen Methodikers  deckt.  Er  lautet  folgendermafsen :  Orbis  sensualium 
pictus,  hoc  est,  omnium  fundamentalixim  bi  mundo  reruin  et  in  vita  actionum 
pictura  et  nomenclatura.  Die  von  Gouin  selbst  verfaßten  englischen  Reihen, 
die  im  Jahre  1895  im  Verlage  der  eigens  für  ihn  gegründeten  Ecole  Pratique 
des  Lcüigues  Vivantes  zu  Paris  in  zwei  Bändchen  erschienen  sind,  um- 
fassen freilich  nur  einen  Teil  des  gesamten  Weltbildes.  Sie  enthalten  im 
ganzen  261  Übungsstücke  oder  Einzelbilder,  und  zwar  in  drei  Reihen  oder 
Abteilungen:  Doinestic  Series,  Conutnj  Series  und  Detached  Series.  Die  erste 
gibt  z.  B.  66  Bilder,  die  sich  auf  folgende  Gegenstände  verteilen:  Exercises 
initiatonj  to  the  method:  Getting  up,  Dressing,  Weder  (tlie  spring,  the  pump, 
the  well),  Fire,  the  Stove,  Brecihfcist,  House-Keeping,  Womeyi's  irork,  the  Cat. 
Eines  dieser  Bilder  sei  hier  zur  Veranschaulichung  seines  Verfahrens  an- 
geführt:"^) 

Dressing. 
15  —  1  put  on  my  hat. 

— ■  31g  hat  is  hanging  oti  the  peg,  is  lianging 

I  take  my  hat  by  the  brim,  take 

I  take  my  hat  off  the  peg,  take  off 

I  cast  a  glance  over  my  hat,  cast 

I  brush  my  hat,  brush 

I  brush  the  dust  off  my  hat,  brush 

I  smooth  the  crown  of  my  hat,  smooth 

I  smootli  the  brim,  smooth 

I  smooth  the  under  part  of  the  brim.  smootli 


—  1  raise  my  hat  to  my  head, 

I  put  it  on  my  Jtead, 

I  press  my  hat  down, 

I  settle  it  ßrmly  on  my  head, 

I  let  go  the  brim. 


raise 
put 
press 
settle 
let  go 


1)  Fünf  Kapitel  S.  37. 

■)  Les  Series   domestiques  et  cham- 


petres.   Texte  anglais.   Fascicule  I.   Paris 
1895,  S.  22. 
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—   Mij  hat  Covers  tmj  liair.  covers 

Covers  mij  forehead,  covers 

Covers  fJie  top  of  niij  Jiead,  covers 

shelters  mt/  temples,  slielters 

protects  the  back  of  mij  head.  protecfs 


Andere  Bilder  dieser  Keihe  beschreiben  in  derselben  Weise  das  Waschen 
des  Gesichts  und  der  Hände,  das  Reinigen  des  Mundraums,  das  Anziehen 
der  Strümpfe,  der  Beinkleider,  das  Anlegen  der  Halsbinde,  der  Weste,  des 
Rocks  und  der  Handschuhe.  Mit  einer  gewissen  Peinlichkeit  wird  darauf" 
Bedacht  genommen,  daß  keine  der  Einzelhandlungen,  die  sich  bei  jedem 
der  Bilder  ergeben,  unerwähnt  bleibe.  Und  jedes  Übungsstück  enthält  den 
Wortvorrat,  der  zum  Ausdruck  der  Einzelhandlungen  notwendig  ist.  Das 
Zeitwort,  immer  nur  eines  in  jeder  Zeile,  wird  als  der  wichtigste  Teil  des 
Gedankens  oder  Satzes  in  der  jeweils  auftretenden  Form  am  Rande  noch 
besonders  hervorgehoben.  Nun  wird  man  zugeben,  daß  die  Schüler  durch 
solche  Übungsstücke  mit  der  Sprache  des  täglichen  Lebens  wohl  vertraut 
gemacht  werden  können,  daß  sie  durch  dieselben  lernen,  eine  Gesanit- 
handlung  in  die  einzelnen  Teilhandlungen  zu  zerlegen  und  jeder  von  ihnen 
in  einer  zusammenhängenden  Reihe  den  richtigen  Platz  anzuweisen,  und  dal.^ 
diese  Übung  sich  für  Sprechübungen  wie  für  schriftliche  Ausarbeitungen 
recht  nützlich  erweisen  kann.  Eine  andere  Frage  ist  aber,  ob  sie  inhalt- 
lich geeignet  sind,  die  Teilnahme  der  Schüler  höherer  Lehranstalten  auf 
die  Dauer  zu  fesseln,  und  ob  auf  ihnen  der  gesamte  fremdsprachliche  Schul- 
unterricht aufgebaut  werden  kann.  Max  Walter.')  der  zwar  nicht  alle 
p]inzelheiten  des  Gouinschen  Verfahrens  verwendet,  billigt  doch  seinen 
Grundgedanken  durchaus  und  ist  der  Meinung,  daß  es  in  jeden  Sprach- 
unterriciit  aufgenommen  werden  kann.  Die  einfaclie  Aufzählung  der  Hand- 
lungen läßt  er  gern  durch  eingelegte  Gespräche  vmterbrechen  und  findet, 
daß  hier  die  Einbildungskraft  des  Schülers  eine  reiche  Betätigungsmöglich- 
keit liat.  Bei  dieser  Verbindung  des  Gouinsciien  mit  dem  allgemein  dia- 
logischen Verfahren  gibt  der  Lehrer  die  Anfangs-  und  die  Schlußhandlung 
an  und  läßt  die  Zwisclioiihandlungen  durcii  einen  Schult^-  ausfüllen,  der 
dann  aiich  andere  Schüler  (hirch  geeignete  Fragen  zur  Mitwirkimg  heran- 
zieht. Das  gibt  natürlich  reiche  Gelegenheit  zur  Anwendung  von  Frage 
und    Aul  wort. 

(j9.  Sprechübungen  im  Anschluß  an  die  Grammatik.  Wenn  oben 
gesagt  wurde,  daß  die  Sprechübungen  sicli  auch  an  dii-  (Jrammatik  an- 
schließen können,  so  ist  das  natürlich  niciit  so  gemeint,  als  ob  die  eng- 
lische Sprache  zur  Erklärung  ihrer  grammatischen  Erscheinungen  zu  ver- 
wenden wäre,  und  als  ol)  Fnglisch  die  ausschließliche  Untorriciitssprache 
sein  sollte.  UnterricJitssprache  wird  im  Anfang  sowie  auch  in  den  oberen 
Klassen  ,,für  schwierigere  und  tiefer  gehende  Erklärungen,  namentlich  bei 
der    grammatischen   Unterweisung,    die  Mutterspra«he"    sein    müs.<ien.*)     Die 

')  M.  \V,\i.ri;u.    Kiij,'liscli    na<li    dein  *)  VkI.  Lflirpliiin«  uiul   I,clir:uifi:al>cn 
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Erfahrung  hat  gelehrt,  daß  Schüler  grammatische  Regehi  in  der  fremden 
Sprache  sich  anzueignen  und  auszusprechen  vermögen,  ohne  ein  wirkliches 
Verständnis  derselben  und  die  Fähigkeit  ihrer  Anwendung  zu  besitzen. 
Wenn  aber  der  Lehi-er  die  Überzeugung  gewonnen  hat,  daß  dieses  Ver- 
ständnis und  diese  Fähigkeit  wirklich  vorhanden  sind,  warum  soll  er  nicht 
über  die  englische  Sprache  selbst  mit  den  Schülern  sich  auf  Englisch  be- 
sprechen? Die  ;3prache  an  sich  ist  ja  eine  so  fesselnde  Erscheinung,  daß 
es  sich  wohl  verlohnt,  über  sie  zu  reden.  Grammatik  ist  hier  natürlich 
im  weitesten  Sinne  gemeint.  Man  kann  über  die  englische  Aussprache,  über 
die  Geschichte  der  englischen  Sprache,  über  Wortbildung,  wohl  auch  über 
eine  syntaktische  Regel  sprechen,  vorausgesetzt,  daß  dies  alles  den  Schülern 
vertraut  und  geläufig  geworden  ist.  Voraussetzung  einer  gedeihlichen  Be- 
sprechung ist  auch  hier,  daß  die  Schüler  mit  den  Fachausdrücken  durch 
angemessene  Lektüre  bekannt  geworden  sind.  Auch  ein  so  hervorragender 
Sprachpädagog  wie  Chr.  B.  Flagstad^)  kommt  auf  Grund  theoretischer  Er- 
wägungen und  eigener  und  fremder  praktischer  Unterrichtserfahrungen  zu 
dem  Ergebnis,  daß  es  durchaus  empfehlenswert  sei,  auch  grammatische 
Fragen  in  der  fremden  Sprache  zu  behandeln,  wobei  er  allerdings  wünscht, 
daß  auch  das  Lehrbuch  in  dieser  Sprache  abgefaßt  sei. 

70.  Sprechübungen  im  Anschluß  an  ein  Wörterverzeichnis  habe 
ich  niemals  vorgenommen,  so  daß  ich  hierüber  nicht  aus  eigener  Erfahrung 
sprechen  kann.  Ich  halte  sie  aber  für  schwieriger  als  solche,  die  ihren 
Stoff  der  Lektüre  entnehmen.  Denn  diese  letztere  gibt  alles,  was  man 
braucht,  das  Wörterverzeichnis  aber  nicht.  Es  mag  eine  noch  so  reiche 
Liste  von  Wörtern  und  Wendungen  geben,  die  einem  bestimmten  Gedanken- 
kreis angehören,  eine  zusammenhängende  Darstellung  vermag  es  nicht  zu 
ersetzen.  Es  bietet  eben  nur  Wörter,  aber  keine  Gedanken  oder  Gedanken- 
reihen. Die  Beobachtungen,  die  ich  als  amtlicher  Zuhörer  in  verschiedenen 
Schulklassen  machte,  wo  Sprechübungen  im  Anschluß  an  ein  Wörter- 
verzeichnis, und  zwar  von  ausgezeichneten  Lehrern,  vorgenommen  wurden, 
haben  mich  in  dieser  Meinung  bestärkt.  Eine  richtige  Sprechübung  mit 
Rede  und  Gegenrede  in  englischer  Sprache,  mit  einem  für  Lehrer  und 
Schüler  fesselnden  Inhalt  und  einem  durch  diesen  gegebenen,  aber  durch 
die  Fragen  des  Lehrers  frei  bestimmten  Gedankengang  wollte  dabei  nicht 
so  recht  aufkommen.  Und  die  Übung  gestaltete  sich  zum  Teil  wenigstens 
zu  einem  Abfragen  der  in  dem  Wörterverzeichnis  enthaltenen  Wörter  und 
Wendungen.  Dies  hat  ja  gewiß  auch  sein  Gutes,  aber  es  ist  keine  Sprech- 
übung im  eigentlichen  Sinne  des  Worts.  Bei  dieser  sollte  der  Lehrer  nie- 
mals ein  Buch  in  der  Hand  haben,  sondern  frei  sprechen  auf  Grund  eines 
ihm  wohlvertrauten  Gegenstandes.  Das  Wörterverzeichnis  mit  seinen 
trockenen  Listen  kann  dagegen  der  Lehrer  nicht  wohl  aus  der  Hand  legen, 
weil  er  sich  doch  bei  Durchnahme  der  einzelnen  Kapitel  an  diese  Listen  halten 
muß. 2)  Indessen  ist  es  vielleicht  möglich,  dieselben  durch  Behandlung  nach 
Art  der  Gouinschen  Reihenstücke  zu  beleben. 


')  Vgl.  Chr.  B.Fr.AGSTAi),  Psychologie       zig  und  Berlin  1903,  S.  258 ff. 
der  Sprachpädagogik.  B.  G.  Teubner,  Leip-   |  ^)  Vgl.  Bieuhaim  a.  a.  0.  S.  71  f. 
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71.  Sprechübungen  auf  Grund  der  Lektüre.  Alle  bisherigen  Er- 
wägungen t'iiliren  zu  dem  Ergebnis,  dal.i  es  für  die  Sprechübnngen  keine 
bessere  Grundlage  gibt  als  die  Lektüre.  Sie  ist  für  die  fremde  Sprache, 
was  für  die  Muttersprache  die  Lektüre  und  der  persönliche  Gedanken- 
austau.'äch  im  Umgange  sind.  Daher  muf.^  sie  auch  von  allem  Anfang  an  l»i> 
in  die  obersten  Klassen  hinauf  von  den  Sprechübungen  begleitet  werden. 
Diese  Forderung  klingt  so  einfach  und  selbstverständlich,  und  doch  scheint 
es  nicht  ganz  überflüssig,  sie  zu  stellen.  Nach  meinen  Beobachtungen 
wenigstens  war  der  Betrieb  der  Sprechübungen  bis  in  neuere  Zeit  viel- 
fach so,  daß  sie  nicht  den  Lihalt  des  Lesestoffs  /um  Gegenstand  hatten, 
sondern  daß  an  diesen  allerlei  Fragen  über  das  Wetter,  das  Schulzinnner. 
das  Haus  usw.  angeknüpft  wurden,  Fragen,  die  mit  dem  Inhalt  des  Gele.senen 
auch  nicht  in  der  entferntesten  Beziehung  standen.  Diesem  Verfahren  liegt 
ein  richtiger  Gedanke  zugrunde,  nämlich  der,  daß  bei  den  Sprechübungen 
die  Sprache  des  täglichen  Verkehrs  zu  ihrem  Recht  konnuen  soll.  Gleich- 
wohl ist  es  nicht  das  Richtige.  Denn  einmal  ist  dabei  der  für  die  Sprech- 
übungen zu  verwendende  Sprachstoff  den  Schülern  nicht  gleich  bei  dep 
Hand,  wenn  Fragen  aus  anderen  Gebieten  das  Lesen  unterbrechen,  sodann 
fehlt  es  an  einem  wirklich  anziehenden  Gegenstand  des  Gesprächs,  und 
was  ganz  besonders  bedenklich  erscheint,  der  Inhalt  des  Gelesenen,  der 
eben  diesen  Gegenstand  bilden  sollte,  bleibt  gar  zu  leicht  für  den  Schüler 
ein  totes  Kapital,  ein  lebloser  Stoff,  an  dem  er  sich  lediglich  im  Lesen 
und  Übersetzen  übt,  und  an  den  er  nicht  weiter  denkt,  sobald  er  nur 
glücklich  bis  zum  Schlüsse  des  zu  übersetzenden  Abschnitts  gelangt  ist. 
Soll  aber  die  Lektüre  mehr  bieten  als  ein  ror/tiis  rilc  rein  sprachlicher 
Übungen,  soll  sie  erhebend  und  veredelnd  auf  den  inneren  Menschen  ein- 
wirken und  den  Geist  mit  nützlichen  Kenntnissen  l)ereichern,  so  muß  ihr 
Inhalt  dem  Schüler  zu  lebendigem  BewuLHsein  gebracht  werden.  L'nd 
dies  geschieht  durch  vielfache,  möglichst  allseitige  Besprechung  des  Ein- 
zelnen wie  des  (ianzen  in  den  gelesenen  Werken.  In  dieser  Weise  dienen 
die  Sprechübungen  nicht  ausschließlich  der  Fertigkeit  im  Sprechen,  .^iondern 
darüber  hinaus  helfen  sie  auch  zu  einer  lebendigen  Auffassung  und  inner- 
lichen Aneignung  des  Gelesenen  und  zur  Bildung  und  Veredlung  von  (Jeist 
und  CJemüt. 

Nicht  jede  Art  von  Lesestott"  eignet  sich  indes  gleichmäl.ng  zur  An- 
stellung von  Sprechübungen.  Reden,  Abhandlungen  und  lyrische  (tedichtc 
.sind  in  dieser  Hinsicht  etwas  sj)röde  oder  verlangen  jedenfalls  ein  größere> 
Maß  vorbereitenden  Durchdenkens.  Dagegen  eignen  sich  erzählende  und 
beschreibende  Darstellungen  vortrefflich  dazu,  mögen  sie  von  geringerem 
oder  größerem  Umfang  sein.  Und  wenn  die  Schüler  M>n  Anfang  an  da/.u 
angehalten  werden,  über  den  Inhalt  des  Gele.senen  mit  dem  Lehrer  in  eng- 
lischer Spnu'he  sich  zu  besprechen,  so  wird  es  ihnen  auf  den  höheren 
Stufen  des  Unterrichts  nicht  schwer  fallen,  im  Anschluß  an  die  Lektün 
über  geschichtliche  Zustände  und  Ereignisse,  über  Han<llung  luid  (^harak- 
tere  eines  Dramas  <lie  vinu  Lehrer  gestellten  I'' ragen  zu  bcant\v<»rten. 
Wie  rasch  »he  Schiller  sich  an  das  Sprechen  in  der  Fremdsprache  ge- 
wiihneii.     leliil     die    VOM     mir    sehr    oft    (,'em;ichte    ErfahruiiLr.    d;iß    sie    aul 
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Fragen,    die    ich    in    deutscher  Sprache    stellte,    in    englisciiei-  Sprache   ant- 
worteten. 

72.  Freie  Gestaltung  der  Sprechübungen.  Eine  gute  Vorübung  für 
das  Sprechen  besteht  darin,  dal.^  der  Schüler  einen  kürzeren  Abschnitt,  den 
er  selbst  oder  ein  anderer  eben  gelesen  und  übersetzt  hat,  in  der  fremden 
Sprache  aus  dem  Gedächtnisse  wiederholt.  An  diese  Wiederholung  können 
sofort  Fragen  angeknüpft  jverden.  In  der  ersten  Zeit  mag  man  sie  in  wört- 
licher Anlehnung  an  den  Text  der  Lektüre  steuert,  wie  auch  die  Antworten 
der  Schüler  sich  eng  an  die  Worte  des  Textes  anschließen  werden.  Doch 
ist  es  ratsam,  von  dieser  Behandlung  der  Sprechübungen  möglichst  bald  zu 
einer  freieren  Gestaltung  derselben  überzugehen.  Denn  wenn  man  sich  mit 
den  Fragen  gar  zu  ängstlich  an  den  Text  hält,  so  wird  die  ganze  Übung 
leicht  mechanisch.  Die  Schüler  werden  dadurch  verleitet,  auf  die  Frage  des 
Lehrers  nur  mit  halbem  Ohre  zu  hören,  sie  erfassen  ihren  Sinn  nur  ge- 
dächtnismäßig und  geben  oft  nur  eine  oberflächliche  Antwort,  indem  sie 
aus  dem  Gedächtnis  irgendein  Stück  des  gelesenen  Textes  zum  besten 
geben,  in  der  angenehmen  Hoffnung,  dafs  es  auf  die  Frage  des  Lehrers 
schon  irgendwie  passen  werde.  Um  sie  zu  scharfer  Aufmerksamkeit  und 
zu  genauer  Erfassung  der  Frage  zu  nötigen  und  die  Sprechübung  auch  zu- 
gleich zu  einer  Übung  im  Hören  und  Verstehen  zu  gestalten,  muia  man  die 
Fragen  zwar  aus  dem  in  der  Lektüre  gebotenen  vSprachstoffe  schöj^fen,  aber 
zugleich  frei  und  selbständig  bilden.  Auch  ist  es  gut,  nicht  gleich  nach 
den  einzelnen  Sätzen,  sondern  erst  nach  Durchnahme  eines  ganzen  Ab- 
schnitts oder  einer  Textseite  mit  den  Fragen  zu  beginnen,  so  daß  ein  etwas 
umfangreicherer  Stoff  von  Vorstellungen,  Gedanken  und  Worten  zur  Ver- 
fügung steht,  über  den  aber  auch  vom  Lehrer  wie  von  den  Schülern  frei 
verfügt  werden  soll.  In  diesem  Falle  ist  es  nun  ganz  gleichgültig,  ob  die 
Schüler  den  Text  offen  vor  sich  haben  oder  nicht.  Mechanisches  Ablesen 
ist  durch  die  Fragestellung  des  Lehrers  ausgeschlossen.  Und  wenn  auch 
einmal  ein  Wort  oder  eine  Eedensart  aus  dem  Buche  entlehnt  wird,  so 
tut  dies  der  Sache  keinen  Eintrag.  Von  dem  Lehrer  freilich  ist  unbedingt 
zu  verlangen,  daß  er  bei  den  Sprechübungen  das  Buch  nicht  benützt.  Er 
muß  den  Lesestoff  nach  Form  und  Inhalt,  im  einzelnen  wie  im  ganzen,  so 
vollständig  beherrschen,  daß  er  bei  seinen  Fragen  von  dem  Buche  ganz 
und  gar  unabhängig  ist.  Dies  gilt  von  jedem  anderen  Unterrichtsgegenstand, 
und  ebenso  von  den  Sprechübungen.  Es  hat  etwa  tödlich  Langweiliges, 
wenn  bei  diesen  der  Lehrer  jede  Frage  aus  dem  Buche  herausholt.  L^nd 
welchen  Eindruck  macht  dies  auf  die  Schüler,  zumal  wenn  ihnen  zugemutet 
wird,  die  Antworten  ohne  Benützung  des  Buches  zu  geben. 

73.  Gedruckte  Fragen.  Manche  Lehr-  und  Lesebücher  suchen  die 
Sprechübungen  durch  Beifügung  von  Questiotniaires  oder  Questions  zu  er- 
leichtern. Als  angehender  Lehrer  der  neueren  Sprachen  hatte  ich  nach  dem 
eben  erst  eingeführten  französischen  Lehrbuch  von  Otto  zu  unterrichten, 
das  den  stolzen  Titel  ,.Konservationsgrammatik"  trägt.  Die  Quesfio}/nain'S 
in  diesem  Buche  gaben  nicht  bloß  die  Fragen,  sondern  auch  die  entsprechen- 
den Antworten.  Natürlich  ergriff  ich  mit  Eifer  dieses  herrliche  Mittel,  mit 
den  Schülern  französische  L^nterhaltung  zu  pflegen.    Bald    aber    fühlte    ich 
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mich  enttäuscht  und  gab  die  Sache  wieder  auf.  Diese  Art  Unterhaltung 
war  der  langweiligste  und,  wie  ich  glaube,  der  unersprießlichste  Teil  des 
Unterrichts.  In  den  neueren  Lehrbüchern  lä&t  man  nun  wohl  die  Ant- 
worten weg,  denn  die  soll  der  Schüler  selbst  finden,  und  man  beschränkt 
sich  darauf,  eine  möglichst  reiche  Sammlung  von  Fragen  zu  geben.  Nun 
scheint  es  aber  doch  seltsam,  dem  Schüler  die  selbständige  Beantwortung 
von  Fragen  zuzumuten,  den  Lehrer  aber,  dessen  Kunst  hauptsächlich  in 
der  Fragestellung  bestehen  soll,  der  Mühe  der  eigenen  und  selbständigen 
Bildung  von  Fragen  zu  entheben.  Die  Queations  sind  daher  für  den  Lehrer 
selbst  keineswegs  ehrenvoll;  denn  sie  legen  die  Annahme  nahe,  dals  er  ent- 
weder nicht  fähig  ist,  selbst  Fragen  zu  stellen,  oder  daß  er  aus  Bequem- 
lichkeit sich  ihrer  ])edient.  Deshalb  wird  auch  jeder  Lehrer,  der  etwas  auf 
sich  hält,  das  Gängelband  der  Questions  verschmähen. >)  Diese  schaden  aber 
auch  dem  Unterricht,  indem  sie  ihn  schabionisieren  und  einen  freien  Aus- 
tausch der  Gedanken  zwischen  Lehrer  und  Schülern  nicht  aufkommen 
lassen.  In  neuester  Zeit  hat  man  in  Erkenntnis  dessen  den  Questions  eine 
andere  Aufgabe  zugewiesen.  Sie  sollen  nicht  sowohl  dem  Lehrer  bei  der 
Übung  im  Sprechen,  als  vielmehr  den  Schülern  bei  den  ersten  Übungen 
im  Schreiben  als  Grundlage  dienen.  Für  diesen  Zweck  sind  sie  in  der  Tat 
wohl  zu  gebrauchen,  weil  sie  dem  Schüler  auch  bei  häuslichen  Arbeiten 
die  Frageform  und  die  Wortbilder  der  fremden  Sprache  immer  aufs  neue 
zur  Anschauung  bringen. 

74.  Sprechübungen  zwischen  Schüler  und  Schüler.  Es  ist  vielfach, 
und  zwar  von  hervorragender  Seite,  empfohlen  wurden,  zur  Abwechslung 
die  Sprechübungen  so  zu  veranstalten,  daß  die  Schüler  sich  untereinander 
selbst  befragen  und  bald  dieser,  bald  jener  die  Rolle  des  Lehrers  dabei 
übernimmt.  Für  dieses  Verfahren  wird  mit  Kecht  angeführt,  daß  die  Schüler 
nicht  nur  im  Antworten,  sondern  auch  im  Fragen  geübt  werden  sollen,  da 
sie  im  praktischen  Leben  wohl  ebensooft  in  die  Lage  kommen  zu  fragen, 
wie  zu  antworten.  Voraussetzung  für  das  Gelingen  dieser  Übung  ist  die 
Fähigkeit  der  Schüler,  Fragen  zu  stellen.  Nun  aber  ist  die  Fragestellung 
eine  Kunst,  die  auch  der  Lehrer  durch  Heißige  Vorbereitung  und  viele 
Übung  sich  erst  aneignen  muß.  Um  so  weniger  wird  man  anneiimen  dürfen, 
daß  ein  Durchschnitts.schüler  sie  schon  besitzt.  Allerdings  kann  auch  er 
tun,  was  der  Lehrer  tun  nuiß:  er  kann  sich  zu  Hau.se  auf  die  Fragen,  die 
er  in  der  Schule  stellen  will,  vorbereiten.  Und  diese  Vi»rbereitung  schon 
wild  ihm  \uu  Nutzen  sein.  Der  Lehrer  kann  es  nun  so  einrichten,  daß  er 
zwei  Schüler  zur  Veranstaltung  eines  Zwiegi'sj)rächs  in  der  englischen 
Sprache  über  einen  AbMhnitt  der  Lektüre  bestimmt.  Beide  haben  siih  zu 
Hause  hierfür  vorzul)ereiten,  der  eine  für  die  Rolle  des  Fragenden,  der  andere 
für  die  des  Antwortenden.  Ein  anderes  Mal  könntMi  die  Rollen  getauscht 
werden.  Dem  Lehrer  fidlt  dabei  die  Autgabe  zu,  fehlerhafte  Au.sdrücke  zu 
verbessern,  unrichtig  gestellte  Fragen  in  eine  eiüj^prechende  Form  zu  kleiden 
und  die  Unterhaltung,  wenn  sie  ins  Stocken  gerät,  wieiler  in  (Jang  zu 
bringen.    Innnerhin  s<«tzt  aber  die.se  Übung  eine  gewi.sse  Reife  und  (^ewandt- 

')    BlKKIU<Af.\l    ;i.  ;i.  ( >.    S.    !:{.'):    .,I»io        stiliuli;;«'!!    I.clirer   iu<  lit    iiulu-  /.ni;<inutft 
Ko;j.     (^itfstiunmiiris     sullleii      ciiH-in     sj'lli-         wcrtleii." 
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heit  der  Schüler  voraus  und  wird  daher  erst  in  den  oberen  Klassen  ein- 
treten können.  Und  auch  hier  wird  sie  nicht  die  Regel,  sondern  die  Aus- 
nahme bilden.  Auch  ist  zu  befürchten,  daß  nur  die  fleißigeren  und  geistig 
regsameren  Schüler  mit  Nutzen   daran   teilnehmen.^) 

75.  Gleichmäßige  Schulung  der  ganzen  Klasse.  Der  Unterricht 
soll  aber  immer  die  ganze  Klasse  im  Auge  haben,  und  sämtliche  Schüler 
sollen  möglichst  gleichmäßig  geschult  und  gefördert  werden.  Um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  wird  der  Lehrer  gut  tun,  in  jeder  Stunde  sämtliche 
Schüler,  oder  wenn  die  Klasse  sehr  stark  bevölkert  ist,  wenigstens  die 
eine  Hälfte  derselben  aufzurufen  und  mit  seinen  Fragen  der  Reihe  nach 
von  einem  Schüler  zum  andern  zu  gehen,  unter  der  Voraussetzung  aller- 
dings, daß  er  diejenigen,  welche  nicht  an  der  Reihe  sind,  durch  häufige 
Zwischenfragen,  die  fast  immer  notwendig  sind,  in  Aufmerksamkeit  erhält. 
Hält  sich  der  Lehrer  nicht  streng  an  die  Reihenfolge  der  Schüler  und 
wendet  sich  vielmehr  bald  an  diesen,  bald  an  jenen,  so  liegt  die  Gefahr 
sehr  nahe,  daß  er  eben  nur  diejenigen  Schüler  aufruft,  von  denen  er  eine 
Antwort  erwarten  kann,  und  daß  diese  letzteren  in  lobenswertem  Eifer  den 
anderen  zuvorkonnnen,  die  schwächeren  und  trägeren  aber  zurückbleiben. 
Geht  es  aber  der  Reihe  nach,  so  weiß  jeder  Schüler  im  voraus,  daß  er  in 
jeder  Stunde  aufgerufen  wird.  An  keinem  Schüler  darf  der  Lehrer  vor- 
übergehen, und  auch  von  den  schwächeren  darf  keiner  sich  niedersetzen, 
ehe  er  nicht  seine  Antwort  gegeben  hat.  Widerwillige  Schüler,  die  sich 
sträuben,  werden  auf  diese  Weise  zum  Sprechen  gezwungen,  solche,  denen 
es  an  Selbstvertrauen  fehlt,  ermutigt.  Allerdings  kosten  die  schwächeren 
Schüler  hier,  wie  in  jedem  anderen  Unterricht,  mehr  Zeit,  die  besseren  und 
begabteren  aber  finden  dabei  insofern  ihre  Rechnung,  als  sie  immer  wieder 
zur  Aushilfe  herangezogen  werden  können. 

76.  Aufgabe  der  Muttersprache  bei  den  Sprechübungen.  Sprech- 
übungen wird  man  nur  dann  mit  Erfolg  vornehmen,  wenn  der  Inhalt  des 
Lesestoffs,  der  zur  Besprechung  kommen  soll,  den  Schülern  durchaus  be- 
kannt und  von  ihnen  vollkommen  verstanden  ist.  Daher  ist  es  notwendig, 
namentlich  bei  der  Behandlung  schwierigerer  Schriftsteller,  daß  den  Sprech- 
übungen, die  daran  geknüpft  werden,  eine  gründliche  Erklärung  und  Be- 
sprechung in  deutscher  Sprache  vorausgeht.  Auch  im  Laufe  der  Sprech- 
übungen wird  die  deutsche  Sprache,  sei  es  zur  Unterstützung  oder  zur 
Überwachung  des  Schülers,  herangezogen  werden  müssen.  Wenn  auf  die 
Frage  des  Lehrers  die  Antwort  des  Schülers  ausbleibt,  so  kann  man  im 
Zweifel  sein,  ob  dieser,  vorausgesetzt,  daß  er  die  Frage  richtig  verstanden 
hat,  sie  sachlich  nicht  beantworten  kann,  oder  ob  ihm  nur  die  sprachliche 
Form  Schwierigkeiten  bereitet.  In  diesem  Falle  läßt  man  ihn  die  Antwort 
zuerst  in  deutscher  Sprache  versuchen,  und  man  sieht  sofort,  woran  es 
fehlt.  Ist  sie  inhaltlich  unrichtig,  so  hat  zunächst  tatsächliche  Berichtigung 
einzutreten.     Ist   sie    in    sachlicher    Hinsicht    richtig,    so  wix'd    der    Schüler, 

')  Vgl.  Langk,    Beobachtungen    und  von  Bildern    zu  tranzösibchen    und    eng- 

Erfahrungen    auf   dem    Gebiet    der    An-  lischen  Sprechübungen.  Marburg,  Elwert, 

Schauungsmethode.     Wien,    Hölzel    1897,  1899,  S.  10. 
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nachdem  er  sie  in  deutscher  Form  bereits  ausgesprochen  hat.  unschwer 
auch  die  enghsche  finden.  Häufig  fehlt  es  dabei  nur  an  einem  enghsclien 
Wort  oder  Ausdruck.  Diesen  läßt  der  Lehrer  einfließen,  und  die  richtige 
Antwort   in   englischer   ^^|)rache   erselicint. 

76a.  Die  erzieherische  Aufgabe  des  Lehrers  und  die  Verwen- 
dung der  Fremdsprache.  So  sehr  es  zu  wünschen  ist,  daß  die  fremde 
Sprache  möglichst  reichlich  im  englischen  Unterrichte  zur  Verwendung 
kommt,  kann  der  Lehrer  an  einer  öfl'entlichen  Schule  doch  nie  übersehen, 
daß  er  mehr  sein  soll  als  ein  bloßer  Fachlehrer,  daß  er  auch  wichtige  er- 
zielierische  Aufgaben  zu  erfüllen  hat  und  daß  er  namentlich  zu  tieferei- 
sittlicher  Einwirkung  die  Mutterspraciie  nicht  entbehren  kann.  Wenn  er 
Wert  darauf  legt,  auf  die  Schüler  einer  Klasse  in  erzieherischem  Sinne 
naclihaltig  einzuwirken  und  dabei  nicht  bloß  einige  Schüler  zu  erfassen, 
nicht  bloß  solche,  denen  die  fremde  Sprache  keine  Mühe  macht,  sondern 
alle  die  ihm  anvertrauten  jungen  Seelen  gleichmäßig,  im  Sinne  von  F.  W. 
Försters  „Jugendlehre",')  so  wird  er  auf  die  Muttersprache  nicht  völlig 
verzichten  können.  Aber  auch  abgesehen  davon  wird  er  manchmal  das  tiefe 
Bedürfnis  empfinden,  mit  seinen  Schülern  als  Deutscher  mit  Deutsclien  zu 
verkehren,  in  der  letzten  Endes  doch  unersetzlichen  Form  der  Mutter- 
sprache. Wollte  er  sich  seiner  Klasse  gegenüber  ausschließlich  auf  die 
fremde  Sprache  beschränken,  so  wäre  zu  befürchten,  daß  er  ihr  innerlich 
doch  mehr  oder  weniger  ein  Fremder  bliebe,  ohne  nähere  Fühlung  mit 
ihrem  Seelenleben,  und  das  könnte  schließlich  ein  Hindernis  auch  für  den 
eigentlichen  L^nterrlclitserfolg  werden.  Es  gibt  im  SehuUeben  Zeiten,  wo 
auch  der  fremdsprachliche  Lehrer  es  nicht  als  natürlich  empfindet,  in 
fremder  Zunge  zu  seinen  Schülern  zu  reden,  also  z.  B.  bei  gemeinsamem 
Erleben  bedeutsamer  Erfahrungen,  die  ihm  wie  den  Schülern  ans  Herz 
greifen,  oder  auch  zu  gewissen  bestimmten  Zeiten  des  Siluillebens,  wie 
z.  B.  in  einer  letzten  Schulstunde  vor  Weihnaeiüen.  oder  aucli  in  einer 
letzten  Stunde  des  ganzen  Schuljahres,  wo  die  eigentHche  Arl»eit  des  Jahres 
getan  ist  und  sclion  eine  gewisse  Ferienstinnnung  ül)er  der  Schule  schwel>t. 
Da  ist  es  auch  für  den  Lehrer  der  fremden  Sprache  ein  echt  menschliche.'« 
Bedürfnis,  sich  einmal  vorwiegend  an  das  Gemüt  der  Schüler  zu  wenden. 
Dann  aber  nuiß  es  ihm  unverweiirt  sein,  von  der  sonst  üblichen  Kegel  ab- 
zuweichen und  dem  erzieherischen  Zweck  einmal  ganz  den  Vortritt  vor 
dem  unterrichtlichen  zu  lassen,  was  im  Kaiunen  der  fremden  Sprache  im 
allgemeinen  kaum  m()glich  wäre.  Was  der  J^ehrer  vom  reinen  Fachstand- 
punkte aus  l)ei  solchem  Verfahren  zu  verlieren  scheint,  das  gewinnt  er 
andererseits  in  erzieherischer  Hinsicht  durch  eine  größere  Verinnerlichung 
des  persönlichen  VerhiUtnisses,  in  dem  er  zu  .seinen  Schülern  steht,  und 
ilas   iiml.!   schliel.ilicli    aucli    dem    l'.iclie  selbst    wieder  zugute   kommen. 
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77.  Wert  und  Berechtigung  des  Englischschreibens.  Zwischen 
Sprechen  und  Schreiben  besteht  wie  in  der  eigenen,  so  auch  bei  dem 
Lernen  einer  fremden  Sprache  eine  enge  und  lebendige  Wechselwirkung.') 
Wohl  nur  vom  Standpunkte  des  Studiums  der  toten  Sprachen  aus  iiat  man 
zu  der  Aufstellung  kommen  können,  das  Sprechen  lerne  man  „mit  der 
Feder,  nicht  mit  dem  Munde".  =^)  Eichtiger  ist  wohl  die  Behauptung,  daf?. 
man  das  Sprechen  in  erster  Linie  durch  das  Sprechen  selbst  lerne.  Dies 
lehrt  die  tägliche  Erfahrung  sowohl  an  Kindern  wie  an  Erwachsenen.  Um 
aber  die  Muttersprache  richtig  gebrauchen,  d.  h.  sprechen  zu  lernen,  be- 
dürfen die  Kinder  in  der  Volksschule  neben  dem  Sprechen  mannigfaltiger 
Übung  im  Sclu-eiben.  Und  ebenso  'setzt  die  Fähigkeit,  sich  der  fremden 
Sprache  mündlich  zu  bedienen,  vielfache  schriftliche  Übung  voraus.  Auf 
der  andern  Seite  wird  derjenige,  der  einen  Gedanken,  sei  es  in  der  eigenen, 
sei  es  in  einer  fremden  Sj^rache,  mündlich  gut  auszusprechen  versteht,  auch 
in  der  Lage  sein,  ihn  schriftlich  zum  Ausdruck  zu  bringen.  „Es  wird 
unsern  Schülern  keine  Mühe  machen,"  sagt  von  Sallwürk,^)  „was  sie 
sprechen,  aufs  Pa|:>ier  zu  bringen.  Man  lasse  nur  eben  nichts  schreiben, 
was  nicht  mit  Fertigkeit  mündlich  gesagt  werden  konnte.  Würde  man  dieser 
Vorschrift  folgen,  so  würde  die  große  Not  unserer  Stilübungen  und  Extem- 
poralien bald  überwunden  sein."  Aber  auch  dies  gilt  nicht  ganz  unbedingt. 
Denn  beim  Schreiben  handelt  es  sich  darum,  den  Worten  auch  die  richtige 
Schreibform  zu  geben,  und  dies  ist,  zumal  bei  einer  fremden  Sprache,  in 
der  die  äußeren  Formen  der  Worte  so  vielfach  von  ihrem  Lautwerte  ab- 
weichen, durchaus  nicht  immer  so  leicht  und  einfach.  Wenn  man  daher 
auch  anerkennt,  daß  das  Schreiben  in  der  fremden  Sprache  durch  das 
Sprechen  wirksam  vorbereitet  und  wesentlich  unterstützt  wird,  so  ist  doch 
nicht  zu  verkennen,  daß  die  Fertigkeit  im  schriftlichen  Gebrauche  der 
fremden  Sprache  vor  allem  durch  häufige  Übung  im  Schreiben  erworben 
wird.  Darum  muß  auch  das  Schreiben,  und  zwar  unter  fleißiger  Benützung 
der  Wandtafel,  wo  möglich  in  jeder  Unterrichtsstunde  geübt  werden,  ein- 
mal als  Vorübung  für  das  Sprechen,  sodann  aber  auch  um  seiner  selbst 
willen.  Denn  die  Schule  hat  die  Aufgabe,  für  das  Leben  vorzubereiten. 
Das  Leben  aber  verlangt,  wenn  auch  nicht  von  allen,  so  doch  von  vielen, 
die  aus  höhereai  Schulen  hervorgegangen  sind,  die  Fähigkeit,  die  fremde 
Sprache  auch  im  schriftlichen  Verkehre  anzuwenden.  Jedoch  auch  ab- 
gesehen vom  reinen  Nützlichkeitsstandpunkt  kann  die  Schule  l>eim  fremd- 
sprachlichen Unterricht  der  Pflege  des  schriftlichen  Ausdrucks  nicht  ent- 
raten.     Li  einem    seiner  Essays  sagt  Baco  treffend:    „lieading   »utkes  a  fuJJ 


')  „Eine  vollkommene  Fertigkpit  im  reiten  auf  dem  Pferde,  eine  Sprache  «Jurcli 
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man,  talkiny  a  rtadij  man,  and  wrduiy  an  »^xact  man."  Wer  Veranlassung 
hat,  seine  Gedanken  in  der  Muttersprache  niederzuschreiben,  muß  sie  zu- 
erst im  Geiste  gehörig  sammeln  und  formen,  und  der  unter  seiner  Hand 
entstandene  Satz,  wenn  er  ihm  nun  fertig  vor  Augen  steht,  läßt  ihn  er- 
kennen, ob  sein  Denken  klar  und  den  Formen  der  gebildeten  Rede  ent- 
sprechend war.  Und  wer  sich  im  Schreiben  einer  fremden  Sprache  ver- 
sucht, wird  genötigt,  das,  was  er  zu  sagen  hat,  vorher  in  Gedanken  in  das 
Gewand  dieser  Sprache  zu  kleiden,  vielleicht  sogar  unmittelbar  in  ihr  zu 
denken.  Beim  Niederschreiben  aber  hat  er  sorgfältig  darauf  zu  achten, 
daß  das  Geschriebene  den  Formen  und  der  Ausdrucksweise  der  fremden 
Sprache  möglichst  genau  entspreche.  Diese  Wirkung  des  Schreibens  auch 
in  der  fremden  Sprache,  nämlich  die  Erziehung  zu  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit, sollte  die  Schule  von  Anfang  an  für  die  Bildung  ihrer  Pflegebefohlenen 
nutzbar  machen. 

78.  Verschiedene  Stufen  der  Übung.  Man  kann  nun  für  die  Übungen 
im  Englischschreiben  drei  F'ormen  unterscheiden.  Die  einfachste  besteht 
darin,  einen  nach  Form  und  Inhalt  dem  Gedächtnis  eingeprägten  Text 
niederzuschreiben.  Die  zweite  Form  ist  das  Diktat,  bei  dem  es  nicht  bloß 
darauf  ankommt,  die  fremden  Formen  richtig  zu  schreiben,  sondern  vor 
allem  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  richtig  aufzufassen.  Die  dritte  ist  der 
englische  Aufsatz.  Von  diesen  drei  Formen  eignet  sich  die  erste  als  die 
leichteste  vorzugsweise  für  das  erste  Jahr  des  Englischlernens.  Das  Diktat 
und  der  Aufsatz  können  im  ersten  Jahre  begonnen  und  müssen  bis  zum 
Abschluß  des  Unterrichts  neben  einander  gepflegt  werden.  Denn  wenn  auch 
der  Aufsatz  als  die  schwierigere  der  beiden  Aufgaben  zu  betrachten  ist,  so 
kann  er  im  Anfang,  wenn  man  sich,  wie  billig,  auf  eine  Wiedergabe  des 
Gelesenen  beschränkt,  so  leicht  und  einfach  gehalten  werden,  daß  es  mög- 
lich ist,  schon  im  ersten  Unterricht  damit  zu  beginnen.  Auf  der  andern 
Seite  bietet  das  Diktat  eine  so  vortreffliche  Übung  für  das  Gehör,  daß  es 
sich   verlohnt,   dasselbe  bis  in  die  oberen   Klassen   hinauf  zu   pflegen. 

79.  Niederschrift  von  Texten  aus  dem  Gedächtnis.  Es  ist  eine 
allgemein  als  zweckmäßig  anerkannte  Übung  beim  Lernen  einer  fremden 
Sprache,  Gedichte  und  {)assende  Stücke  in  Prosa  auswendig  zu  lernen.') 
Wie  bei  allem  Auswendiglernen,  so  ist  auch  hier  die  Mahnung  niclk  über- 
flüssig, daß  der  Lehrer  nichts  Unverstandenes  auswendig  lernen  lasse.  Die 
Schüler  müssen  von  jedi-in  Satz  und  jedem  Wort  genaue  l\echen.schaft  zu 
geben  imstande  sein.  Erst  dann  sollen  sie  daran  geiien,  den  Text  sich 
wörtlich  einzujirägen.  Das  Auswendiggelernte  ist  nun  aber  in  der  Schule 
von   Zeit   zu   Zeit,    schon   der  Sicherheit    halber,    zu    wiederlmlen.    Geschieht 

')  Audi  iltT  l.i'linr  snllte  tlarauf  Im--  /.ii  verwerten,  sei  es  ZU  sjiraohlifhor  odor 
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er seinen  S<'h(llcrn  zu  lernen  autViht,  lerischen  (Jenult  man  aus  den»  sicheren 
seihst  initzulernen.  weil  das  erlahrunKs-  Hc>it/.  .schöner  Pichterstellen  ziehen 
Keniali  auf  den  Lerneifer  der  Kla.sse  an-  kann,  zei^t  iilterzeii^end  KuNKsr  Lküoi  vi> 
spornend  einwirkt,  siindern  er  snllte  an<h  in  seinem  aiicl»  für  Ltdiror  wortvullen 
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um  sie  vorkonunendenfalls  im  rnterrichti 
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dies  durch  mündlichen  Vortrag,  so  ist  dadurch  eine  gute  Übung  in  der 
Aussprache  und  eine  Vorübung  für  das  freie  Sprechen  gegeben.  Werden 
die  auswendig  gelernten  Texte  von  den  Schülern  aus  dem  Gedächtnis 
niedergeschrieben,  so  können  sie  dabei  zeigen,  nicht  nur,  ob  sie  das  Ge- 
lernte fest  und  sicher  innehaben,  sondern  auch,  ob  sie  die  fremden  P^'ormen 
richtig  darzustellen  vermögen. 

80.  Das  Diktat.  Eine  noch  wirksamere  Übung  und  zugleich  eine 
treffliche  Probe  für  die  Fortschritte  der  Schüler  ist  das  Diktat,  die  Auf- 
gabe der  Zukunft,  wie  es  vorv  Wendt^)  genannt  wird.  Auch  hier  ist  das 
Gedächtnis  mehr  oder  weniger  beteiligt.  Der  Vorzug  des  Diktats  vor  dem 
Niederschreiben  eines  auswendig  gelernten  Stückes  besteht  aber  darin,  daß 
der  Schüler  dabei  gesprochenes  Englisch  hört  und  zugleich  genötigt  ist,  es 
richtig  aufzufassen.  Das  letztere  fällt  allerdings  weg,  wenn  ein  bereits  aus- 
wendig gelernter  Text  diktiert  wird.  Es  ist  daher  wirksamer,  als  Gegen- 
stand des  Diktats  einen  Stoff  zu  w^ählen,  der  den  Schülern  bekannt  ist. 
doch  nicht  so,  daß  sie  ihn  auswendig  können,  denn  in  diesem  Falle  wissen 
sie  in  jedem  Augenblick,  w^as  kommen  wird.  Am  besten  wählt  man  also 
einen  Abschnitt  aus  dem  durchgenommenen  Lesestoff,  sei  es  nun  in  ge- 
bundener oder  ungebundener  Rede.  Auf  diese  Weise  bewegen  sieh  die 
Schüler  auf  einem  sprachlicli  und  sachlich  bekannten  Gebiet,  ohne  doch  der 
Mühe  des  genauen  Hörens  und  Auffassens  der  einzelnen  Worte  überhoben 
zu  sein.  Sollte  man  auch  in  diesem  Falle  nach  Lage  der  Verhältnisse  be- 
fürchten, daß  die  Aufgabe  allzu  leicht  und  mühelos  wäre,  oder  daß  irgend- 
ein Mißbrauch  von  seiten  der  Schüler  sich  einschleichen  könnte,  so  kann 
man  den  Text  stellenweise  abändern,  oder  nur  einen  Auszug  daraus  dik- 
tieren oder  auch  unter  Benützung  des  vorliegenden,  den  Schülern  bekannten 
Sprachstoffes  einen  selbständigen  Text  ausarbeiten,  wobei  indes  darauf  zu 
sehen  ist,  daß  nicht  unbekannte  Wörter  darin  vorkommen.  Höhere  und 
weitergehende  Aufgaben  zu'  stellen,  etwa  die  Benützung  von  Texten,  die 
den  Schülern  vollständig  neu  sind,  wird  wohl  nur  in  den  Oberklassen  der 
höheren  Schulen  auf  Grund  einer  eingehenderen  Kenntnis  des  englischen 
W^ortschatzes  möglich  sein.  Auf  den  mittleren  Stufen  des  Unterrichts  wii-d 
man  sich  in  der  Regel  auf  solche  Texte  beschränken,  die  den  Schülern 
nach  Form  und  Inhalt  nicht  gänzlich  fremd  sind.  Schließt  sich  aber  das 
Diktat  an  die  Lektüre  an,  so  ergibt  sich  die  von  Stufe  zu  Stufe  wachsende 
Schwierigkeit  desselben  von  selbst. 

Ein  weiterer  Vorteil  des  Diktats  ist  der,  daß  es  namentlich  im  Ver- 
gleich zu  den  Übersetzungen  nicht  allzsuviel  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  daß 
die  Schüler  an  rasches  und  genaues  Auffassen  des  Gesprochenen  gewöhnt 
werden,  und  daß  sie,  wenigstens  dann,  wenn  das  Diktat  sich  wörtlich  an 
den  Lesestoff  hält,  ihre  Arbeit  auf  Grund  der  in  ihren  Händen  befindlichen 
Vorlage  selbst  verbessern  können.  Nach  meiner  Erfahrung  werden  übrigens 
im  ganzen  nicht  sehr  viele  Fehler  dabei  gemacht,  vorausgesetzt,  daß  der 
Lesestoff  gründlich  durchgenommen  ist  und  die  Schüler  an  diese  Übung 
einigermaßen    gewöhnt    sind.     Ergeben    sich    dagegen    ungewöhnlich    viele 
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F'ehler,  so  ist  dies  ein  Beweis  dafür,   daß   die  Aufgabe    zu    schwierig   oder 
nicht  genügend  vorbereitet  war. 

81.  Der  englische  Aufsatz.  Neben  dem  Diktat  bildet  der  freie  Auf- 
satz in  der  Fremdspraeiie  eine  wichtige  Übung.  Der  Aufsatz  in  der  Mutter- 
sprache gilt  auf  allen  Stufen  des  Unterrichts  und  insonderheit  bei  der 
Prüfung  als  die  Frucht  des  gesamten  Schulunterrichts.  Und  ähnliches  gilt 
auch  von  dem  fremdsprachlichen  Aufsatz.  Allein  dem  deutschen  Aufsatz 
kommen  doch  auch  alle  diejenigen  Bildungswerte  zugute,  welche  das  Leben 
außerhalb  der  Schule  dem  Geiste  des  Schülers  zuführt,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  er,  auch  in  sprachlicher  Hinsicht,  aus  allen  Lehrgegenständen 
der  Schule  seine  Nahrung  zieht.  Der  fremdsprachliche  Aufsatz  ist  nicht  in 
gleich  günstiger  Lage;  er  ist  in  formeller  Hinsicht  lediglich  auf  die  für 
die  fremde  Sprache  festgesetzten  Unterrichtsstunden  angewiesen,  und  das 
Leben  außerhalb  der  Schule  bietet  ihm  in  dieser  Beziehung,  von  Aus- 
nahmefällen abgesehen,  keine  Unterstützung.  Das  Quellgebiet  des  fremd- 
sprachlichen Aufsatzes  ist  also  sehr  viel  beschränkter  als  das  des  deutschen, 
und  es  ist  daher  begreiflich,  daß  ihm  kein  sehr  wasserreicher  Fluß  ent- 
strömen kann.  Die  Anforderungen  an  den  fremdsprachlichen  Aufsatz 
können  daher  nicht  dieselben  sein,  wie  bei  dem  in  der  Muttersprache. 
Noch  weniger  als  bei  diesem  wird  man  eine  schriftstellerische  Leistung  er- 
warten dürfen,  und  in  diesem  Sinne  könnte  man  ja  wohl,  wie  beim  Über- 
setzen, mit  Recht  .sagen,  das  Schreiben  in  der  fremden  Sprache  sei  eine 
Kunst,  welche  die  Schule  nichts  angehe.  Eine  vollendete  Kunstlei.stung 
will  indes  der  Aufsatz  in  der  Schule  überhaupt  nicht  sein,  wohl  aber  eine 
Übung  und  Prüfung  der  geistigen  Kraft.  Der  fremdsprachliche  Aufsatz 
hat  aber  auch  nicht  die  gleiche  Aufgabe  zu  erfüllen,  wie  der  deutsehe.  Er 
i.st  viel  mehr  eine  Frucht  des  besonderen  Unterrichts  in  der  fremden 
Sprache  als  des  gesamten  Schulunterrichts.  Es  kommt  l)ei  ihm  weniger 
auf  die  Auffindung,  Entwicklung  und  Anordnung  von  Gedanken»  an,  als 
darauf,  einen  gegebenen  Inhalt  mäßigen  Umfangos  orthoizraphisch  und 
grammatisch  korrekt,  in  echtem  Engliscli  und  mit  Vermeitlung  von  Ger- 
manismen auszudrücken.  Damit  soll  natürlich  keineswegs  gesagt  sein,  daß 
der  fremdsprachliche  Aufsatz  der  Ordnung  und  Klarheit  des  Gedankengangs 
entbehren  dürfe;  allein  die  Hau{)tsache  ist  bei  ihm  doch  die  FiUiigkeit  der 
Formgebung,  und  in  dieser  Richtung  muß  daher  die  Hauptarbeit  des  Schülers 
und  die  Beurteilung  durch  den  Lehrer  sich  bewegen.  Der  letztere  wird 
überdies  dafür  sorgen,  daß  der  Arbeit  des  Schülers  ein  wertvoller  Inhalt 
zugrunde  gelegt   wird. 

82.  Umformung  und  Bildung  von  Sätzen.  Al>  Vorlureitung  für  den 
ficicii  Aufsatz  wird  statt  der  Übersetzung  in  die  Fremdsprache  vielfach  die 
Undornumg  fremdsprachlicher  Texte  und  die  Bildung  von  Sätzen  in  der 
fremden  Sprache  empfohlen.  Bei  der  erstin  dieser  Übungen  besteht  die 
AufgalK!  etwa  d.uiu,  statt  der  ersten  Person  durchweg  die  dritte,  stritt 
der  Ein/ahl  (he  Mehrzahl,  statt  der  (i(>genwart  die  ViTganm^nheit,  statt 
der  direkten  l\ede  di(>  indirekte  anzuwenden.  Eine  solche  l'bung  mag 
dem  Unterrichte  in  der  französi.schen  Sprache,  da  hier  vi-rhidtnismäßig 
/.uhii-eiehe    Formen     bewiUtigt    w«'rden    müssen,    schätzlwtre    Dienst«'    leisten. 
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Weniger  notwendig  dürfte  sie  sicli  für  das  Erlernen  des  Englischen  er- 
weisen, da  die  Aneignung  der  wenigen  in  dieser  Sprache  noch  vorhandenen 
Flexionsendungen  kaum  eine  Schwierigkeit  bereitet.  Immerhin  gewährt 
diese  Übung  den  Vorteil,  daß  der  Lernende  sich  dabei  fortwälirend  auf 
dem  Boden  der  fremden  Sprache  bewegt,  und  daü  sie  dazu  beiträgt,  ihn 
an  die  Anschauung  und  Handhabung  der  fremdsprachlichen  Formen  und 
Wendungen  zu  gewöhnen.  Dazu  kommt,  daß  sie  an  einem  zusammen- 
hängenden Texte  ausgeführt  wird,  und  daß  sie  dem  Schüler  nicht  allzu 
schwer  fällt.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Bilden  von  Sätzen  zur  Dar- 
stellung bestinnnter  Formen  und  Satzfügungen.  Die  Erfahrung  lehrt,  daß 
eine  derartige  Aufgabe  wenigstens  jüngeren  Schülern  sowohl  in  der  Schule 
wie  zu  Hause  ziemliche  Mühe  verursacht  vmd  wenig  Freude  bereitet.  In 
der  Tat  haben  sie  nicht  so  ganz  Unrecht,  wenn  sie  an  einer  Übung  dieser 
Art  wenig  Gefallen  finden.  Sie  hat  wirklich  etwas  Gezwungenes  und  Un- 
natürliches an  sich.  Wer  schreibt  überhaupt  jemals  im  Leben,  um  gram- 
matische Regeln  zur  Darstellung  zu  bringen?  Man  greift  zur  Feder,  um 
seine  Gedanken  und  Wünsche  auszusprechen  und  anderen  mitzuteilen.  Der 
sprachlich  Gebildete  wird  beim  Schreiben  allerdings  darauf  bedacht  sein, 
sich  grammatisch  richtig  auszudrücken,  aber  was  ihn  zum  Schreiben  ver- 
anlaßt, ist  nicht  die  Grammatik,  sondern  der  Wunsch  oder  die  Notwendig- 
keit, sich  andern  mitzuteilen.  Was  ihn  innerlich  beschäftigt  und  bewegt, 
seine  Gedanken  und  Empfindungen,  die  Gestalten  seiner  Einbildungskraft, 
das  ist  es,  was  er  durch  die  Schrift  nach  außen  zur  Darstellung  bringen  will, 
nicht  aber  irgendeine  sprachliche  Form.  Wird  nun  die  Bildung  von  Sätzen 
vorgeschrieben,  in  denen  bestimmte  Erscheinungen  der  fremden  Sprache 
zur  Anwendung  kommen  sollen,  so  ergeben  sich  wohl  stets  Einzelsätze 
ohne  inneren  Zusammenhang.  Solche  Sätze  kann  die  Grammatik  niclit  ent- 
behren, denn  ihr  kommt  die  Aufgabe  zu,  die  fremdsprachlichen  Formen 
und  Fügungen  an  einer  Anzahl  von  Beispielen  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Wenn  aber  der  Schüler  die  fremde  Sprache  in  erster  Linie  an  zusammen- 
hängenden Texten  mit  einem  wertvollen  sachlichen  Inhalt  lernen  soll,  so 
dürfte  man  von  ihm  auch  nicht  die  Bildung  zusammenhangsloser  Sätze 
verlangen.  Auch  der  deutsche  Unterricht  in  der  Volksschule,  selbst  in  den 
unteren  Klassen,  kommt  allgemach  von  dieser  Übung  zurück.  Lieber  läßt 
man  die  Kinder  über  einen  Gegenstand,  der  ihnen  durch  den  Unterricht 
einigermaßen  vertraut  geworden  ist  und  für  den  sie  Gefallen  gefunden 
haben,  einige  wenn  auch  noch  so  einfache  und  bescheidene  Sätze  nieder- 
schi-eiben.  Und  dies  kann  auch  bei  dem  Unterricht  in  der  fremden  Sprache 
geschehen.  Haben  die  Schüler  einen  Stoff,  der  sie  fesselt,  so  werden  sie 
imstande  sein,  sei  es  im  Anschluß  an  Gelesenes  oder  Gesprochenes,  einige 
Sätze  darüber  zu  schreiben.  Der  alte  Spruch  Rem  tene,  verba  sequentur 
behält  auch  hier  seine  Geltung. 

83.  Schriftliche  Beantwortung  von  Fragen.  Eine  andere  Art  der 
Vorübung  für  den  freien  Aufsatz,  die  auch  beim  muttersprachlichen  Unter- 
richt benützt  wird,  ist  die  Beantwortung  von  Fragen  über  das  Gelesene. 
Sie  werden  in  der  fremden  Sprache  gestellt  und  von  dem  Schüler  schrift- 
lich   in    der   fremden    Sprache   beantwortet.     Es    gibt    jetzt    Ausgaben   von 
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Schriftstellern,  denen  Hefte  mit  Questions  zu  den  einy.elnen  Kapiteln  l>ei- 
gefügt  sind.  Gegen  diese  Übung  läßt  sich  nichts  einwenden,  Sie  beruht 
auf  der  Lektüre,  der  Schüler  weiß,  was  er  zu  schreiben  hat,  und  kann 
seine  volle  Aufmerksamkeit  der  Formgebung  widmen,  da  ihm  die  Auf- 
findung und  Anordnung  der  Gedanken  durch  die  vorliegenden  Fragen  von 
vornherein  erspart  ist.  Und  auch  die  Fonngebung  wird  ihm  keine  wesent- 
liche Schwierigkeit  bieten,  weil  die  Gestaltung  der  einzelnen  Sätze  durch 
die  Form  der  entsprechenden  Fragen  so  gut  wie  gegeben  ist.  In.sofern 
könnte  man  sagen,  daß  diese  Übung  dem  Schüler  eine  allzu  geringe  Mühe 
zumutet,  wie  sie  denn  auch  beim  deutschen  Unterricht  in  der  Volksschule 
als  Anleitung  für  den  Aufsatz  nur  in  den  unteren  Klassen  zur  Anwendung 
kommt.  Sie  mag  deshalb  für  die  französische  Sprache,  die  in  den  Schulen 
viel  früher  gelehrt  wird  und  in  bezug  auf  die  Form  ungleich  größere 
Schwierigkeiten  bietet  als  die  englische,  sehr  zweckdienlich  sein.  Für  die 
englische  Sprache,  die  in  ihren  Formen  so  einfach  ist  und  in  unseren  Schulen 
erst  mit  dreizehn-  oder  vierzehnjährigen  Schülern  begonnen  wird,  möchte 
sie  entbehrlich  erscheinen. 

84.  Die  Aufsatzaufgaben.  In  der  ersten  Zeit  werden  die  Übungen 
im  freien  Aufsatz  sehr  einfacher  Natur  sein,  wie  die  Lektüre  selbst.  Aber 
in  dem  Maße  wie  diese  von  Stufe  zu  Stufe  in  bezug  auf  Form  und  Inhalt 
schwieriger  sein  wird,  lassen  sich  auch  die  Anforderungen  in  l^ezug  auf 
die  Leistungen  im  Aufsatz  steigern.  Denn  an  die  Lektüre  hat  sich  der- 
.selbe  anzulehnen,  aus  ihr  sind  vorzugsweise  die  Aufgaben  für  ihn  zu 
schöpfen.  Von  den  allgemeinen  Aufgaben,  die  so  häufig  über  dem  geistigen 
Gesiclitskreis  und  außerlialb  der  Erfalirung  der  Schüler  lagen  oder  diese 
oft  zu  heuchlerischen  und  luiwaliren  Ergüssen  und  faden  moralischen  Ge- 
meinplätzen verleiteten,  ist  man  glücklicherweise  zurückgekonnuen.  Die 
Aufgaben  für  den  deutschen  Aufsatz  werden  jetzt,  wie  es  naturgemäß  und 
vernünftig  ist,  vorzugsweise  dem  Lesestoffe  entnommen.  Wenn  dies  aber 
beim  deutschen  Aufsatz  geschieht,  so  muß  es  erst  recht  beim  fremd- 
sprachlichen geschehen.  Denn  bei  diesem  ist  der  Schüler  nicht  nur  hin- 
sichtlich des  Inhalts,  sondern  hauptsächlich  auch  des  sprachlichen  13odarr> 
wegen  auf  das  Gelesene  angewiesen..  Da  nun  aber  in  dieser  die  geschiclit- 
lichen  Darstellungen  ül)erwiegen,  so  werden  auch  die  Aufgaben  für  den 
fremdsprachlichen  Aufsatz  vorwiegend  geschiditliche  sein.  Und  zwar  ge- 
.schiditliche  im  weitesten  Sinne  des  -Wortes.  Das  heißt,  der  Schüler  wird 
veranlaßt,  etwas  zu  erzählen,  sei  es  eine  kurze,  einfache  (leschichte  aus  dem 
tiigli<'lien  Leben  (idor  Bcgelienhoiten  der  politisdien  (»escliii-hte  (xler  den 
Inhalt  eines  Dramas  oder  eines  einzelnen  Aufzugs  oder  den  Lihalt  eim'-< 
erzählenden  Gedichts.  In  dem  ersten  Falle  wird  seine  Durstellung  ein»- 
einfaclx!  Naclier/fihlung  sein,  die  im  wesentlichen  d«'n  Gedankengang  und 
tlie  sprachliche  Form  der  Vorlage  wiederholt.  Im  andern  Falle  wini  er 
veranlaßt  .sein,  einen  Auszug  oder  eine  freie  Bearlieitung  des  Gelesenen  zu 
fertigen,  wobei  ihm  obliegt,  einerseits  eiiu'n  eigenen  (5e<laukenweg  selb- 
ständig zu  verfolgen,  andererseits  in  bezug  auf  sprachlichen  Ausdruck  sich 
von  dir  \'orlag(;  mehr  oder  weniger  zu  entfernen.  D.'is  l»>tztere  winl  bei- 
spii'lsweise   (Irr    I'\ill    sein,    wniii    er    dir    Aulirabe    erliidt.    den    Inhalt     einer 
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poetischen    Erzählung    oder    den    Gang    der    Handlung    in    einem    Stücke 
Shakespeares  in  moderner  Prosa  darzustellen. 

85.  Vorbereitung  des  englischen  Aufsatzes.  Der  deutsche  Aufsatz 
wird  in  der  Schule  vorbereitet.  Der  Lehrer  beschränkt  sich  nicht  darauf, 
einfach  die  Aufgabe  zu  stellen,  etwa  mit  dem  Hinweis  auf  irgendetwas 
Gelesenes;  sondern  Inhalt  und  Gedankengang  des  Aufsatzes  werden  in  ge- 
meinsamer Arbeit  des  Lehrers  und  der  Schüler  festgestellt  und  besprochen, 
außer  bei  den  Probeaufsätzen,  wo  die  Auffindung  und  Anordnung  der  Ge- 
danken den  Schülern  überlassen  werden  muß.  Doch  ist  es  auch  bei 
"solchen  Arbeiten  notwendig,  Themata  zu  geben,  für  welche  der  Inhalt 
durch  den  vorausgehenden  Unterricht  den  Schülern  sozusagen  bereitgestellt 
worden  ist,  damit  sie  Zeit  und  Kraft  sofort  seiner  Gruppierung  und  Ge- 
staltung widmen  können.  Für  den  Aufsatz  in  der  englischen  Sprache  wird 
die  Vorbereitung  in  wirksamer  Weise  durch  die  Sprechübung  geleistet,  bei 
welcher  der  in  Frage  kommende  Stoff  unter  Anleitung  des  Lehrers  aus 
der  Lektüre  gesammelt  und  um  die  gleichsam  den  Mittelpunkt  bildende 
Aufgabe  gruppiert  wird.  Bei  leichteren  Aufgaben,  namentlich  geschicht- 
lichen Inhalts,  wird  diese  Vorbereitung  sofort  in  englischer  Sprache  erfolgen 
können.  Bei  schwierigeren  ist  es  nützlich,  sich  zuvor  durch  eine  Besprechung 
in  deutscher  Sprache  zu  überzeugen,  ob  die  Schüler  alles  einzelne  verstanden 
haben,  dann  aber  ist  eine  Wiederholung  in  englischer  Sprache  anzuschließen, 
imi  den  Schülern  die  Auffindung  des  richtigen  Ausdrucks  zu  erleichtern 
und  das,  was  etwa  ihrem  Gedächtnis  entschwunden  sein  sollte,  wieder  auf- 
zufrischen. 

86.  Ausarbeitung.  Ist  der  Aufsatz  in  solcher  Weise  nach  Form  und 
Inhalt  vorbereitet,  so  mag  man  die  Ausarbeitung  getrost  den  Schülern 
anheimgeben.  Wie  beim  deutschen,  so  ist,  und  noch  mehr,  beim  fremd- 
sprachlichen Aufsatz  darauf  zu  halten,  daß  die  Bearbeitung  ein  gewisses 
Maß  nicht  überschreite  und  sich  nicht  sowohl  durch  äußeren  Umfang,  als 
vielmehr  durch  Klarheit  der  Darstellung,  reine  und  korrekte  Form  empfehle. 
Die  Ausarbeitung  kann  entweder  zu  Hause  erfolgen  oder  auch  in  der 
Schule.  Das  erstere  wird  in  den  oberen  Klassen  die  Regel  sein.  Das  letztere 
empfiehlt  sich  für  die  unteren  und  mittleren  Stufen  des  englischen  Unter- 
richts, wenigstens  für  schwierigere  Aufgaben.  Man  kann,  zumal  im  Anfange, 
dabei  in  der  Weise  verfahren,  daß  man  nach  vorausgegangener  Besj^rechung 
des  Ganzen  Satz  für  Satz  in  gemeinsamer  Arbeit  durch  die  Schüler  in  ver- 
schiedenen Formen  bilden  und  dann  sofort  niederschreiben  läßt.  Bei  dieser 
Besprechung  wie  auch  bei  allen  anderen  Schreibübungen  in  der  Schule 
empfiehlt  es  sich,  die  Wandtafel  fleißig  zu  benützen,  in  der  Weise,  daß 
man  abwechselnd  einzelne  Schüler  auffordert,  die  Sätze  anzuschreiben.  Die 
übrigen  werden  zur  Beurteilung  und  nötigenfalls  zur  Verbesserung  des  An- 
geschriebenen herangezogen.  Alle  aber  haben  zu  Hause  das  in  der  Schule 
Niedergeschriebene  ins  Reine  zu  schreiben  und  dann  dem  Lehrer  zur  Durch- 
sicht vorzulegen.  Dieses  Verfahren  hat  den  Vorteil,  daß  es  die  Haupt- 
arbeit in  die  Schule  verlegt,  daß  es  vielen  Fehlern  vorbeugt,  und  daß  es 
dem  Lehrer  die  Korrekturlast  erleichtert. 

Handbuch  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre.     III.  7  "^'I  *•  ^"A- 
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87.  Briefe.  Eine  Form  der  freien  Darstellung  ist  in  der  Schule  be- 
sonders zu  pfleuen.  nämlich  der  Brief.  Die  Handelsschulen  und  ihnen  ver- 
wandte Anstalten  haben  zur  Abfassung  kaufniännischer  Briefe,  andere 
Anstalten,  namentlich  höhere  Mädchenschulen,  zur  Anfertigung  brieflicher 
Mitteilungen,  die  das  Familienleben  zum  Gegenstand  haben,  Anleitung  zu 
geben.  In  den  englischen  Briefen  jeder  Art  sind  nun  gewisse  Formeii 
und  Wendungen  eingebürgert,  von  denen  nicht  abgewichen  werden  darf. 
-Schon  die  Anschrift  auf  der  Außenseite  des  Briefumschlags  hat  einige  Be- 
sonderheiten, die  beachtet  werden  müssen.  Der  geschäftliche  Briefwechsel 
bietet  ferner  eine  Menge  Kunstausdrücke,  deren  Kenntnis  vorausgesetzt 
werden  mufä,  wenn  der  Schüler  einen  Geschäftsbrief  abfassen  soll.  Der 
Unterricht  im  Briefschreiben  hat  daher  djmit  zu  beginnen,  daß  den  Lernenden 
gute  Briefmuster  vorgelegt  und  daß  hierbei  besonders  die  Kunstausdrücke, 
die  Formen  der  Anrede  am  Anfang  und  am  Schlüsse  besonders  liervor- 
gehoben  und  erklärt  werden.  Diese  Formen  muß  sich  der  Schüler  ein  für 
allemal  einprägen,  um  sie  im  Falle  des  Bedarfs  gleich  bereit  zu  haben. 
Die  Schule,  zumal  des  Volksstaats,  wird  aber  auch  hier  Maß  halten.  Sie 
wird  den  Schülern  nicht  zumuten  zu  lernen,  wie  Könige  und  Kaiser. 
Bischöfe  und  Erzbischöfe,  Grafen  und  Herzöge  angeredet  werden.  Brief- 
steller mögen  alle  diese  Formen  der  Vollständigkeit  wegen  aufnelimen, 
weil  sie  Ratgeber  für  alle  möglichen  Vorkommnisse  des  Lebens  sein  sollen 
und  nicht  sowohl  für  Schüler,  als  vielmehr  für  Erwachsene  bestimmt  sind. 
Die  Schule  hat  sich  darauf  zu  beschränken,  die  Kenntnis  der  allgemein 
ül)lichen  Formen  des  persönlichen  und  geschäftlichen  Verkehrs  zu  lehren 
und  einzuüben. 

Da  die  Anleitung  zur  Abfassung  von  Briefen  doch  wohl  erst  dann 
Ijeginnt,  wenn  eine  gewisse  Bekanntschaft  mit  der  englisciien  Sprache  über- 
haupt vorhanden  und  einige  Übung  im  freien  Schreiben  erworben  ist,  so 
l)raucht  man  dabei  nicht  vom  Deutschen  auszugehen,  in  der  Weise,  daß 
man  deutsch  abgefaßte  Briefe  ins  Englisi-he  übersetzen  läßt.  Vielmehr  wird 
es  sehr  wohl  möglich  sein,  auf  Grund  eines  oder  meiirerer  englischer  Briefe 
dem  Schüler  Aufgaben  zu  unmittelbarer  Ausarbeitung  in  englischer  Sprache 
zu  geben.  Natürlich  müssen  diese  Aufgalx'u  dem  Inhalt  der  ]\Iusterbriefe 
älmlich  (»der  vei-wandt  sein. 

87a.  Internationaler  Schülerbriefwechsel.  Bis  /mu  Weltkriege  be- 
stand in  Leipzig  eine  l^inriihtung,  die  l)esondere  Cfelegenheit  für  die  An- 
eignung des  frcmdspracldichen  Briefstils  bot,  aber  auch  darüber  hinaus 
mannigfache  sprachliche  und  allgemein  geistige  Ausbildungsmöglichkeiten 
schaffte.  Es  war  das  die  im  .lahre  1S07  auf  einstinnnigen  Beschluß  dos 
Leipziger  Voreins  für  neuere  lMiil(»logie  begründete  ,,l)eutseiie  Zentralstelle 
für  internationalen  Urid Wechsel",  deren  Verwaltung  während  der  17  Jahre 
ihres  Bestehens  in  den  Händen  des  Xoubearbeiters  dieses  Buches  lag.  Sie 
hat  in  (heser  Zeit  ungefidir  4(><>(>(>  deutsihen  Schülern  und  Schüleriiuien 
fremdsprachlichen  lhi«lverl<ihr  vi-rmittelt,  zuerst  mit  Frankreich  mul  Eng- 
land, später  besomh-rs  mit  L.  S.  Amerika,  dessen  Lehrerschaft  sich  dem 
Gedanken  mit  großer  Wärme,  ja  mit  Hegi'i'^terung  anschloß.  Die  Verwaltung>i- 
bcriciile  der   ,,Deutschen  Zentralstelle"   sind   >rit    l.S«.»7  alljährlich   in  \'i.  tor- 
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„Neueren  Sprachen"  veröffentlicht  worden  und  durin  sind  auch  Hunderte 
von  Erf'ahrungsurteilen  der  beteiligten  Lehrer  und  Lehrerinnen  in  den  drei 
Hauptsprachgebieten  zuni  Abdruck  gelangt.  Alljährlich  wurden  diese  Be- 
richte an  die  neusprachliche  Lehrerschaft  der  höheren  Schulen  in  den  drei 
Sprachgebieten  versandt.  Von  der  reichen  Literatur,  die  sich  um  die  Ein- 
richtung gebildet  hat,  sei  hier  besonders  auf  das  Jahrbuch  hingewiesen,  das 
von  1901  bis  1903  in  dem  Verlage  der  „Review  of  Reviews"  zu  London  er- 
schien: „Annuaire  de  la  Correspondance  interscolaire  —  Comrades  All  — 
Internationaler  Schülerbriefwechsel",  das  ebenfalls  zahlreiche  Belege  und 
Nachweise  über  die  Einrichtung  enthält.  Auf  Grund  der  in  den  ersten 
Jahren  gemachten  Erfahrungen  ließ  die  „Deutsche  Zentralstelle"  ein  Blatt 
mit  „Regeln  für  den  internationalen  Schülerbriefwechsel"  in  den  drei  Sprachen 
erscheinen,  das  den  Beteiligten  nützliche  Dienste  geleistet  hat.  In  Deutsch- 
land ist  die  Einrichtung  verschieden  beurteilt  worden.  Auf  der  einen  Seite, 
namentlich  bei  den  Reformern,  sah  man  darin  ein  wertvolles  Mittel,  die 
Freude  am  Erlernen  der  fremden  Sprache  mit  Hilfe  des  bei  dem  Brief- 
austausch bald  entstehenden  persönlichen  Interesses  zu  vertiefen  und  zu 
festigen.  Auf  der  Gegenseite,  die  besonders  in  der  Königsberger  Zeitschrift 
zu  Worte  kam,  in  der  lebhaftesten  Form  dann,  wenn  jede  tatsächliche  Er- 
fahrung mit  der  Einrichtung  fehlte,  wollte  man  darin  nur  eine  unfrucht- 
bare, wenn  nicht  gar  schädliche  SjDielerei  erblicken.  Gewiß  ist  zuzugeben, 
daß  auch  hier  der  Satz  gilt:  Viele  sind  berufen,  aber  wenige  sind  aus- 
erwählt.  Zweifellos  sind  von  den  Lehrern  manche  Schüler  für  den  Brief- 
wechsel angemeldet  worden,  die  nicht  die  für  einen  dauerhaften  Brief- 
verkehr erforderlichen  persönlichen  Eigenschaften  besaßen  und  die  daher 
nicht  verstanden,  aus  der  Einrichtung  den  entsprechenden  Nutzen  zu  ziehen. 
Andererseits  aber  steht  ebenso  fest,  daß  der  Briefwechsel  ganz  ausgezeichnet 
vonstatten  ging,  wenn  auf  beiden  Seiten  gute,  tüchtige  Schüler  daran  teil- 
nahmen, und  dann  sind  auch,  was  psychologisch  durchaus  begreiflich  ist, 
vielfach  persönliche  und  freundschaftliche  Beziehungen  zwischen  den  Brief- 
schreibern entstanden,  die  in  ungezählten  jungen  Herzen  wirklichen  Sonnen- 
schein verbreitet  haben.  Daß  man  an  manchen  Stellen,  namentlich  in  U.  S. 
Amerika,  aber  auch  in  Frankreich  und  Deutschland,  überschwengliche  Völker- 
verbrüderungshoffnungen an  die  Einrichtung  geknüpft  hat,  ist  eine  nicht  zu 
leugnende  Tatsache,  und  in  ähnlichem  Sinne  wird  der  internationale  Brief- 
wechsel ja  schon  in  Rousseaus  Emile  ins  Auge  gefaßt.  Namentlich  ist  das 
nicht  verwunderlich  im  Falle  U.  S.  Amerikas,  das  ja  das  eigentliche  Heimat- 
land des  Gedankens  der  neuzeitlichen  Friedensbewegung  ist.  Natürlich  ist 
der  Weltkrieg  trotzdem  ausgebrochen,  aber  die  Einrichtung  hat  doch  jeden- 
falls den  Beweis  geliefert  —  und  die  Erinnerung  daran  hat  gerade  jetzt 
etwas  Tröstliches  — ,  daß  ein  gesitteter  geistiger  Verkehr  zwischen  den  An- 
gehörigen der  grolsen  Völker  sehr  wohl  möglich  und  fruchtbarer  Ausgestal- 
tung fähig  ist.  Nicht  bestreitbar  ist  auch,  daß  die  Einrichtung  jedenfalls  in 
sprachlicher  Hinsicht  —  und  dieser  Gesichtspunkt  war  für  ihre  Gründung 
allein  maßgebend  —  in  ungezählten  Fällen  nützlich  gewirkt  hat.  Die  dafür 
in  der  neusprachlichen  und  pädagogischen  Literatur  vorhandenen  Zeugnisse 
sind    so    unzweideutig,    daß    niemand    sie    übergehen    kann.     Ein    Wieder- 
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aufleben  der  Einrichtung  ist  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  natürlich 
ausgeschlossen  und  wird  wohl  erst  dann  wieder  möglich  sein,  wenn  ein- 
mal ein  vom  Geiste  echter  Menschlichkeit  erfüllter  Völkerhund  verwirk- 
licht ist. 

88.  Zusammenfassung.  Ob  es  gelunm-n  ist,  in  dun  vorstellenden  Aus- 
führungen (la>  liichti.ue  zu  treffen,  nmß  dem  Urteil  des  geneigten  Lesers 
überlassen  bleiben.  Zu  ihrer  Unterstützung  mag  vielleicht  dienen,  daß  ich 
das.  was  von  mir  für  den  Unterricht  in  der  englischen  Sprache  vorgeschlagen 
und  empfohlen  wird,  ift  2öjidiriger  Lehrtätigkeit  zum  gröf3ten  Teil  selbst 
angewendet  und  erprobt  habe.  Die  Unterrichtsziele  haben  sich  mir  währen«! 
dieser  Zeit  allerdings  wesentlich  verschoben.  Früher  hatte  ich  mich  grund- 
sätzlich darauf  beschränkt,  die  Schüler  im  Lesen  und  Übersetzen  zu  üben 
und  sie  dadurch  mit  einer  sicheren  Kenntnis  der  englischen  Grammatik 
auszurüsten,  da  ich  es  von  vornherein  für  unmöglich  hielt,  das  Sprechen 
mit  irgendwelcher  Aussicht  auf  Erfolg  in  der  Schule  zu  lehren.  Verschiedene 
Versuche,  die  über  Erwarten  gut  gelangen,  veranlagten  mich  indes,  meinen 
lU'sprünglichen  Standpunkt  nach  vmd  nach  zu  verlassen.  Und  die  letzten 
Jahre  meiner  Lehrtätigkeit  waren  fast  ausschließlich  der  Pflege  des  Lesens 
imd  Sjirechens  gewidmet.  Dabei  machte  ich  die  Erfahrung,  daß  das  letztere 
auch  in  den  stark  bevölkerten  Klassen,  mit  denen  ich  zu  tun  hatte,  gut 
vonstatten  ging  und  den  Schülern  Freude  machte,  obwohl  sie  auf  den 
vorausgehenden  Stufen  des  Unterrichts  nicht  dazu  angehalten  worden  waren. 
Mit  besonderem  Danke  muß  ich  heute  noch  anerkennen,  daß  mir  die  vor- 
gesetzte Unterrichtsbehörde  dabei  vollständig  freie  Hand  ließ.  Übrigens 
bin  ich  nich.t  der  Meinung,  daß  der  von  mir  beschriebene  und  empfohlene 
Weg  für  die  Unterweisung  im  p]nglischen  der  einzig  gangbare  ist  und  der 
einzige,  der  zum  Ziele  führt.  Andere  mögen  auf  anderem  Wege  die  gleichen, 
vielleicht  noch  l)esserc  Leistungen  erzielen.  Indessen  ist  die  Methode  nicht 
die  einzige  Bedingung  für  das  Gelingen  des  Unterrichtswerks.  Vor  allem 
muß  der  Lehrer  das  Wissen  und  Können,  das  er  andern  geben  soll,  selbst 
in  ausreichendem  Maße  besitzen.  Sodann  kommt  immer  noch  sehr  viel 
darauf  an,  in  welcher  Weise  die  methodischen  Grundsätze  und  Katschläge 
für  den  fremdsprachlichen  Unterricht  in  jedem  einzelnen  Falle  zur  An- 
wendung kommen.  Auch  wird  ihre  Handhabung,  wie  sie  sich  bei  dem  ein- 
zelnen Lehrer  gestaltet,  nicht  bloß  durch  seine  didaktischen  Studien  und 
(kircli  die  methodische  Richtung  des  jeweiligen  Lelirbuches  liestiuimt.  son- 
dern ist  die  Frucht  seiner  ganzen  Persönliclikeit  in  wissenschaftlicher  wie 
in  .sittlicher  Beziehung.  Tüchtige  und  gewissenhafte  Lehrer  aber  worden. 
;iuch  wenn  sie  je  nadi  Begal)ung  und  Neigung  verschiedene  Wegu  oin- 
scli lagen,  das  Ziel  sicher  erreichen.  Dieses  Ziel  darf  freilich  nicht  allzu 
hoch  und  weit  gesteckt  werden.  Es  ist  nicht  zu  erwarten,  auch  gar  nidit 
einmal  zu  wünsdien.  daß  sj)rachlich  fertige  Franzosen  oder  Engländer  au> 
<len  ln'iheren  Schulen  hervorgelien,  denn  ein  solches  Ziel  könnte  nur  auf 
Kosten  der  allgemeinen  geistigen  und  sittlichen  Bildung  erreicht  werden. 
Dagej^en  ist  es  .sehr  wohl  m«')glich.  die  Schüler  mit  der  in  der  Einleituni; 
angedeuteten  Beschränkung'  zum  Verständnis  und  zur  eigenen  llandhalunii: 
der  englischen  Spi'ache   in  Wort   und  Schrift   zu  itefühigen   und  dabei   ihriMU 
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Denken  neue  Formen,  ihrem  Geist  neue  Gedankenkreise  zu  erschließen 
und  auf  ihre  Willensbildung  läuternd  und  veredelnd  einzuwirken. 

88  a.  Der  englische  Unterricht  nach  dem  Weltkriege.  Notwendig- 
keit einer  Einbeziehung  der  Literatur  und  Kultur  U.  S.  Amerikas 
in  den  englischen  Unterricht.  Wenn  man  nicht  mit  Sicherheit  (hirauf 
rechnen  kann,  daß  die  französische  Sprache  ihre  bisherige  Stellung  im 
höheren  Schulwesen  auch  nach  dem  Weltkriege  behaupten  wird,  spricht 
eine  große  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  der  englische  Unterricht  eine 
Zurückdrängung  bei  uns  nicht  erfahren  wird,  und  manches  scheint  sogar 
auf  eine  kommende  Verstärkung  zu  deuten.  Ob  es  freilich  richtig  wäre, 
diese  Verstärkung  auf  Kosten  des  Französischen  vorzunehmen,  das  darf 
man  vom  politischen  Standpunkte  aus  wohl  bezweifeln.  Denn  wenn  die 
Entwicklungsrichtung,  die  das  Englische  immer  weiter  in  den  Vordergrund 
rückt,  schließlich  zu  seiner  Alleinherrschaft  als  Weltsprache  führen  sollte, 
so  würde  das  für  die  angelsächsische  Rasse  einen  gar  nicht  zu  ermessenden 
Zuwachs  an  Macht  und  Ansehen  bedeuten,  und  wer  eine  so  ungeheure 
Stärkung  dieser  einen  Menschheitsgruppe  nicht  für  wünschenswert  oder  gar 
für  schädlich  hält,  der  muß  folgerichtig  dafür  eintreten,  daß  das  schwer- 
wiegendste Gegengewicht,  das  nach  Lage  der  Dinge  hier  in  Betracht  kommt, 
die  französische  Sprache,  in  ihrer  auf  vielhundertjähriger  Überlieferung  be- 
ruhenden Stellung  auch  weiterhin  erhalten  bleibt.  Von  einer  augenschein- 
lich ähnlichen  Erwägung  hat  sich  die  Kaiserlich  japanische  Unterrichts- 
verwaltung leiten  lassen,  als  sie  Anfang  1919  eine  wichtige  Änderung  für 
das  dortige  Schulwesen  traf.  Während  bisher  auf  den  höheren  Schulen 
Japans,  von  der  Oberstufe  abgesehen.  Englisch  als  einzige  Fremdspriiche 
gelehrt  wurde,  ist  ihm  diese  beherrschende  Stellung  gerade  am  Ende  des 
Weltkrieges  entzogen  worden  und  die  japanischen  Schüler  können  nun- 
mehr an  allen  höheren  Unterrichtsanstalten  wählen,  ob  sie  Englisch  oder 
Französisch  oder  Deutsch  lernen  wollen.  Über  die  politische  Tragweite 
dieser  Änderung  ist  ein  Zweifel  kaum  möglich. 

So  sehr  nun  auch  die  Stellung  des  Englischen  wenigstens  für  Europa 
während  des  Weltkrieges  infolge  des  Zusammengehens  von  England  und 
U.  S.  Amerika  gefestigt  worden  ist,  darf  man  doch  nicht  übersehen,  daß  es 
schon  geraume  Zeit  vorher  stark  im  Vordringen  begriffen  war.  Der  fakultative 
englische  Unterricht  tritt  an  den  preußischen  Gymnasien  keineswegs  erst  in 
den  neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhundert  auf,  wie  man  vielfach  glaubt. 
Aus  den  Kehrbachschen  „Monumenta  Germaniae  paedagogica"  läßt  sich  un- 
schwer der  Beweis  führen,  daß  ein  solcher  Unterricht  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  weit  verbreitet  war,  nur  mußten  solche  Stunden, 
die  man  als  „private  Lektionen"  bezeichnete,  von  den  Schülern  besonders 
bezahlt  werden.  Der  dann  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  auf- 
blühende Neuhumanismus,  der  die  Schüler  stark  für  die  alten  Sprachen  in 
Anspruch  nahm,  konnte  freilich  der  Pflege  des  Englischen  am  Gymnasium 
nicht  günstig  sein,  und  so  rissen  die  schon  im  18.  Jahrhundert  angesponnenen 
Fäden  wieder  ab,  um  erst  gegen  Ende  des  19.  Jahrhunderts  durch  Ein- 
beziehung des  Englischen  als  fakultativen  Faches  in  den  Gymnasiallehrplan 
wieder  aufgenommen  zu  werden.    In  die  preußischen  Realschulen  fand  das 
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Englische  schon  1832  Aufnahme,  auch  da  zunäclist  nur  als  fakultatives 
Fach,  erst  1859  als  obligatorisches  Fach,  aber  namentlich  gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  bemerkt  man  ein  Steigen  der  allgemeinen  Hinneigung  zur 
englischen  Sprache  und  Literatur.  Das  drängt  sich  jedem  auf,  der  z.  B.  die 
auf  der  Berliner  Schulkonferenz  vom  Dezember  ISUO  gefallenen  Äußerungen 
über  das  Englische  mit  denen  vergleicht,  die  auf  der  Junikonferenz  IVXmi 
getan  wurden.  Allerdings  wurde  die  Bedeutung  der  Sprache  .schon  iMto 
von  zahlreiclien  Rednern  widerspruchslos  anerkannt,  aber  zehn  Jahre 
später  klangen  die  Urteile-  über  ihre  Wichtigkeit  doch  noch  ganz  ander- 
entschieden  und  beredt.  Mochte  nun  bei  dieser  Konferenz  der  Vertreter 
der  Chemie  sprechen  oder  der  der  Mathematik,  der  Geschichte,  der  klas- 
sischen Philologie,  der  des  Heeres,  der  Marine,  des  Handels  oder  der  In- 
dustrie, einmütig  betonte  man  allerseits  die  Unentbehrlichkeit  des  Englischen. 
Und  weitere  Wirkungen  ließen  nicht  lange  auf  sich  warten.  Zahlreiche 
preußische  Gymnasien  haben  seitdem  in  ihren  Mittelklassen  den  englischen 
Ersatzunterricht  an  Stelle  des  Griechischen  eingeführt  und  die  Zahl  derjenigen 
Gymnasien  ist  stark  im  Wachsen,  die  von  der  1907  erteilten  Genelimigung 
Gebrauch  machen,  auf  der  Oberstufe  Englisch  als  Pflichtfach  zu  lehren, 
an  Stelle  des  dann  nur  fakultativ  zu  lehrenden  Franzüsiscii.  Ferner  ist  an 
den  höheren  Mädchenschulen  Preußens  seit  1908  die  Zahl  der  englischen 
Stunden  in  den  vier  Oberklassen  von  3  auf  4  erhöht  worden,  und  der 
1*>1<)  eingeführte  Lehrplan  der  Mittelschule  weist  hier  dem  englischen  L'nter- 
richte  eine  tatsächliche  Vorzugsstellung  gegenüber  dem  französischen  zu. 
Schon  vor  dem  Ausbruch  des  Weltkrieges  ging  eine  starke  Strömung  darauf 
aus,  das  Englische  unter  den  neuei-en  Schulsprachen  an  die  erste  Stelle  zu 
rücken,  und  da  der  Krieg  das  unzweifelhafte  Übergewicht  der  angelsäch- 
sischen Kasse  herl)eigeführt  hat,  muß  mit  der  Möglichkeit  einer  weiteren 
Vertiefung  dieser  StnWnung  gerechnet  werden,  zumal  nachdem  U.  S.  Amerika 
so  entscheidend  in  den  Ausgang  des  Krieges  wie  in  die  Gestaltung  der 
politischen  Vorhältnisse  Europas  eingegriffen  hat.  Wenn  wir  den  friedlichen 
Wettkampf  mit  der  angelsächischen  Kasse  erfolgreich  aufnehmen  wollen, 
erwächst  uns  nun  in  noch  viel  höherem  Grade  als  früher  die  Aufgabe,  der 
Jugend  das  Verständnis  der  angelsächsischen  Geistes-  und  Kulturwelt  zu 
erschließen,  und  das  ist  ohne  den  Schlüssel  der  Sprache  nicht  möglich. 
Trotz  aller  p]rfahrungen,  die  wir  im  Kriege  gemacht  halben,  werden  wir 
unserer  ganzen  ^\rt  nadi  diese  Aufgabe  nicht  im  (»eiste  des  Ha*.ses  auf- 
fassen. W\v  \\(  iilcii  es  nicht  für  nötig  halten,  kennzeidniende  Lieder  wir 
..Knie,  Bi-itannia"  oder  ,,God  save  tlie  King"  aus  unsern  Lesebüchern  aus- 
zumerzen, (ifwiri  werden  wir  mehr  als  früher  zu  vermeiden  haben,  dal; 
dci-  .lugi'iid  <hii<li  die  Auswahl  des  Lesestoffs  oder  durcii  die  Behandlunu 
desselben  ein  einseitig  rosa  gefärbtes  Bihl  des  fremden  Volkes  vermittelt 
wird,  aber  ebensowenig  wird  man  den  fri'uulsprachlii  lu'u  Li'>estotf  in  ge- 
fhs.sentlich  einseitigi-r  Weise  zu.sanimenstellen  dürfen  luid  uuserm  eigenen 
NationalgefiihU'  etwa  dadurdi  schmeicheln,  daß  man  nur  die  schwaclieu 
oder  dunkeh»  Si-iten  der  Wesensart  luid  der  (Jesehidite  des  frenuK'u 
Volkes  hervortreten  läßt.  Hei  ndiiger  I'hwägnng  tiürfte  man  w.ihl  aller- 
seits darin   überein-tinuMen.  dal.'t  es  uu>ere  Aufgabe  .sein  nml.i,  tler  deutschen 
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Jugend  unter  stetiger  Wahrung  unserer  völkischen  Würde  zu  einem  sach- 
lich begründeten,  möglichst  vorurteilsfreien  und  abgeklärten  Urteil  über 
unsere  ])isherigen  Feinde  zu  verhelfen,  zu  einem  Urteile,  das  ihren  be- 
deutenden Eigenschaften  gerecht  wird,  ohne  doch  die  Kehrseite  zu  verhüllen. 
Ob  es  bei  einseitiger  Anbahnung  der  Sprechfertigkeit  möglich  ist,  zu 
einem  befriedigenden  Eindringen  in  die  Geistes-  und  Kulturwelt  des  fremden 
Volkes  zu  gelangen,  unterliegt  starkem  Zweifel,  selbst  da,  wo  auf  selten 
des  Lehrers  die  günstigste  Voraussetzung  gegeben  ist.  Die  lebendige  Ver- 
wendung der  fremden  Spi'ache  im  Unterrichte  soll  gewiß  nicht  beseitigt 
werden.  Da  aber  bei  den  Schülern  einer  Klasse  die  Fähigkeit  des  Ver- 
ständnisses gegenüber  einem  fi;emdsprachlichen  Vortrage  meist  sehr  ungleich 
abgestuft  ist,  werden  auch  solche  Lehrer,  die  der  fremden  Sprache  durch- 
aus mächtig  sind,  doch  gut  daran  tun,  die  Muttersprache  nicht  völlig  aus 
dem  Unterrichte  auszuschalten,  namentlich  dann  nicht,  wenn  es  sich  um 
die  Vermittlung  eines  tieferen  Einblicks  in  das  Wesen  einer  Dichtung  oder 
in  das  Wesen  des  fremden  Volkes  handelt.  Insofern  hat  G.  Hellmers^)  nicht 
unrecht,  wenn  er  findet,  daß  der  englische  Unterricht  in  unsern  Schulen 
vielfach  zu  „materiell"  geworden  sei,  daß  man  allzusehr  die  Sprechkunst 
über  die  Kenntnis  des  englischen  Denkens  gestellt  habe,  daß  man  der 
Kenntnis  der  sog.  Realien  zu  sehr  den  Vorrang  vor  der  Kenntnis  der  eng- 
lischen Wesensart  und  der  englischen  Geistesgeschichte  gegeben  habe.  Vor 
Einseitigkeiten  dieser  Art  wird  man  sich  gewiß  zu  hüten  haben.  Und  auch 
erzieherische  Erwägungen  müssen  es  nahe  legen,  dem  Lehrer  der  Fremd- 
sprache den  muttersprachlichen  Verkehr  mit  seinen  Schülern  in  der  Klasse 
nicht  ganz  zu  unterbinden.  Auch  für  ihn  wird  es  immer  Fälle  geben,  wo 
er  der  Muttersprache  nicht  entraten  kann,  wenn  anders  er  auf  tiefere 
seelische  Fühlung  mit  seinen  Schülern  Wert  legt. 

Eine  Forderung  anderer  Art,  die  schon  durch  die  frühere  Entwicklung 
vorbereitet  worden  ist,  drängt  der  Ausgang  des  Krieges  uns  mit  verstärkter 
Kraft  auf.  Die  Forderung  nämlich,  daß  wir  uns  daran  gewöhnen,  Englisch 
künftig  nicht  mehr  ausschließlich  als  die  Sprache  des  englischen  Volkes 
zu  betrachten,  sondern  auch  als  die  des  amerikanisehen,  das  schon  jetzt 
der  bei  weitem  stärkste  Zweig  der  englisch  sprechenden  Menschheit  ist. 
U.  S.  Amerika,  das  bereits  jetzt  im  unbestrittenen  Besitze  der  weltwirt- 
schaftlichen Vormachtstellung  ist,  dürfte  wohl  berufen  sein,  einmal  die 
Führung  der  angelsächsischen  Völker  zu  übernehmen,  und  der  gewaltige 
Einfluß,  den  es  im  Kriege  gewonnen  hat,  macht  sich  ja  nicht  nur  in  Eng- 
land geltend,  sondern  in  der  gesamten  Kulturwelt.  Angesichts  dieser  über- 
ragenden Stellung,  die  der  bekannte  Schriftsteller  W.  T.  Stead'^)  schon  zu 
Beginn  des  Jahrhunderts  vorausgeahnt  hat,  muß  allerdings  jetzt  die  Forde- 
rung erhoben  werden,  daß  der  englische  Unterricht,  derjenige  der  Schulen 
sowohl  als  der  Universitäten,  in  Zukunft  der  englisch-amerikanischen  Literatur 
und  Kultur  einen  breiteren  Eaum  anweist,  als  es  bisher  üblich  war.    Neben 
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dem  englischen  Unterrichte  kann  ja  gewiß  auch  der  erdkundliche  viel  zu 
einer  besseren  "Würdigung  U.  S.  Amerikas  beitragen,  dessen  wirtschaftliche 
Bedeutung  mit  seiner  geographischen  Lage  eng  zusammenhängt,  und  be- 
sonders auf  der  Oberstufe  der  höheren  Schulen  wie  in  den  Universitäten 
sollte  man  U.  S.  Amerika  in  der  Erdkunde  einen  bevorzugten  Platz  zu- 
erkennen. Aber  natürlich  ist  vor  allem  der  englische  Unterricht  in  hervor- 
ragendem Maße  berufen,  ein  besseres  Verständnis  für  Land  und  Leute 
U.S.Amerikas  bei  uns  anzubahnen,  und  wenn  so  von  zwei  Seiten  her  für  das- 
selbe Ziel  gearbeitet  wird,  so  kann  man  des  Erfolges  um  so  sicherer  sein. 
Hierltei  ist  hervorzuheben,  daß  man  an  vereinzelten  Stellen  schon  die 
Notwendigkeit  einer  Erweiterung  des  englischen  Unterrichtszieles  erkannt 
hat.  Als  Pionier  der  Tat  ist  vor  allen  andern  Emil  Hausknecht  voran- 
geschritten, der  nicht  nur  England,  sondern  auch  U.  S.  Amerika  aus  eigener 
Anschauung  kennt.  Er  hat  von  vornherein  in  seinen  weitverbreiteten 
Unterrichtswerken  den  amerikanischen  Kulturkreis  und  sogar  darüber  hinaus 
den  der  britischen  Kolonien  mit  einbezogen,  schon  in  den  Lesestücken 
seines  zuerst  1894  erschienenen  „English  Student'',  ebenso  in  dem  dazu 
erschienenen  Ergänzungsband  „The  English  Reader",  ebenso  in  dem  ,,English 
Scholar"  (1910)  und  in  den  1911  veröffentlichten  „Choice  Passages  from 
Kepresentative  English  and  American  Writers.  Lesebuch  zur  Einführung 
in  die  englische  Literatur  sowie  in  Landeskunde  und  Geistesleben  der  eng- 
lisch-amerikanischen Kulturwelt".  Zu  beachten  ist  auch,  daß  man  jetzt  wohl 
in  den  meisten  unserer  englischen  Lesebücher  auch  eine  Anzahl  Proben 
amerikanischer  Literatur  findet  und  daß  man  in  den  neueren  Sanunlungen 
von  Schulausgaben  mehr  und  mehr  auch  auf  amerikanische  Texte  sti»ßt. 
Eine  nachdrückliche  Forderung  im  Sinne  des  Obrigen  hat  besonders  der 
zu  früh  verstorbene  Adolf  Rambeau  erhoben,  der  lange  als  Hochschul- 
lehrer in  U.  S.  Amerika  gelebt  hat.  Durch  sein  ausgezeichnetes,  leider  un- 
vollendet gebliebenes  Werk:  „Aus  und  über  Amerika.  Studien  über  die 
Kultur  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika"  (1912.  Marburu. 
Elwert)  wollte  er  geradezu  dagegen  protestieren,  daß  die  deutschen  Ang- 
listen „die  Übermittelung  der  Kenntnis  der  nordamerikanischen  Kultur- 
verhältnisse, die  das  euroi>äische  Publikum  wünscht  mid  fordert,  zufälligen 
oder  bestellten  Ikrichten  der  Zeitungsschreiber  und  Repi»rter  und  den  Er- 
zählungen und  Beschreibungen  gelegentlicher  oder  bei'ufsmäßiger  Reisenden 
und  neugieriger  Globetrotter  vollständig  überlassen".  Auch  Karl  Ehrke 
hat  das  Verdienst,  schon  vor  dem  Weltkriege  das  neue  Ziel  ins  Auge  ge- 
faßt zu  haben,  in  seinem  1918  auf  der  52.  Versammlung  deutlicher  Philo- 
logen und  Schulmänner  gehaltenen  Vortrage:  ».Richtlinien  für  einen  zeit- 
gemäßen englischen  Unterricht",  der  in  erweiterter  Form  im  22.  Bande 
der  „Neueren  Sprachen"  erschien.  Nur  geht  Ehrke  noch  einen  Schritt 
weiter,  als  hier  befürwortet  wird,  indem  er  nicht  nur  die  Berücksichtigung 
U,  S.  Amerika«  verlangt,  sondern  auch  die  der  großen  britischen  Kolonien, 
also  „modern-britiscii-amerikanisclu'  Kulturkunde",  wii'  er  sieh  ausdrückt. 
Das  ist  grundsätzlich  gewiß  niciit  zu  beanstantlen,  d(»ch  (Uirfte  es  sich  au>- 
Zweckmäßigkeitsgründen  wenigstens  für  die  Gegenwart  empfehlen,  vor 
allem  die  endgültige  Einbeziehung  U.  S.  Am«  rikas  in  den  englischen  Unter- 
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richtsbereich  anzustreben.  Denn  bisher  ist  selbst  das  doch  noch  keineswegs 
allgemein  anerkannt,  und  selbst  in  den  meisten  neueren  und  neuesten  Aus- 
lassungen grundsätzlicher  Art  über  den  englischen  Unterricht  scheint  man 
noch  nicht  an  die  notwendig  gewordene  Erweiterung  seiner  Aufgaben  zu 
denken.  In  den  meisten  AusAvahlen  muß  sich  Amerika  mit  einem  sehr 
bescheidenen  Platze  begnügen,  der  nicht  entfernt  an  das  Verhältnis  heran- 
reicht, in  dem  Amerika  z.  B.  in  der  „Tauchnitz  CoUection"  vertreten  ist 
(1 : 5),  und  gerade  besonders  kennzeichnende  Erzeugnisse  kommen  da  oft 
wenig  oder  gar  nicht  zur  Geltung.  So  ist  man  z.  B.  überrascht  zu  finden,, 
daß  unsere  Herausgeber  englischer  Prosatexte  sich  bisher  ein  so  denk- 
würdiges und  auch  sprachlich  hervorragendes  Schriftstück  haben  entgehen 
lassen,  wie  die  von  Thomas  Jefiferson  entworfene  Unabhängigkeitserklärung 
vom  4.  Juli  1776.  Wenn  W.  T.  Stead  sagt,  daß  unter  tausend  Engländern 
kaum  einer  den  "Wortlaut  dieser  berühmten  Erklärung  gelesen  habe,  so 
gilt  das  sicher  noch  viel  mehr  für  die  Deutschen.  Auch  unsere  Neu- 
philologen lassen  sich  bei  der  Beurteilung  fremden  Volkstums  oft  zu  einseitig 
von  literarisch-schöngeistigen  Gesichtspunkten  leiten  und  laufen  daher  leicht 
Gefahr,  manches  Wichtige  zu  übersehen.  Gerade  auf  diese  Einseitigkeit  des 
bisherigen  ..Auslandsstudiums"  ist  in  neuerer  Zeit  schon  wiederholt  hin- 
gewiesen worden,  wenn  auch  nicht  mit  Bezug  auf  U.  S.  Amerika.  Selbst  ein 
Mann  wie  Leon  Kellner  findet  in  seiner  Geschichte  der  nordamerikanischen 
Literatur  (1913)  nicht  ein  Wort  über  die  genannte  Urkunde,  auf  die  ihr 
Verfasser,  Avie  berichtet  wird,  drei  Wochen  mühevoller  Arbeit  verwendet 
hatte,  um  sie  nach  Inhalt  und  Form  so  vollkommen  als  möglich  zu  ge- 
stalten. Unsere  Herausgeber  möchten  aber  doch  einmal  prüfen,  zumal  jetzt;, 
wo  wir  selbst  auf  dem  Boden  des  Volksstaates  stehen,  ob  diese  Urkunde 
nicht  hundertmal  mehr  wert  ist,  unserer  Jugend  bekannt  zu  werden,  als 
manche  andere  Texte,  die  sich  in  unsern  englischen  Lesebüchern  forterben. 
Sie  ist,  wie  Alphonso  Smith*)  richtig  sagt,  nicht  nur  für  die  amerikanische 
Geschichte,  sondern  auch  für  die  Geschichte  der  politischen  Freiheit  über- 
haupt von  einschneidender  Bedeutung.  Hätten  unsere  Gebildeten  in  ihrer 
Jugend  einmal  nur  einen  Hauch  des  Geistes  gespürt,  der  aus  diesem  Denk- 
male spricht  und  der  aus  ihm  in  das  amerikanische  Nationalbewußtsein 
übergegangen  ist,  so  w'ürdeii  sie  Avahrscheinlich  schon  dadurch  zu  einer 
richtigeren  Einschätzung  des  amerikanischen  Geistes  gekommen  sein,  als 
wie  sie  -während  des  Weltkrieges  in  die  Erscheinung  trat.  Ja,  es  ist  leider 
eine  Tatsache,  daß  unsere  Gebildeten,  einschließlich  der  höchsten  Kreise, 
bis  zum  Kriege  noch  weit  von  einer  unbefangenen  Würdigung  der  Ameri- 
kaner entfernt  waren.  Man  gefiel  sich  bei  uns  nur  zu  sehr  in  unfreund- 
lichen, absprechenden  Urteilen,  die  der  Wirklichkeit  wenig  gerecht  wurden, 
man  machte  sich  eine  Art  Zerrbild  der  amerikanischen  Kultur  zurecht,  das. 
noch  jetzt  in  vielen  Köpfen  spukt,  und  schon  lange  Jahre  vor  dem  Aus- 
bruch des  Krieges  sprach  em  Kenner  U.  S.  Amerikas  wie  Hugo  Münster- 
berg2)    die    ernste    Besorgnis    aus,    daß    diese  Unkenntnis    über    das    wahre 
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Amerika,  rlieso  leichtfertige  Unterschätzung  seiner  waliren  Kräfte  dem 
deutschen  Volke  noch  einmal  gefährlich  werden  könne.  In  der  Tat  ist  uns 
diese  Unkenntnis  teuer  genug  zu  stehen  gekommen,  denn  man  kann  geradezu 
•sagen,  daß  wir  den  Krieg  hesonders  deshalb  verloren  haben,  weil  wir  die 
Amerikaner  unterschätzten.  Weder  unsere  Politiker  noch  unsere  Mihtärs 
hatten  eine  richtige  Vorstellung  vom  Denken  und  Fühlen  und  Können  der 
Amerikaner  und  liefäen  es  allzu  leichten  Sinnes  auf  das  kriegerische  Ein- 
greifen dieses  Volkes  ankommen,  das  schließlieh  zu  unsern  Ungunsten  in 
die  Wagschale  gefallen  ist. 

Nun  wird  gegen  eine  stärkere  Berücksichtigung  der  amerikanisciien 
Literatur  in  unserm  Unterricht  vielleicht  der  Einwand  erhoben  werden, 
daß  sie  der  englischen  nicht  gleichwertig  sei  und  daß  sie  vor  allem  noch 
keinen  Geist  ersten- Ranges  hervorgebracht  habe,  den  man  z.  B.  mit  Shake- 
.speare  vergleichen  könne.  Das  ist  gewiß  richtig,  aber  man  darf  daraus  doch 
nicht  die  Berechtigung  ableiten,  die  amerikanische  Literatur  als  eine  un- 
beachtliche Größe  zu  behandeln.  Die  Zeit  ist  jedenfalls  längst  vorbei,  wo 
ein  Engländer  .schreiben  konnte,  daß  der  Verlust  des  ganzen  amerikanischen 
Schrifttums  weniger  zu  beklagen  sein  würde  als  der  Verlust  einiger  Blätter 
der  guten  alten  englischen  Klassiker,  i)  Allerdings  hat  Amerika  lange  Zeit 
nur  eine  sogenannte  Pionierkultur  gehabt,  die  angesichts  der  zu  allererst 
notwendigen  wirtschaftlichen  Erschließung  des  Landes  unmöglich  auf  schön- 
geistige Werte  eingestellt  sein  konnte.  Aber  je  mehr  sich  die  Entwicke- 
lung  von  dem  gemeinsamen  geistigen  Quellgebiete  Altenglands  entfernt, 
durch  welches  das  amerikanische  Geistesleben  lange  fast  allein  gespeist 
worden  ist,  um  so  mehr  macht  sich  Ursprünglichkeit  und  Sell)ständigkeit  des 
Denkens  auch  in  Amerika  geltend.  Jetzt  zählt  die  Literatur  dort  nicht  viel 
mehr  als  ein  Jahrliundert.  Auch  England  liat  einen  Shakespeare  nicht  gleich 
im  ersten  Anlauf  hervorgebracht.  Wenn  schon  zur  Entstehung  eines  ein- 
zigen Gentleman,  wie  man  in  England  sagt,  drei  Mensehenalter  erforder- 
lich sind,  wieviel  Menschenalter  mögen  da  wold  zur  Herv(^rbringung  eines 
Geistes  wie  Shakespeare  geJKiren!  Andererseits  ist  ohne  weiteres  zu- 
zugeben, daß  es  mehr  als  ein  .lahrhundert  in  der  englischen  Literatur 
gibt,  das  sich  an  geistiger  l^edeutung  mit  dem  ersten  Jahrlnmdert  der 
amerikanischen  Literatur  nicht  entfernt  messen  kann.  Wären  uns  z.  B.  die 
.sogenannten  iMickling  Ilomilien,  (he  Predigten  A»'lfrics  untl  Wulfstans  ver- 
loren gegangen,  dazu  meinetwegen  auch  noch  die  Ancren  Riwle  und  das 
Ormulum.  so  würden  wir  uns  unschwer  darüber  zu  trösten  wissen.  Danel)en 
denke  man  aber  dotli  einmal  an  N.inien  wie  Wasliington  h'ving,  Bryant. 
Edgar  Allan  Poe.  liongfellow.  Emerson,  llawthorne,  Mark  Twain,  tun  nur 
einige  zu  nennen.  Das  sind  docli  Namen,  die  jedei'  Literatur  zur  Zierde 
gereichen  würden,  und  das  stolze  All»ion  hat  wenigstens  einen  aus  die.ser 
Reihe  eines  Platzes  in  seinem  Nationalheiligtum  für  wünlig  erachtet.  Viel- 
leicht wird  ni.m  bei  uns  ni«hl  geneigt  sein,  es  als  eine  ganz  unbefangene 
^\'erlllnl;  anziisi-hen,   wenn    I"'ianl<ifi(  li   vergangeni-s  Jahr  einen    luvsoiuleren 
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Lehrstuhl  für  amerikanische  Literatur  an  der  Sorbonne  errichtet  hat.  Liimer- 
hin  hat  diese  Malanahme,  mit  der  Frankreich  zuerst  in  Europa  voran- 
gegangen ist,  doch  eine  größere  Bedeutung  als  etwa  die  Benennung  einer 
Straße  oder  Brücke  in  Paris  zu  Ehren  Wilsons,  und  wer  die  amerikanische 
Literatur  nur  einigermaßen  kennt,  wird  sagen,  daß  der  Inhaber  eines  solchen 
Lehrstuhls  jedenfalls  niemals  um  Stoff  verlegen  sein  kann. 

Schon  vor  dem  Kriege  lagen  die  Dinge  so,  daß  eine  stärkere  Berück- 
sichtigung der  Literatur  und  Kultur  U.  S.  Amerikas  in  unserm  englischen 
Unterricht  durchaus  gerechtfertigt  gewesen  wäre.  Nachdem  nun  aber  die 
Vereinigten  Staaten  auf  das  tiefste  in  die  Geschicke  nicht  nur  Deutsch- 
lands, sondern  auch  Europas  und  der  Welt  überhaupt  eingegriffen  haben, 
ein  Eingreifen,  dessen  ganze  Tragweite  heute  noch  gar  nicht  voll  übersehen 
werden  kann,  ist  es  hohe  Zeit,  daß  unsere  Gebildeten  eine  gründlichere 
Kenntnis  von  diesem  Volke  erlangen,  als  ihnen  bisher  durch  die  Zeitungen 
A'ermittelt  wurde,  Quellen,  die  oft  trübe  genug  flössen  und  die  wenig  ahnen 
ließen  von  der  Entwicklung  des  geistigen  Lebens  jenseits  des  großen 
Wassers,  von  der  seit  etwa  einem  Menschenalter  steigenden  Bedeutung 
selbst  der  gelehrten,  wissenschaftlichen  Arbeit  U.  S.  Amerikas,  nicht  nur  auf 
Gebieten  wie  Chemie,  Elektrizitätswissenschaft,  Oj^tik,  Astronomie,  National- 
ökonomie, sondern  auch  in  Geschichte,  alter  wie  neuer  Philologie,  Philo- 
soi^hie,  besonders  Psychologie,  Pädagogik.  Für  Schulmänner  verdient  her- 
vorgehoben zu  werden,  daß  die  pädagogische  Literatur  U.  S.  Amerikas  außer- 
ordentlich reich  ist,  und  wer  eine  Vorstellung'  davon  gewinnen  will,  der 
tiberfliege  einmal  die  Anmerkungen  der  erzieherischen  Werke  Fr.  W.  Försters, 
jetzt  wohl  des  besten  Kenners  dieser  Literatur,  den  wir  in  Deutschland 
haben.  Wir  haben  ja  selbst  eine  ruhmreiche  pädagogische  Überlieferung, 
das  ist  allgemein  anerkannt,  aber  wir  sind  doch  infolgedessen  zu  sehr  ge- 
neigt, an  unsere  unbedingte  Überlegenheit  in  pädagogischen  Dingen  zu 
glauben  und  uns  zu  wenig  um  die  Fortschritte  zu  kümmern,  die  neuer- 
dings in  anderen  Ländern,  nicht  zuletzt  in  U.  S.  Amerika,  auf  diesem  Gebiete 
gemacht  worden  ist.  Man  frage  einmal  nach,  wie  viele  Lehrer,  die  es  mit 
der  reiferen  Jugend  zu  tun  haben,  Stanley  Halls  großes  Werk  „On 
Adolescence"  (1904)  oder  auch  nur  die  verkürzte  Ausgabe  gelesen  haben^ 
die  unter  dem  Titel  „Youth,  its  Education,  Regimen  and  Hygiene"  (1907) 
erschienen  sind.  Sin  Fachmann  auf  dem  Gebiete  der  Psychologie,  wie  Hugo 
Münsterberg,  urteilt,  daß  die  in  den  Hochschulen  der  Vereinigten  Staaten 
bestehenden  Forschungsanstalten  für  experimentelle  Psychologie  weit  zahl- 
reicher und  weit  besser  ausgerüstet  sind  als  die  entsprechenden  Einrichtungen 
aller  europäischen  Hochschulen  zusammen  genommen.  Überhaupt  haben 
die  amerikanischen  Hochschulen  neuerdings,  dank  namentlich  den  Millionen- 
stiftungen, die  die  Geldmagnaten  des  Landes  über  sie  ausgeschüttet  haben, 
einen  großen  Aufschwung  genommen,  und  wenn  auch  das  Wort  „University" 
in  Amerika  einen  sehr  verschiedenartigen  Inhalt  hat,  so  darf  man  doch  die 
an  den  besten  von  ihnen,  also  namentlich  im  Osten,  geleistete  Arbeit  nicht 
gering  einschätzen.  Einige  Jahre  vor  dem  Kriege  kam  es  schon  vor,  daß 
ein  hervorragender  Vertreter  der  Chemie  am  Harvard  College  einen  Ruf 
xils    ordentlicher  Professor    nach   GöttLngen    erhielt.     Wenn  früher  die  stu- 
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dierende  Jugend  Amerikas  in  hellen  Scharen  nach  den  alten  Stätten  der 
europäischen  und  besonders  der  deutschen  Wissenschaft  zu  pilgern  pflegte, 
so  hat  diese  Bewegung  schon  längst  ihren  Höhepunkt  üherschritten,  .und 
bei  weiterem  Anhalten  der  bisherigen  Entwicklung  ist  es  durchaus  nicht 
ausgeschlossen,  daß  die  studierende  Jugend  Europas  später  einmal  nach 
U.  S.  Amerika  hinüberzieht,  wo,  entgegen  den  bei  uns  herrschenden  Vor- 
stellungen, ganz  ausgezeichnete  Vorbedingungen  für  das  Aufblühen  wissen- 
schaftlicher Arbeit  gegeben  sind.  Einmal  aus  dem  schon  berührten  Grunde, 
weil  die  Ausstattung  der  Hochschulen  mit  neuzeitlichen  Arbeitseinrichtungen, 
Forschungsanstalten,  Büchereien,  Museen,  Sternwarten  usw.  für  unsere  Be- 
griffe geradezu  großartig  genannt  werden  muß  und  der  "Wissenschaft  ein 
Ansehen  verleiht,  das  wieder  eine  starke  Anziehungskraft  auf  die  fälligsten 
Köpfe  des  Volkes  ausübt.  Sodann  aber  auch  aus  einem  physiologischen 
Grunde,  der  mit  jedem  neuen  Menschenalter  stärker  ins  Gewicht  fällt.  Seit 
einigen  Jahrzehnten  etwa  ist  nämlich  in  U.  S.  Amerika  der  Fortschritt  ver- 
wirklicht worden,  daß  die  Jugend  so  gut  wie  völlig  alkoholfrei  erzogen  wird. 
Was  bei  uns  zunächst  erst  als  Wunsch  oder  als  Forderung  auftritt  und 
bisher  leider  nur  ausnahmsweise  zur  Ausführung  kommt,  das  ist  in  U.  S. 
Amerika  schon  längst  die  allgemeine  Regel,  zu  deren  Durchführung  sich 
Schule  und  Familie  einmütig  die  Hand  reichen.  Das  heißt  also:  In  dem 
entscheidenden  zweiten  Jährzehnt  des  Lebens,  wo  das  menschliche  Schick- 
sal sich  im  guten  oder  im  schlechten  Sinne  vorzubereiten  pflegt,  da  ent- 
wickelt sich  drüben  das  zarte,  in  vollem  Wachstum  begriffene  Gehirn,  dieses 
kostbarste  Arbeitswerkzeug  des  Menschen,  vr)llig  frei  und  geschützt  vor  der 
lähmenden  und  schwächenden  Wirkung  des  Alkoholgiftes  und  muß  infolge- 
dessen schließlich  auch  eine  höhere  Leistungsfähigkeit  erreichen,  als  wenn 
seine  wachsenden  und  reifenden  Zellen  immer  aufs  neue  vom  Alkohol 
durchsj^ült  werden,  der  ja  alle  Teile  des  Körpers  schädlich  beeinflußt,  in 
erster  Linie  aber  als  ein  Nerven-  und  Gehirngift  angesprochen  werden 
nuiß.  Ja,  ein  Volk,  das  so  vernünftig  an  seiner  Jugend  handelt,  muß  sich 
schon  dadurch  einen  gewaltigen  Vorsprung  vor  andern  Völkern  sichern,  die 
sich  zu  der  erforderlichen  Einsicht  noch  nicht  durchgerungen  haben,  zumnl 
wenn  auch  die  staatliche  Gesetzgebung,  wie  es  in  U.  S.  Amerika  in  immer 
weiterem  Mal.'.e  der  Fall  ist,  durch  möglichste  Beseitigung  der  W'rführuiics- 
quellen  (he  alkoiiolfreie  Jugenderziehung  kräftig  unterstützt. 

Die  amerikanische  Kultur  soll  hier  gewiß  niclit  in  Bausi-h  und  Bogen 
zur  Bewunderung  eiii])f()iilen  wenUai,  und  gerade  ihre  Scjiattenseiten  sind 
l»ei  uns  bekannt  genug,  weil  unsere  Presse  darauf  immer  besonders  hin- 
gewiesen hat.  Aber  mit  diesen  dunkeln  Seiten  ist  das  amerikanische  We.sen 
doch  entfernt  nicht  erschöpft,  und  es  wiril  Zeit,  daß  wir  uns  eine  vollere 
Kenntnis  des  Volkes  erringen.  (Jerade  die  deutsche  Lehrerwelt.  und  in  ihr 
zuerst  die  Lehrer  der  englisch(Mi  Sprache,  könnten  hier  ein  äußerst  lohnendes 
Stu<liengebiet  lin<len.  das  auch  für  die  Schulen  praktisch  zu  verwerten  wäre. 
Li  rein  unterrichtlicher  Hinsicht  lint  unsere  iiöhere  Lehrerschaft  vielleicht 
wenig  Anlaß,  Vctrbilder  in  l'.  S.  Amerika  zu  suchen,  viel  mehr  schon  die 
Volksschullehrerschaft,     wie     Iverscheiisteiners ')    Beobachtungen     über    die 
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dortige  Volksschule  lehren.  Besondere  Beachtung  aber  verdient  das  er- 
zieherische Wirken  der  amerikanischen  Schule,  zumal  im  Hinblick  auf  die 
neuen  politischen  Verliältnisse,  unter  denen  wir  seit  der  Novemberrevolution 
leben.  Im  höheren  Unterrichtswesen  U.  S.  Amerikas  kennt  man  nicht  die 
übergeistige  Einseitigkeit,  die  unserer  durchschnittlichen  Auffassung  eigen 
ist.  Dort  sieht  die  öffentliche  Meinung  Kenntnisse  für  weniger  wichtig  an 
als  sittliche  Bildung  und  körperliche  Ertüchtigung.  Man  begnügt  sich  da 
in  den  Schulen  mit  einer  erheblich  geringeren  Zahl  wöchentlicher  Unter- 
richtsstunden als  bei  uns,  etwa  24,  und  da  auch  die  Ferien  viel  länger 
dauern,  so  steht  das  Wissen,  das  ein  amerikanischer  Durchschnittsschüler 
besitzt,  zweifellos  zurück  hinter  dem  seines  deutschen  Altersgenossen,  woraus 
freilich  nicht  folgt,  dafa  zehn'  Jahre  nach  Abgang  von  der  Schule  der 
Amerikaner  dem  Deutschen  geistig  unterlegen  sein  muß.  Mit  der  größeren 
Schonung  des  jugendlichen  Gehirns  gerade  im  Alter  des  Schulbesuchs  ver- 
bindet die  amerikanische  Schule  ein  stärkeres  Betonen  der  körperlichen 
Ertüchtigimg  und  der  Erziehung  zum  Bürger  des  Volksstaates,  letzteres 
besonders  durch  lebensvolle  Einrichtungen  innerhalb  der  Schule,  die  von 
den  Schülern  selbsttätig  verwaltet  werden.  Daher  das  sogenannte  „School 
City  System",  das  bei  uns  namentlich  durch  Fr.  W.  Förster i)  bekannt  ge- 
worden ist  und  das  unter  dem  Namen  der  Schülerselbstverwaltung  bei  uns  und 
in  anderen  Ländern  schon  Jahre  vor  dem  Kriege  an  mancher  höheren 
Schule  eingeführt  worden  ist.  So  jung  die  Amerikaner  als  Volk  sind,  be- 
sitzen sie  doch  uns  gegenüber  eine  ältere  und  reichere  Erfahrung  in  der 
Kunst,  die  künftigen  Bürger  eines  Volksstaates  zu  erziehen,  und  hierin 
können  wir  von  ihnen  lernen.  Daß  der  Volksstaat  draußen  sich  mit  einer 
selbstherrlichen  Eegierung  innerhalb  der  Schule  auf  die  Dauer  nicht  ver- 
trägt, das  bedarf  wohl  keines  weiteren  Beweises. 

Ein  anderer  Vorzug  der  amerikanischen  Schule,  den  man  gerade  bei 
uns  nicht  angelegentlich  genug  beachten  kann,  ist  ihr  Wirken  zur  Hebung 
der  allgemeinen  Volksgesundheit.  Wenn  in  U.  S.  Amerika  die  Lehren 
der  Gesundheitspflege  viel  mehr  in  das  allgemeine  Bewußtsein  eingedrungen 
sind  als  bei  uns  und  wenn  sich  die  Wirkung  davon  auch  mehr  und  mehr 
in  der  äußeren  Erscheinung  der  amerikanischen  Rasse  ausprägt,  von  der 
unsere  aus  dem  Westen  heimgekehrten  Frontkrieger  mit  unverhohlener  Be- 
wunderung sprechen,  so  ist  das  zu  einem  guten  Teil  das  Verdienst  der 
amerikanischen  Schule,  die  überall  Gesundheitspflege  zu  den  Pflichtfächern 
des  öffentlichen  Unterrichts  rechnet  und  die  von  jedem  Lehrer,  welche 
Fächer  er  auch  vertreten  mag,  einen  Befähigungsnachweis  für  Gesundheits- 
lehre verlangt,  weil  sie  die  Gesundheit  als  Grundlage  alles  menschlichen 
Gedeihens  würdigt,  an  deren  Erhaltung  jedermann  gelegen  sein  muß.  Auch 
hier  stehen  wir  in  Deutscliland  noch  zurück,  und  es  hat  sogar  geschehen 
können,    daß    die   jüngste    unserer    deutschen    Prüfungsordnungen    für    das 


Amerika.  Süddeutsche  Monatshefte,  1911,  j   ausgeht  und  sofort  mit  einer  Geschichte 

9.  Jahrg.,  477  ff.,  583  ff.,  705  ff.    Der  Ver-  anfängt,     der     deutschen     Lesemethode 

fasser  findet  a.  u.,  daß  die  amerikanische  j   psychologisch  und  technisch  überlegen  ist. 

Lesemethode,  die  nicht  das  Lautieren  zu-  i)  F.W.Förster,  Schule  und  Charakter, 

gründe  legt,  sondern  vom  Sprachgauzen  1    11.  Aufl.   Zürich,  Schultheß  et  Co.,  1912. 


VI,  IIU  Englisch. 

höhere  Lehramt,  die  im  Juni  l'.»17  von  Preußen  erlassene,  noch  immer 
nielit  die  Anerkennunu;  der  Gcvsundhfitslehre  als  Prüfunusfach  brachte,  auf 
die  man  nach  der  p]ntschliel.uing  des  deutschen  Oberlelirertages  von  19<.M) 
in  Eisenach  über  die  Unentbehrlichkeit  der  Schulgesundheitslehre  in  der 
Vorbildung  der  künftigen  Lehrer  wohl  hütte  rechnen   dürfen. 

Dieselbe  Prüfungsordnung  weist  aber  auch  in  den  Bestimmungen  für 
Englisch  die  Lücke  auf,  die  uns  hier  besonders  angeht,  die  sich  allerdings 
ebenso  in  den  Prüfungsordnungen  aller  übrigen  Bundesstaaten  findet.  Keine 
davon  verlangt  nändich  vom  Kandidaten  irgendwelche  Kenntnis  amerikani- 
scher Literatur  und  Kultur.  Das  ist  eine  Lücke,  auf  deren  Beseitigung 
wir  jetzt  größeren  Wert  legen  müssen  als  jemals.  Da  der  englische  Unter- 
richt der  liöheren  Schulen  der  gegebene  Kanal  ist,  durch  den  die  gebildeten 
Kreise  Deutschlands  eine  Kenntnis  der  amerikanischen  Kidtur-  und  Geistes- 
welt erlangen  können,  so  muß  jetzt  die  Forderung  erhoben  werden,  daß 
die  Prüfungsordnungen  für  das  höhere  Lehramt  in  den  das  Englische  be- 
treffenden Teilen  ausdrücklich  auch  U.  S.  Amerika  einen  Platz  anweisen, 
damit  die  künftigen  Lehrer  des  Englischen  schon  ihr  akademisches  Studium 
in  diesem  Sinne  einrichten.  Das  ist  eine  Forderung,  die  so  zwingend  aus 
der  neueren  Entwicklung  herauswächst,  daß  sie  nicht  mehr  abgelehnt 
werden  kann,  und  die  hoffentlich  von  den  deutschen  Bundesstaaten  erfüllt 
werden  wird,  wenn  sie  an  die  Neubearbeitung  ihrer  Prüfungsordnungen 
herantreten. 

Zu  wünschen  wäre  natürlich  auch,  dal.'j  die  Literatur  und  Kultur  U.  S. 
Amerikas  in  den  anglistischen  Vorlesungen  unserer  Hochschulen  eine  größere 
Berücksichtigung  erführe  als  bisher.  Wenn  man  die  Vorlesungsverzeichnisse 
der  deutsclien,  österreicliischen  und  Sclnveizer  Hochschulen  des  Winterhalb- 
jahres 1918/19  mustert,  so  findet  man  darin  nur  eine  einzige  Vorlesung 
über  amerikanische  Literatur,  in  Würzburg,  wo  der  Lektor  ein  einstündiges 
Kolleg  ül)er  Longfollow  und  seinen  Kreis  ankündigt.  Diese  I^eststellung 
ist  insofern  überraschend,  als  gerade  die  deutschen  Hochschulen  durch  die 
seit  etwa  1905  bestehenden  Austauschprofessuren  doch  sehr  stark  nach  der 
Seite  U.  S.  Amerikas  angeregt  worden  sind.  Hier  wäre  also  eine  Lücke  aus- 
zufüllen. Wir  werden  schon  aus  äußeren  Gründen  sicher  nicht  dazu 
kommen,  nach  dem  Vorgange  Frankreichs  eigene  Lehrstüide  für  amerika- 
nische Literatur  zu  gründen,  viel  leichter  al»er  wird  es  sich  ermöglidun 
lassen,  daß  unsere  Anglisten  ihre  Vorlesungen  auch  auf  U.  S.  Amerika  aus- 
dehnen, und  unter  iiinen  gibt  es  zweifellos  viele,  die  dieser  Aufgab«»  voll 
gewachsen  sein   würden. 

Seit  1910  gibt  es  in  Berlin  ein  ,,Amerika-Inslitut".  das  die  kulturelUn 
Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  Amerika  hirdern  und  vertiefen  soll 
und  das  auch  schon  in  diesem  Sinne  tätig  gewesen  ist.  Die  damit  ver- 
bimdene  Bücherei,  deren  Reichhaltigkeit  g«M'idnnt  wird,  konnnt  natürlich 
besiMiders  den  in  Berlin  ansässigen  wissenschaftlichen  Arbeitern  zugute,  für 
die  Bedürfnisse  anderwärts  sollte  aber  liesondors  durch  die  Ilochscitul- 
büehereien  gesorgt  Werden,  die  ebenso  wie  die  Büchereien  der  englischen 
ilochschujseniiiuire  unbedingt  mehr  auf  AnschalViing  auierikanist-her  Literatur 
bedacht  sein  müßten.    An  liner  sonst  so  nandiatten   HociischuHü'icherei  wie 


Der  englische  Unterricht  nach  dem  Weltkriege.  yj    jl]^ 

der  zu  Leipzig  ist  gerade  diese  Abteilung  nur  dürftig  vertreten,  wJilirend 
die  juristische  und  volkswirtschaftliche  Literatur  U.  S.  Amerikas  sich  auf- 
fällig reiclilich  darin  vertreten  findet.  Wahrscheinlich  nicht  l)loß  in  Leipzig,, 
sondern  auch  an  anderen  Hochschulen  besteht  der  noch  auf  das  18.  Jahr- 
hundert zurückgehende  Gebrauch,  daß  Nordamerika  im  Kataloge  nicht  ge- 
trennt von  England  geführt  wird,  sondern  daß  englische  und  amerikanische 
Schriftsteller  nach  dem  Zufalle  des  ABCs  bunt  durcheinander  auftreten, 
als  lebte  man  noch  „in  good  old  colony  times",  wie  es  in  dem  Liede  heißt. 
Noch  viel  mangelhafter  sind  zurzeit,  wie  begreiflich,  unsere  Lehrer-  und 
Schülerbüchereien  in  bezug  auf  Amerika  ausgestattet,  wenigstens  war  dies 
das  Ergebnis  der  Stichproben,  die  der  Neubearbeiter  an  einer  Reihe  Schulen 
vorgenommen  hat,  wo  reichlicher  englischer  Unterricht  erteilt  wird.  Da  eben 
die  heutigen  englischen  Lehrer  in  den  Vorlesungen  ihrer  akademischen  Zeit 
nichts  über  amerikanische  Literatur  und  Kultur  gehört  haben,  so  lassen  sie  dieses 
Gebiet  in  der  Regel  auch  weiterhin  unbeachtet.  Das  hängt  alles  zusammen, 
und  so  hat  es  geschehen  können,  daß  die  einseitig  zurechtgemachten  Nach- 
richten unserer  Zeitungen  über  Amerika  leider  kein  Gegengewicht  in  einer 
breiten  Schicht  besser  unterrichteter  Leser  fanden.  Um  namentlich  dem 
jungen  Nachwüchse  das  Studium  nach  dieser  Seite  zu  erleichtern,  ist  die 
diesem  Buche  beigegebene  Schriftenübersicht  auch  nach  der  Seite  der  amerika- 
nischen Literatur  ausgel)aut  worden  und  ein  Blick  darauf  wird  jedem  zeigen, 
daß  hier  ein  bei  uns  noch  wenig  gepflegtes,  aber  äußerst  lohnendes  Studien- 
gebiet liegt. 

Will  man  nun  vielleicht  gegen  die  hier  erhobene  Forderung  einwenden, 
daß  damit  eine  nicht  ratsame  Überlastung  der  Studierenden  gegeben  wäre? 
Ich  glaube  nicht,  daß  man  das  im  Ernste  festhalten  könnte.  Dank  der 
herrlichen  Einrichtung  der  Hochschulferien  verfügt  der  deutsche  Student 
über  eine  reichliche  Freizeit,  von  der  er  unbedingt  einen  nicht  unerheb- 
lichen Teil  zur  Ergänzung  und  Vertiefung  seiner  Studien  verwenden  muß,  wenn 
anders  er  einmal  später  auf  der  Höhe  stehen  will.  Sollte  aber  auch  bei  an- 
gemessener Einteilung  und  Ausnützung  der  verfügbaren  Zeit  die  Erfüllung 
der  hier  erhobenen  Forderung  wirklich  zu  einer  Uberbürdung  führen,  so 
würde  zu  untersuchen  sein,  ob  nicht  zugunsten  einer  nach  der  neuzeitlichen 
Entwicklung  vollberechtigten  Forderung  das  gelehrte  Gepäck  der  Prüfungs- 
kandidaten an  anderen  verhältnismäßig  weniger  wichtigen  Stellen  vermindert 
werden  könnte.  Um  praktische  Vorschläge  dafür  würde  jemand,  der  das 
Ganze  überschaut,  gewiß  nicht  in  Verlegenheit  sein,  und  überdies  wäre 
gerade  auf  den  vorliegenden  Fall  der  Schlußsatz  von  §  18  der  sächsischen 
Prüfungsordnung  anwendbar,  wo  es  heißt:  „Für  minder  eingehende  Kennt- 
nisse auf  dem  Gebiete  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Sprache  kann 
eine  besonders  tüchtige  Kenntnis  der  neueren  Literatur  nebst  hervor- 
ragender Beherrschung  der  gegenwärtigen  Sprache  ausgleichend  eintreten." 

Die  Hauptsache  wird  freilich  immer  sein,  daß  der  Studierende  die 
kostbare  Zeit,  die  er  zur  Verfügung  hat,  zweckmäßig  und  gewissenhaft 
ausnützt,  und  daran  hat  es  jedenfalls  vor  dem  Kriege  vielfach  noch  gefehlt. 
Hugo  Münsterberg,  der  in  der  Lage  gewesen  ist,  auf  Grund  langjähriger 
Beobachtungen   deutsche   und  amerikanische  Studenten   in    bezug    auf  den 
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Fleiß  zu  vergleichen,  nimmt  keinen  Anstand,  die  Palme  hierin  den  letzteren 
zuzuerkennen.  In  seinem  schon  angeführten  Werke  ..Die  Amerikaner" 
(Bd,  2,  97)  rühmt  er  die  stramme  Erziehung  zur  Arbeit,  die  jedem  Ameri- 
kaner in  seinen  akademischen  Jahren  zuteil  wird  und  sagt:  „Darüber  kann 
kein  Zweifel  sein,  daß  der  amerikanische  Durchschnittsstudent  sehr  viel 
fleißiger  ist  als  der  deutsche,  und  fleißiger  sein  m  u  ß  infolge  des  Systems. 
Werden  vom  ersten  Tage  an  nur  diejenigen  Kollegien  angerechnet,  für 
welche  man  die  Examina  besteht,  und  werden  die  Examina  so  eingerichtet, 
daß  für  sie  außer  dem  Vorlesungsbesuch  das  Studium  vorgeschriebener 
Werke  nötig  ist,  so  ergibt  sich  eine  mehr  oder  weniger  stramme  Mitarbeit 
als  selbstverständlich.  Wer  im  deutschen  Sinne  bummeln  wollte,  könnte 
überhaupt  nicht  das  zweite  akademische  Semester  erleben.^)  Und  wenn  das 
Fußballgesimple  auch  nicht  weiser  ist  als  die  Mensurgespräche,  so  ha])en 
der  Frühschoppen  und  der  Skat  doch  kein  Gegenstück  von  gleich  lähmender 
Wirkung;  statt  in  der  Kneipe  erholt  sich  der  amerikanische  Student  auf 
dem  Spielplatz.  Deutschland  ist  aufs  äußerste  sparsam  mit  Zeit  und  Kraft 
während  der  Schuljahre,  vergeudet  aber  beide  auf  der  Universität,  hier 
und  da  zum  Gewinne  einer  starken  Persönlichkeit,  aber  immer  zum  Schaden 
der  Durclischnittsmenschen.  Amerika  verschwendet  viel  Zeit  während  der 
Schuljahre,  wird  aber  sparsam  während  der  Universitätsjahre  und  gewöhnt 
den  Einzelnen  an  solide  Arbeit."  So  weit  H.  Münsterberg.  Sollte  der 
furchtbare  Ernst  der  Zeit,  in  die  Deutschland  eingetreten  ist,  bei  unserer 
akademischen  Jugend  gegen  alles  Erwarten  nicht  eine  ernstere  Lebens- 
auffassung zum  Durchbruch  bringen,  eine  entschiedene  Abkehr  von  der  nur 
zu  oft  leichtfertigen  und  sittlich  nicht  zu  verantwortenden  Lebensführung, 
der  früher  so  viele  gehuldigt  haben  und  die  leider  im  Kommersbuch 
noch  immer  dichterisch  verherrlicht  wird,  so  würde  allerdings  die  Frage 
entstehen,  ob  wir  nach  den  Ungeheuern  Verlusten  an  erlesenen,  hoff'nungs- 
A'oUen  jungen  Männern  im  Weltkriege  es  wirklich  als  Volksstaat  noch  ver- 
antworten können,  die  akademische  Freiheit  der  Studenten,  die  uns  jahr- 
aus jahrein  Hekatomben  von  Opfern  gekostet  hat.  ungeschmälert  weiter 
aufrecht  zu  erhalten,  oder  ob  es  nicht  schließlich  geradezu  eine  Pflicht 
wird,  ein  (lut,  von  dem  erfahrungsgemäß  viele  nicht  den  richtigen  Ge- 
l>rauch  machen  können,  angemessenen  Schranken  zu  unterwerfen.  Die  Ent- 
scheidung über  diese  Frage  steht  noch  ;ius.  Einstweilen  darf  man  noch 
hoffen,  daß  eine  Reform  unseres  Studcnti-nlebens  von  innen  iu-raus  sich 
doch  (lunh.setzen  wird,  und  ilann  jedenfalls  kann  es  nicht  zweifeliiaft  sein, 
daß  (ItT  (k'utsche  Student  nocl)  zu  rinor  weit  hrihiTen  Leistungsfälligkeit 
gelangen  wird,  als  er  Itisher  zu  erreichen  vermochte,  und  d.iß  dabei  trotzdem 
von  einer  Überbürdung  keine  Ivede  sein   wirtl. 

Alles  in  allem  genommen  or.scheinen  die  Gründe,  mit  denen  man  eine 
grundsätzliche  lierücksichtigung  U.S.Amerikas  in  der  Ausbildung  unserer 
jungen  Anglisten  ablehnen  k("»nnte,  nicht  als  wirklich  durehsehlagend.  und  man 
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darf  daher  hoffen,  daß  die  hier  erliobene  Forderung  in  absehbarer  Zeit 
Erfüllung  finden  wird.  Dann  jedenfalls  wird  auch  der  englische  Unterricht 
der  höheren  Schulen  von  dem  erreichten  Fortschritte  nicht  unl)erührt 
bleiben,  soweit  ihn  die  jetzt  wirkende  Lehrerschaft  nicht  schon  vorher  aus 
eigener  Entschlußkraft  verwirklicht.  Allerdings  muß  auch  sie  dann  eine 
gewisse  geistige  Umstellung  vornehmen  und  namentlich  in  der  bisherigen 
Auswahl  des  Lesestoffs  einen  Wandel  eintreten  lassen,  was  zunächst  viel- 
leicht manchmal  einen  Verzicht  auf  an  und  für  sich  berechtigte  und  lieb- 
gewonnene Gepflogenheiten  bedingt.  Daß  man  z.  B.  in  der  Obersekunda 
einer  Oberrealschule  zwölf  Stunden  auf  das  Lesen  ausgewählter  Stücke  von 
Sidne}^  Spenser,  Lyly  und  Marlowe  verwendet,  wie  jüngst  in  einem 
übrigens  sehr  bemerkenswerten  Berichte  zu  lesen  war,  das  w^ürde  dann 
nicht  mehr  angängig  sein.  So  sehr  es  an  sich  im  wissenschaftlichen  Sinne 
berechtigt  und  auch  geistig  fördernd  sein  mag,  das  Verständnis  Shakespeares 
durch  das  Studium  seiner  Umwelt  zu  vertiefen  und  zu  ergänzen,  muß  dieser 
Gesichtspunkt  doch  jedenfalls  auf  der  Schule  unserer  Zeit  hinter  dring- 
licheren Gegenwartsforderungen  zurücktreten,  die  sehr  wohl  auch  in  wissen- 
schaftlichem Geiste  behandelt  werden  können.  Die  auf  den  heutigen  Schulen 
vorgebildete  Jugend  muß  vor  allem  die  Gegenwart  verstehen  lernen,  auf 
geschichtlicher  Grundlage  allerdings,  aber  doch  nicht  so,  daß  das  Studium 
der  Grundlagen  der  Erfassung  des  Gegenwartsbildes  hindernd  im  Wege 
steht.  Betrachtet  man  die  Frage  der  Zielbestimmung  des  englischen  Unter- 
richts unter  diesem  Gesichtsj)unkte,  so  wird  man  sich  der  Berechtigung  der 
hier  erhobenen  Forderung  schwerlich  verschließen  können. 
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89.  Allgemeines. 

a)  Enzyklopädische  Werke:  Elze,  Grundriß  der  englischen  Philologie.  2.  Aufl. 
Halle,  Niemeyer,  1888.  —  Körting,  Enzyklopädie  und  Methodologie  der  englischen 
Philologie.  Leipzig,  Reisland,  1888.  —  Storm,  Englische  Philologie.  Anleitung  zum 
wissenschaftlichen  Studium  der  englischen  Sprache.  I,  1.  2.  1.  Aufl.  Heilbronn, 
Henninger,  1881.  2.  Aufl.  Leipzig,  Reisland,  1892,96.  —  Vietor,  Einführung  in  das 
Studium  der  englischen  Philologie  mit  Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  Praxis. 
Mit  einem  Anhang:  Das  Englische  als  Fach  des  Frauenstudiums.  3.  Aufl.  Marburg, 
Elwert,  1903.  —  O.  Wexdt,  Enzyklopädie  des  englischen  Unterrichts.  Methodik  und 
Hilfsmittel  für  Studierende  uud  Lehrer  der  englischen  Sprache  mit  Rücksicht  auf 
die  Anforderungen  der  Praxis.   2.  Aufl.    Hannover,  Meyer,  1912. 

b)  Zeitschriften  und  Nachschlagewerke:  Anglia.  Zeitschrift  für  englische 
Philologie,  begr.  von  Trautmann  und  Wülcker,  herausg.  von  Einenkel.  42.  Band. 
Neue  Folge  Bd. -30.  Halle,  Niemeyer,  1918.  —  Beiblatt  zur  Anglia.  Mitteilungen 
über  englische  Sprache  und  Literatur  sowie  über  englischen  Unterricht.  Herausg. 
von  M.  Fr.  Mann.  30.  Bd.  Halle,  Niemeyer,  1918.  —  Archiv  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen  und  Literaturen.  Begr.  von  Herrig,  herausg.  von  Brand]  und 
Schultz -Gora,  71.  Jahrg.,  137.  Bd.,  der  neuen  Serie  37.  Bd.  Braunschweig,  Wester- 
mann, 1918.  —  Englische  Studien.  Organ  für  englische  Philologie  unter  Mit- 
berücksichtigung des  englischen  L^nterrichts  auf  höheren  Schulen.  Gegr.  von 
Kölbing,  herausg.  von  Hoops.  51.  Bd.  Leipzig.  Reisland,  1917/18.  —  Germanisch- 
romanische Monatsschrift.  Herausg.  von  H.  Schröder.  7  Jahrgänge.  Heidelberg, 
Winter,  1909 — 1915.  —  Jahrbuch  der  deutschen  Shakespcaregesellschaft.  Herausg. 
von  Brandl  und  Förster.  54:.  Jahrg.  Berlin,  G.Reimer,  1918.  —  Jahresbericht  über 
die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Philologie.  Herausg.  von  der 
Gesellschaft  für  deutsche  Philologie  in  Berlin.  Bd.  39.  Leipzig,  1917.  —  Lehrproben 
und    Lehrgänge    aus    der  Praxis    der   höheren  Lehranstalten    zur  Förderung  der 
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Zwecke  des  erzieliendon  Unterrichts,  von  O.  Fricke  und  G.  Kit  hier  begründet  und 
unter  Mitwirkung  bewälirter  .Schuhiiänner  herausgegeben  von  W.  P>ies.  Jahr^'.  U»1.S 
(Heft  1^4—13«).  Halle,  Waisenhaus.  —  .Journal  of  English  and  Germanic  Philo- 
logy.  Edited  by  Goebel.  Published  quarterly  by  the  Uuiversity  of  Illinois.  Vol.  1.5, 
1910. —  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Herausg.  von 
Bohagel  und  Noumann.  3!>.  .Jahrg.  Leipzig,  Keisland,  VJli).  —  Modern  Language 
Notes,  ed.  bv  Bright,  Brush,  Kurreluieyer,  Shaw.  Baltimore,  The  .Johns  Hopkins 
Press.  Vol.  31,'  1916.  —  Modern  Language  Teaching.  Tho  Ofiicial  Organ  of  the 
Modern  Language  Association.  Edited  by  J.  G.  Anderson.  Vol.  X,  1914.  Adam  »Sc 
Charles  Black,  4  Soho  Square,  London  W.  —  The  Modern  Language  Review, 
A  (Quarterly  Journal  devoted  to  the  Study  of  Medieval  and  Modern  Literature  and 
Philology.  Edited  by  Robertson,  Macaulay  and  Oelsnor.  Cambridge.  The  University 
Press.  Vol.  IX,  1914.  —  Modern  Philology.  Edited  by  Manly.  The  University  of 
Chicago  Press.  Vol.  XIV,  191ß  17.  —  Monatsschrift  für  höhere  Schulen.  Begr.  von 
Köjike  und  Matthias,  herausg.  von  Max  Siebourg  und  Paul  Loreutz.  Ib.  Jalirg. 
Berlin,  Weidmann,  1919.  —  Die  Neueren  Sprachen.  Zeitschrift  für  den  neu- 
sprachlichen Unterricht.  Begr.  von  Vietor,  herausg.  von  Walter  Küchler  und  Theodor 
Zeiger.  26.  Bd.  Marburg,  Elwert,  1918  19.  —  Neue  Jahrbücher  für  Pädagogik. 
Herausg.  von  Johannes  Ilberg.  21.  Jahrg.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1918.  — 
P  u  b  1  i  c  a  t  i  o  n  s  of  the  Modern  Language  Association  of  America.  Edited  by  Howard. 
Vol.  31,  New  Series,  Vol.  34.  Baltimore,  1916.  —  Rrthwisch,  Jahresberichte  über 
das  höhere  Schulwesen.  Jahrg.  32.  Berlin,  Weidmann,  1917.  (Darin  Berichte  über 
Enghsch  von  Löscuhoun  und,  seit  1904,  von  Hausknecht.)  —  Zeitschrift  für 
franzosischen  und  englischen  Unterricht.  Begr.  von  Koschwitz,  herausg.  von  Kaluza 
und  Thurau.    17.  Bd.   Berlin,  Weidmann,  1918. 

c)  Realien  und  Kultur. 

1.  England:  Bai.kiiot,  The  English  Constitution  (1872).  London,  Nelson 
Library.  —  Bakkk,  The  Political  Thought  of  England  from  H.  Spencer  to  the  Pres- 
ent  Day.  London,  Home  University  Library.  —  Bf.nnkt,  Problems  of  Village  Life. 
London,  Home  University  Lii)rary.  —  v.  Berlkpsi  h-Vai.kndas.  Die  Gartenstadt- 
bewegung in  England,  ihre  Entwickelung  und  ihr  jetziger  Stand.  München  und 
Berlin,  Oldenbourg,  1912.  —  W.  Boi>f;,  Die  Franzosen  und  Engländer  in  Goethes 
Leben  und  Urteil.  Berlin,  Mittler,  191.').  —  BoKStii,  Englisclies  Volkstum.  l>rt'i 
Vorträge.  Frankfurt  a'O.,  1914  (Progr.  des  Friedrich-Gymnasiums).  —  Bknn,  Irland 
und  die  irische  Frage.  München  und  Leipzig,  Duncker  A:  Humblot,  1918.  —  Bkanuf.i.s, 
Das  englische  Heer  und  sein  Dichter  (K.  Ki])ling).  Festschrift  zum  8.  deutschen 
N<'upliilologentage  in  Wien,  1898.  Wien  und  Leipzig.  Braumüller,  S.  159  ff.  —  v. 
BitANDf,  Die  englische  Kolonialpolitik  und  Kolonialverwaltung  (l.Hcft  von  LKXStn.\i"*.s 
England  in  deutscher  Beleuchtung).  Halle,  Gebauer  und  Scliwetschke,  15«J.").  —  Buin. 
Imi)erialistische  Strömungen  in  der  englischen  Liti-ratur.  Halle,  Niemeyer,  1916.  — 
Bkodmtz,  Englische  Wirtschaftsgeschichte.  1.  Bd.  Jena,  Fisther,  1918.  —  Ca/.a.mian, 
L'Aiigleterre  moderne.  Paris,  Payot  A;  Cie.,  1911.  —  H.  Ckcil,  Conservatism.  London, 
Home  University  Library.  —  Coi.mkk,  Pkkt:,  England  and  the  English  from  an 
American  Point'of  View.  London,  Duckworth  A:  Co..  1909.  —  Cokxk  rn.ii  s,  England 
in  Treits<hkes  Darstellung  und  Urteil.  Teul)ner's  Internat.  Monatsschrift,  10  (P.'l.'i). 
6.")  ff.  —  Ckamii,  (iermany  and  England.  London.  Murray,  1!U4.  —  Cur.KiMToN.  The 
Eiiuli^'h  National  Character.  London,  Frowde,  1896.  -  I)ii:i;i,ii  s.  England  und  Wir. 
Ilanil.iirg.  FricfUichsen  A:  Co.,  1914.  —  I)(tK\,  Meine  Erfahrungen  in  englischen 
Sihulen.  Heidelberg,  P.KJ4  (Progr.  der  Oberrealsiduile).  —  Emkkk,  Englische  Realirn. 
Neuere  Spra«hen.  19,  18  fV.  —  England  und  Amerika.  Süddeutschi*  Monatshefte. 
Mai  191.").  -—  Das  Englische  Gesicht.  England  in  Kultur.  Wirtschaft  und  Ge- 
schichte. Von  Frischeisen,  Köhler.  Jastrow,  Ed.  Frlir.  v.  d.  (ioltz.  Roloff,  Valentin. 
V.  Liszt.  lierlin,  Wien,  Ullstein  A:  Co.,  1915.  —  EscoTT,  England,  its  Peoi)le.  Polity 
and  Pursuits.  2  vols.  ("assell,  Pelter,  (iodolphin  A;  Co.  —  Fkuic,  Die  Erfi'r>chung  des 
modernen  Englan»ls.  Praktische  Ratschläge  für  Anglisten.  Halle.  Niemeyer.  1918. 
(Vorh<-r  im  Heiblatt  zur  Anglia  Hd.  2it,  16  iV..  48  fV..  76  IV..  H»2  ff..  180  ff.).  —  Vmu. 
Tliomas  and  .Mattbew  AriKdd  and  tlieir  Inlluence  on  English  E<lucation.  London. 
19o."i.  -  Fkanz.  Der  Wert  der  englischen  Kultur  für  Deutsclilands  Entwickelung. 
Tdliingen,  1913.  —  (ir.u.MA.Ni  s,  Britainiien  und  der  Krieg.  Tübingen,  Winter.  11'15. 
((iennanus  Wilbelm  Franz.)  —  (ioocu,  History  of()ur<>wn Time (1885  1911).  London. 
Home  l'niversil y  Library.  -  «iol'cKVic,  .Si-iitioiox,  Aus  dem  I.andi'  der  unbegrenzten 
Heuchelei.  Englische  Zns(ände.  i{(>rlin  W  7.5,  ScliN'sische  Verlagsan.stalt  (1915). 
(;i:i:ttun,  A  Modern  History  of  the  Enirlish  Pi-ople  (iNso  19I0I.  2  vols.  London. 
Richards,    1913.    —    (iuori;,    ivealienkunde    und    h'ealienkenntnis.    Neuere  S|.r:>-  h.>' 
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13,  10  ff.  —  GCttlrh,  Die  onprlischc  Ai-beiterpartei.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und 
Theorie  der  politischen  Arbeiterbewegung  in  Enghmd.  Jena,  1!>14.  —  Hart.mann, 
Karl,  Englische  Fnunmigkeit.  Eine  Studie.  Strasburg  i.E.,  1910  (Progr.  des  Protest. 
Gymnasiums).  —  Hatschkk,  Englische  Vertassungsgeschi(-hte  bis  zum  Regierungs- 
antritt der  Königin  Viktoria.  München  und  Heidelberg,  Oldenbourg,  l!)l:3.  — 
Hettxer,  A.,  Englands  Weltherrschaft  und  der  Krieg.  Leipzig  und  Berlin,  Toulmer, 
1915.  —  Hoiisox,  Imperialism,  London,  1900.  —  Hoijhol.sr,  Liboralism.  London, 
Home  L'niversity  Library.  —  Hol- fschl  lte,  Aus  dem  englischen  Kechtsleben.  Eine 
Studie  zur  englischen  Völker-  und  Landeskunde  im  Dienste  der  Schule.  Münster, 
1907  (Progr.  d.  R.).  —  Ilbert,  Parliament,  its  History,  Constitution  and  Pi-actice. 
London  W.,  Norgate.  —  Lmelmaxx,  Cramb  über  Deutschland  und  England.  Teubners 
Internat.  Monatsschrift,  10  (1915),  107  ff.  —  Langenscheidts  Sachwörterbücher.  Land 
und  Leute  in  England.  Zusammengestellt  von  Naubert,  neu  bearbeitet  durch  Oswald. 
3.  Bearbeitung.  Berlin,  Langenscheidt,  1906.  —  Laxgwerth  v.  Simmerx,  Frhr.,  Der 
englische  Nationalcharakter  (7.  Heft  vonLenschau:  England  in  deutscher  Beleuchtung). 
Halle,  Gebauer  tt  Schwetschke,  1906.  —  Lexschau,  Großbritannien  (10.  Heft  von 
Lenschau:  England  in  deutscher  Beleuchtung).  Halle,  Gebauer  6c  Schwetschke, 
1907.  —  LOREXZ,  Th.,  Die  englische  Presse.  Halle,  Gebauer  it  Schwetschke,  1907 
(9.  Heft  von  Lenschau:  England  in  deutscher  Beleuchtung).  —  Low,  Sidxey,  The 
Governance  of  England.  London,  Unwin.  (Deutsch  von  Hooi^s,  Tübingen,  Mohr,  1908).  — 
Ludwig,  Deutschland  und  Deutsche  im  englischen  Roman  des  19.  und  20.  Jahr- 
hunderts. Germanisch-romanische  Monatsschrift,  5.  Jahrg.,  1913,  22  ff.  —  Mac  Carthy, 
A  Short  History  of  Our  Own  Times  (1881 — 1901).  Leipzig,  Tauchnitz.  —  Macdoxald, 
R.,  The  Socialist  Movement.  London,  Home  t^niversity  Library.  —  Marcks,  E., 
Die  Einheitlichkeit  der  englischen  Auslandspolitik  von  1500  bis  zur  Gegenwart. 
Stuttgart  und  Berlin,  1910.  —  Marriot,  English  Political  Institutions.  An  In- 
troductory  Study.  Oxford,  Clarendon  Press,  1910.  —  Masterjiax,  J.  H.  B.,  The 
House  of  Commons.  Its  Place  in  National  History.  London,  Murray,  1908.  —  Ders., 
Parliament  and  the  People.  London,  Hedley,  1909.  —  Ders.,  A  History  of  the 
British  Constitution.  London,  Macmillan,  1912.  —  Ders.,  Parliament.  Its  History 
and  Work.  London,  Macdonald  tt  Co.,  1912.  —  Mastermax,  C.  F.  G.,  The  Condition 
of  England.  London,  1909.  —  Meyer,  Eduard,  England.  Seine  staatliche  und  poli- 
tische Entwickelung  und  der  Krieg  gegen  Deutschland.  2.-5.  Aufl.  Stuttgart  und 
Berlin.  Cotta  Nachf.  —  Morsbach,  L.,  England  und  die  englische  Gefahr.  Bex-lin, 
Weidmann,  1917.  —  Morsbach,  Zur  Psychologie  der  politischen  Reden  englischer 
und  amerikanischer  Staatsmänner.  Teubners  Internat.  Monatsschrift,  Ausg.  1918, 
Sp.  751  ff.  —  Neuexdorff,  Eine  Schülerwanderung  dui'ch  England  während  der 
Sommerferien.  Charlottenburg,  1912  (Progr.  der  Leibniz-Oberrealschule).  —  Neuse, 
Die  Britischen  Inseln  als  WirTSchaftsgebiet  (3.  Heft  von  Lenschau:  England  in 
deutscher  Beleuchtung).  Halle,  Gebauer  i*c  Schwetschke,  1906.  —  Neuschler,  Das 
englische  Landheer  (4.  Heft  von  Lenschau:  England  in  deutscher  Beleuchtung). 
Halle,  Gebauer  «t  Schwetschke,  1906.  —  Peters,  England  und  die  Engländer.  2.  Aufl. 
Berlin,  Schwetschke,  1905  (Volksausgabe,  5.  Aufl.,  Hamburg,  Rüsch,  1918).  —  Reichel, 
The  British  Isles  after  the  Sydow-Habenicht  Wall  Map.  Gotha,  Perthes.  —  Reusch, 
Ein  Studienaufenthalt  in  England.  Ein  Führer  für  Studierende.  Lehrer  und  Lehrerinnen. 
Marburg  a/L.,  El  wert,  1902.  —  Revextlow,  Graf,  Die  englische  Seemacht  (5.  Heft 
von  Lenschau:  England  in  deutscher  Beleuchtung).  Halle,  Gebauer  »Sc  Schwetschke, 
1906.  —  ROttgers,  Das  englische  Schul-  und  Erziehungswesen  (6. Heft  von  Lenschau, 
England  in  deutscher  Beleuchtung).  Halle,  Gebauer  6z  Schwetschke,  1906.  —  Rolfs: 
Illustrated  Map  of  London.  2.  Aufl.  9  Bl.  Je  42  x  58,5  cm.  FarlDendruck.  Nebst 
aiphabet.  Verzeichnis.  Leipzig,  Renger,  1915.  16  Mk.,  auf  Leinwand  mit  Stäben  und 
Ringen  24  Mk.  —  Sadler,  England's  bebt  to  German  Education.  Vortrag  auf  dem 
15.  Neuphilologentag  in  Frankfurt  a.  M.  1912.  Bericht  über  die  Verhandlungen. 
Heidelberg,  Winter,  1913,  S.  33  fi".  —  Salojiox,  Der  Britische  Imperialismus.  Ein 
geschichtlicher  Überblick  über  den  Werdegang  des  Britischen  Reiches  vom  Mittel- 
alter bis  zur  Gegenwart.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1916.  —  Sarrazin',  G.,  Der 
Imperialismus  in  der  neueren  englischen  Literatur.  Teubners  Internat.  Monats- 
schrift 9  (191.5),  1075  ff.  —  Sauer,  Axxa  (Frl.),  Englisch-scliottische  Reisebilder. 
Berlin,  Walther,  1908.  —  Schroedter.  Die  englische  Seeschiffahrt  (2.  Heft  von 
Lenschau:  England  in  deutscher  Beleuchtung).  Halle,  Gebauer  cV;  Schwetschke, 
1906.  —  ScHRÖER,  A.,  Zur  Charakterisierung  der  Engläncler.  Bonn,  Marcus  cV:  Wober, 
1915.  —  SCHULTZE,  E.,  Die  geistige  Hebung  der  Volksmassen  in  England.  München 
und  Berlin,  Oldenbourg,  1912.  —  Ders.,  Volksbildung  und  Volkswohlfahrt  in  Eng- 
land.  München  und  Berlin,  Oldenbourg,  1912.    —    Ders.,   Die  politische  Bildung  in 

gVi* 
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England.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1914.  —  v.  Schulze-Gaeverxitz,  Zum  sozialen 
Frifden.  Darstellung  der  sozialpolitisclien  Erziehung  des  englischen  Volkes .  im 
lit.  Jahrhundort.  2  liän<lt\  Leipzig,  Dun.ker  \;  Iluniblot.  18!»U.  —  Ders.,  Britischer 
Imperialismus  und  englischer  Freihandel  zu  Beginn  des  2u.  Jahrhundt-rts.  Leipzig. 
Duncker  i^  Ilumblot.  1906,  2.  AuH.  l'.»l(j.  -  -  Sikpku,  Deutschland  und  England  in 
iliren  wirtschaftlirlien,  politisciKMi  und  kulturellen  Bezieliungcn.  Verhandlungen 
der  Deutsch-englistdien  Verständigungskonferenz  (SO.  Okt.  bis  1.  Nov.  1912).  Im  Auf- 
trage der  Vereinigten  Komitees  herausgegeben.  München  und  Berlin,  Uldenbourg, 
1918.  —  SoMMERMEiER,  A  bummer  Term  in  an  English  Public  School  with  some 
General  Remarks  on  Secondary  Education  in  England.  (Cliigwell  School,  Essex, 
Summer  1913.)  Halberstadt,  1914  (Progr.  des  Realgymnasiums).  —  Spie.s,  England 
im  Spiegel  des  Auslands.  Berlin,  (i.  Reimer,  1911.  —  Ders.,  Das  moderne  England. 
Einführung  in  das  Studium  seiner  Kultur.  Mit  besonderem  Hinblick  auf  den  Auf- 
enthalt im  Lande.  Straüburg,  Trübner,  1911.  —  Ders.,  Deutschlands  Feind I  England 
und  die  Vorgeschichte  des  Weltkriegs,  liorlin.  Heymann.  191. ">.  —  .Stahl,  Das  eng- 
lische Theater  im  19.  Jahrhundert.  Seine  Bühnenkunst  und  Literatur.  München 
und  Berlin,  Oldenbourg,  1914.  —  SrEri'EN,  Gist.vf,  Aus  dem  modernen  England. 
189.5.  Wohlfeile  Ausgabe  u.  d.  T. :  Englisches  Leben  in  London.  —  Ders.,  In  der 
Fünfmillionenstadt.  Kulturbilder  aus  dem  Jieutigen  England.  189."i.  —  Ders.,  Streif- 
züge «lurch  Großbritannien.  Schilderungen  und  Beobachtungen  aus  Stadt  und  Land. 
lbi»0.  —  Ders..  England  als  Weltmacht  und  Kulturstaat.  2  Bande.  KHJ2.  —  Ders., 
Die  Demokratie  in  England.  1911.  —  Tille,  A.,  Aus  Englands  Flegeljahren.  Dresden 
und  Leipzig,  1901.  —  Tünnies,  Englische  Wcltpolitik  in  englischer  Beleuchtung. 
Berlin,  Springer,  1915.  —  Traill  and  Mann,  Social  England.  A  Record  of  the 
Progress  of  the  People.  (5  vols.  London.  Cassell  Ä:  Co.,  1901—04.  —  Walter,  H.A., 
Die  neuere  englische  Sozialpolitik.  München  und  Berlin,  Oldenbourg,  1914.  — 
Wells,  English  Education,  tiie  Law,  the  Church  and  the  Government  of  the  British 
Empire.  München,  Oldenbourg,  1910.  —  Wendt.  G.,  England,  seine  Geschichte, 
Verfassung  und  staatliclien  Einrichtungen.  4.  Aufl.  Leipzig,  Reisland,  1912.  — 
Wertheim,  Wörterbuch  des  englischen  Rechts.  Berlin  W  .")6,  Pnttkanmier  Ä:  Mühl- 
brecht, 1899.  —  Wyatt,  The  English  Citizen,  bis  Life  and  Duty.  A  Book  for 
Continuation  Schools  and  the  Senior  Classes  of  Public  Elementary  Schools.  London. 
Macmillan  A:  Co.,  1913. 

2.  Amerika:  Amerika  ohne  Maske.  Neutrale  Feststellungen.  (Aus  dem 
Holländischen  übersetzt  von  A.  Teltenherg.  Obervveimar  i.  Thür.,  Rembrandt- 
Verlag  (1917).  —  Barth,  Ai(;i:ste,  Die  amerikanische  Schule  als  Erziehungssc-hule. 
Wychgrams  Frauenbildung,  10.  Jahrg.  (1911),  214  ff.  —  Bonn,  Amerika  als  Feind. 
München  und  Berlin,  Georg  Müller,  1917.  —  Bratter,  Amerika  von  Washington 
bis  Wilson.  Berlin,  Ullstein  ä:  Co.,  1910.  —  Ders.,  Die  Staatenbildung  in  »1er  nord- 
amerikanischen Union.  Berlin,  Grote,  1917.  —  Brodks,  A  Trip  to  Washington. 
Herausg.  von  Sturm.  Leipzig,  G.  Freytag.  1904.  —  Bryce,  The  American  Common- 
wealth. 2  vols.  3.  ed.  New  York  and'  London,  Macmillan  Ä:  Co.,  190«.  -  Bitler, 
'i'he  American  as  he  is.  New  York,  19()>s.  Deutsch  von  Paszkowski.  Leipzig.  Teubner, 
1910  u.  d.  T.:  Die  Amerikaner  (Aus  Natur  und  (ieisteswelt  Nr.  310».  —  Daenell, 
(beschichte  der  V(>reinigtt'n  Staaten.  Leipzig  und  Berlin.  Teubner,  1907.  --  Ders., 
Zur  Literatur  über  die  V(u-einigten  Staaten  von  Amerika.  Germanisch-romanische 
Monat.s.schrift,  herau.sg.  von  H.  Sdu-öder,  4.  Jahrg.  1912.  ;W9  IV.  -  -  Dakm.st.\1)Ter,  P.. 
Die  Vereinigten  Staaten  von  NordauK^rika.  Ihre  politische,  wirtschaftliche  und 
soziale  Entwickelung.  Leipzig,  (Quelle  A:  Meyer,  190!>.  —  FisiiiEU,  Landeskunde  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  2  Bämle.  Berlin  und  Leipzig.  Samnilung 
(Jöschen  (Nr.  3H1,  382).  —  Goehel,  Der  Kampf  um  deutsche  Kultur  in  Amerika. 
Aufsätze  und  Vorträge  zur  deut.sch-amerikanischcn  Hewegung.  Lcii>/.ig.  Dürr,  1914.  — 
(iuLOHERCiER,  Das  Land  der  unbegrenzten  M«iglichkeiten.  Beoiiachtungen  über  das 
Wirtschaftsleben  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  7.  Aull.  Berlin  und  Leipzig. 
Fontane,  190.").  —  GoptEVic,  Si-iridkin,  U.  S.  A.  Aus  <iem  Dollarlande.  I'.tl3.  -  Hall. 
Lidit  und  Sdiatten  im  amerikanischen  Leben.  Eine  kulturgeschichtliche  Betrach- 
tung. Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  E<1.  Meyer.  Berlin.  Curtius.  191(>.  Hart- 
mans, K.  A.  Martin,  Der  neuere  Stand  der  Anti-.\lkoholi)ewt>gnng  in  der  nonl- 
amerikanischen  Union.   2.  Aufl.    Dresden,  Bohmert.  1".K>9.  HiNrRA(iER,    Wie   lebt 

nml  arbeitet  man  in  den  Vereinigti-n  Staaten  von  Nordamerika?  Reiseskizzen. 
Berlin  und  Lei|.zig,  Fontane,    1901.  Kersciiknsteiner,    Die  Vtdk.sschule    in  den 

V<'reini;,'len  .Staaten  von  Amerika.  Süddeutsche  Monatshefte.  9.  Jahrv;.  ( 1".»!  h.  I77ft'.. 
r».S3  n".,  70.")  11".  K(  iiNEMANN.  E.,  Deutscidand  und  .\nierika.  Briefe  an  einen  deutsch- 
amerikanischen  Freund.   München,  Be<k,   r.il7.  Lami-kk«  :n,    Americana.    Reise- 
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eindrücke,  Betrachtungen,  gescliichtliclie  Gesamtansicht.  Freiburg  i.  Bv.,  Herzfclder, 
1906.  —  Langensciikidt,  Sachwörterbuch  über  Land  und  Leute  in  Amerika.  Von 
Flügeh  Berlin,  Langenscheidt,  1913.  —  Lawrence,  A  Merchant  of  New  York.  Eng- 
lische Novelle  für  den  Sprachunterricht  an  Realanstalten,  Handelsschulen  un<l 
Privatinstituten.  Mit  Anmerkungen  von  Kluge.  Mit  einer  Beschreibung  der  Stadt 
New  York.  Stuttgart,  Violet,  1908.  —  Macmastrh,  Ilistory  of  the  Feople  of  the 
Linited  States  from  the  Revolution  to  the  Civil  War.  1883  ff.  8  vols.  —  Mäukisch 
und  Deckek,  America.  The  Land  of  the  Free.  Dresden,  Kühtmann,  1913.  — 
Matthews,  Einführung  in  die  amerikanische  Literatur.  Berlin,  Weidmann,  1914.  — 
Meyer,  Eduard,  Nordamerika  und  Deutschland.  Nebst  drei  amerikanischen  und 
englischen  Abhandlungen  über  den  Krieg  und  über  die  Stellung  Irlands,  übersetzt 
von  Antonie  Meyer.  Berlin,  Curtius,  1916,  —  Reports  of  the  Mosely  Educational 
Commission  to  the  United  States  of  America.  Oct. — Dec.  1903.  London.  Cooperativo 
Printing  Society  Ld.,  1904.  —  Muirhead,  The  Land  of  Contrasts:  A  Briton's  View  of  liis 
American  Kin.  London,  1900  (Tauchnitz  Edition  Nr.  3416).  —  Münsteri'.er(i,  American 
Traits.  1901.  —  Ders.,  Die  Amerikaner.  2  Bände.  4.  Aufl.  Berlin,  Mittler  &  Sohn, 
1912.  —  Ders.,  Aus  Deutsch- Amerika.  Berlin,  Mittler  &  Sohn,  1909.  —  Ders.,  American 
Problems.   1910.  —  Ders.,  American  Patriotism.  1913.  —  Ders.,  The  War  and  America. 

1914.  (Deutsch:  Amerika  und   der  Weltkrieg.)    —    Ders.,    The  Peace  and  America. 

1915.  —  Pexck,  U.  S.  Amerika.  Gedanken  und  Erinnerungen  eines  Austauschprofessors. 
Stuttgart,  Engelhorn,  1917.  —  v.  Polenz,  Das  Land  der  Zukunft.  6.  Aufl.  Berlin 
und  Leipzig,  Fontane,  1905.  —  Rajibeau,  Aus  und  über  Amerika.  Studien  über  die 
Kultur  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  1.  Serie.  Marburg,  Elwert, 
1912,  —  Ratzel,  Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  2  Bände,  München  und 
Berlin,  Oldenbourg,  1878,80  (der  2,  Band  in  2.  Aufl,  1893).  —  Schock  und  Krön,  The 
Little  Yankee.  A  Handbook  of  Idiomatic  American  English  treating  of  the  Daily 
Life,  Customs  and  Institutions  of  the  United  States.  With  the  Vocabulary  and 
Phraseologj^  of  the  Spoken  Language  incorpoi-ated  in  the  Text.  Karlsruhe,  J.  Biele- 
feld, 1912.  — •  Sloane,  W.,  Die  politische  Erziehung  des  jungen  Amerikaners.  Berlin, 
Weidmann,  1914.  —  Wheeler,  Unterricht  und  Demokratie  in  Amerika.  Die  Quellen 
der  ötfeutlichen  Meinung,  das  College,  die  Universitäten,  Studentenleben,  Schule 
und  Kirche  in  den  Vereinigten  Staaten.  Straßburg,  Trübner,  1910.  —  Wilhelm, 
Wilson.  Das  Schicksalsbuch  Deutschlands  und  der  Welt.  Dresden  1,  Ader  k  Borel, 
1919.  —  Ziertman^',  Über  das  Leben  im  amerikanischen  College.  Steglitz,  1910  (Progr. 
der  Oberrealschule).    Auch  im  Pädagog.  Archiv,  1911,  S.  129  flf. 

d)  Stellung  und  Betrieb  des  Englischen :  Ackermann,  Das  pädagogisch-didaktische 
Seminar  für  Neuphilologen.  Eine  Einführung  in  die  neusprachliche  Unterrichts- 
praxis. Leipzig,  Frey  tag,  1913.  —  Ahlgrimm,  Der  fremdsprachliche  Anfangsunterricht 
vom  Standpunkt  der  Jugendforschung  beurteilt.  Neuere  Sprachen  21,  1  flf.  —  Aron- 
STEiN,  Die  Antinomien  im  englischen  Unterricht.  Zeitschrift  für  französischen  und 
englischen  Unterricht,  16,  241  flf.  —  Ders.,  Das  Englische  als.  Gegenstand  nationaler 
Auslandbildung  an  unseren  höheren  Schulen.  Berliner  Monatsschrift  für  höhere 
Schulen  17  (1918),  208 — 221.  —  Die  Auswahl  der  Lektüre  in  den  beiden  neueren 
Sprachen.  Berichterstatter  Rektor  Hemme  und  Dir.  Braun.  Verhandlungen  der 
3.  Direktorenversammlung  der  Provinz  Hannover  1882.  Berlin,  Weidmann,  1882. 
—  Die  Auswahl  der  auf  den  Realgymnasien  zu  lesenden  englischen  Schriftsteller 
und  die  methodische  Behandlung  dieser  Lektüre.  Berichterstatter  Rektor  Rohledei*. 
Verhandlungen  der  10.  Direktorenversammlung  der  Provinz  Pommern  1888.  Berlin, 
Weidmann,  1888.  —  Auswahl  und  Behandlung  der  neusprachlichen  Lektüre  für 
die  oberen  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen.  Berichterstatter  Oberlehrer 
Schulthess  und  Rektor  Seitz.  Verhandlungen  der  5.  Direktorenversammlung  der 
Provinz  Schleswig-Holstein  1892.  Berlin,  Weidmann,  1892.  —  Bärwald,  Neue  und 
ebene  Bahnen  im  fremdsprachlichen  Unterricht.  Marburg,  Elwert,  1899.  —  Bal'mann, 
Sprachpsychologie  und  Sprachunterricht.  Halle,  Niemeyer,  1905.  —  Bi^ck,  Das  Diktat 
im  neusprachlichen  Unterricht.  Neuere  Sprachen  21,  425  flf.  —  Ders.,  Über  neusprach- 
liche Lektüreausgaben  mit  fortlaufenden  Präparationen.  Zeitschrift  iür  lateinlose 
höhere  Schulen,  21  (1913),  81  flf,  —  Ders.,  Die  Pflege  der  unmittelbaren  Anschauung 
im  neusprachlichen  Unterricht.  Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen,  26  (191-5), 
177  flf.  —  Beherrschung.  Wie  führt  der  Unterricht  die  Schüler  der  höheren 
Unterrichtsanstalten  am  leichtesten  und  sichersten  zu  einer  angemessenen  Selb- 
ständigkeit und  Freiheit  in  der  Beherrschung  der  franz(")sischen  und  englischen 
Sprache?  Berichterstatter  Dir,  Perle  und  Dannehl,  Verhandlungen  der  9,  Direktoren- 
versammlung der  Provinz  Sachsen  1903,  Berlin,  Weidmann,  1903,  —  Bergmann, 
Die  gegenseitigen  Beziehungen  der  deutschen,  englischen  und  französischen  Sprache 
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auf  lexikologischeni  Gebiete.  Dresden,  Ehlermann,  l^Uii. —  Bkki.itz.  The  Berlitz 
Method  for  Teadiing  Modern  Languagres.  English  Part.  Berlin.  Cronbach.  1.  1868, 
2.  181>ü.  —  Bestimmungen  über  das  höhere  Madchenschulwesen  in  Preußen  von 
11108.  Berlin.  C'otta  Nacht".  —  Bokiskin.  l)ie  mögliche  Arbeitsleistung  der  Neuphilo- 
logen. Bericht  über  die  Verhamllun^en  des  11.  Deutschen  Neujihilologentapes  zu 
Colli  a  Rh.  l'.Mt4.  ^S.  ii  iY.  (Dazu  Lohiiiaiin  in  den  Neueren  Sprachen  13,  3s2  11".  und 
Konrad  Meier  ebenda  18,  .■')U7  IT.  —  Ders.,  Auslandsstudien  und  neusprachlicher 
Unterricht  im  Lichte  des  Weltkriej^es.  Leipzig.  Quelle  A:  Meyer  (IWl.S).  —  Bkeuxer, 
Mauv,  The  Method  of  Teaching  Modern  Lanj^uages  in  Germany.  Being  the  Report 
presented  to  the  Trustees  of  the  Gilchrist  Educational  Trust  on  a  Visit  to  Germany 
in  I8f>7.  as  Gilchrist  Travelling  Scholar.  London.  Clay  »i:  .Sons.  18'.»8.  —  Bkkimeier, 
Was  kann  die  englische  Lektüre  zur  L'nterstützung  des  Geschichtsunterrichts  bei- 
ti-agen?  Lehrpi-oben  und  Lehrgänge  Heft  !>1,  .')<»  ff,  —  Brkll.  The  Teaching  of 
Modern  Poreign  Languages  and  the  Training  of  Teachers.  4t'>  ed.  Cambridge,  L'ni- 
versity  Press.  19UU.  —  Bhkymann,  Die  neusprachliche  Reform-Literatur  von  1.S7«>— 181>8. 
Leipzig.  Deichert.  1895.  —  Ders..  Die  neusprachliche  Reform-Literatur  von  b'S'.ti  —  l.s99. 
Ebenda  P-MM».  —  Ders.,  Neusprachliche  Reform-Literatur,  3.  Heft.  Eine  biblio^rraphisch- 
kritische  Übersicht,  bearbeitet  von  Steiiimüller.  Leipzig.  Deichert,  l'.M»."). —  Bkevmanx- 
.Stkin.mi  LLKK.  Ncusprachliche  Reform-Literatur  (Französisch  und  Englisch).  4.  Heft 
(11IU4— 11>(>'.>).  Eine  bibliographisch-kritische  Übersicht,  bearbeitet  wn  .Steinmüller. 
Leipzig,  Deichert,  19*  »U.  —  Biddk,  E.  H.,  Probleme  und  Entwickelungsmöglirhkeiten 
des  englischen  Graminatikuntorrichts.  Neuere  Sprachen  Bd.  2()(191.S).  117  ff. —  Clasen, 
Über  da^  Können  im  neusprachliciien  Unterricht.  Neuere  Sj>rachen  '21.  2<i9  ff..  312  ff.  — 
Ders..  Die  Reform  des  neusprachlichen  L'nterridits  und  ihre  Gegner.  Neuere  Sprachen 
22,  i\ö  ff"..  H').")  ff".  —  Dexiker,  Congres  international  de  l'Enseignement  des  Langues 
Vivantes  tenu  ä  Paris  du  24  au  28  juillet  l'.MMi.  Rapports,  Memoires,  Liste  des  Mem- 
bres  etc.  Paris,  au  Siege  de  la  Societe  pour  la  Propagation  des  Langues  etrangeres 
on  France,  1901.  —  Dick,  Gedanken  über  Ziel  und  Methode  des  ersten  englischen 
Unterrichts.  Zeitschrift  für  französischen  und  englischen  Unterricht,  12,  1  ff.  — 
Ders.,  Das  Englisclie  unserer  Englischbücher.  Zeitschrift  für  franzosisclien  und  eng- 
lischen Unterricht,  12.  193  ff".  —  Ders..  Literatur  oder  Realien  im  Englischunterricht? 
Zeitschrift  für  franzosischen  und  englischen  Unterricht,  12,  289  ff".  —  Ders..  Vom 
Wörterlernen  ein  Kapitel.  Zeitschrift  für  französischen  und  englischen  Unterricht. 
12,  481  ff.  —  Ders.,  Fragen  und  Vorschläge  zur  Behandlung  der  englischen  Gram- 
matik. Zeitschrift  für  französischen  und  englischen  Unterricht.  13.  97  ff.  —  1)kkih"t. 
Über  den  Anfangsunterricht  im  Englischen  in  Sexta  und  (^»uinta.  Osnabrück.  Is98 
(Progr.  dos  Realgymnasiums).  —  Diktz,  Carl.  Der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen 
an  der  Oberrealschule.  Leipzig.  (Quelle  i^  Meyer  (1913).  —  Ders.,  Zwei  Jahre  eng- 
lischer l'nterricht  auf  der  Oberstufe  der  Oborrealschulo.  Berliner  Monatsschrift  für 
höjioro  Schulen  18  (1919)  21  ff.  —  Doit.sciiAi.i.,  FnMiidsprachlicho  (.Grammatik  in  der 
Muttersprache.  Neuere  Sprachen  l."j,  243  ff.  —  Eckermanx.  Die  Umformung  als 
Hilfsmittel  zur  Vertiefung  des  Sprachunterrichts.  Neuere  Sprachen  20.  312  ff.  — 
E<;<;ert,  Der  psychologische  Zusammenhang  in  der  Didaktik  des  neusprachlichon 
Reformunterrichts.  Berlin.  Reutber  \;  Reicliard,  1994.  -  Ders.,  Das  Übungsl)uch  im 
neusi>rachliclien  Unterricht.  Neuere  Sprachen  19,  129  ff..  193  ff.  Auch  als  .Soiuler- 
<lnick  liei  Ehvert.  Marburg'.  —  Ehrki:,  Vom  neusprachliciien  l'nterricht  auf  der 
Oberrealschule.  Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen,  .lahrg.  2.-)  (1914)  299  tf.. 
279  if.  —  Ders.,  Die  Bedeutung  des  Englischen  für  «lio  Erziehung  unserer  .Tugeml. 
Zeitschrift  für  lateinloso  höhere  Schule.  2."),  Heft  9  u.  10.  —  Ders.,  Die  neue 
An^,distik  und  das  neue  lOngland.  Neuere  Sj)rachen  2(».  221  ff.  —  Ders..  Ri<lit- 
liiiien  fiir  einen  Zeitgemälden  englischen  T'nterriiht.  Neuere  Sprachen  22.  14<">  ff.. 
222  ff.,  3(><;  ff.  —  Fai  TU,  Der  fremdsprachliche  l'nterricht  auf  unseren  höheren 
Schulen  vom  Standpunkte  der  l'sychologic»  und  Physiologie  beleuchtet.  Berlin. 
Reuther  A;  Ifeiclianl.  I9(».").  -  Fr.AdSTAD,  Psych<dogie  der  .Sprachpädagogik.  Vor>iicli 
zu  einer  Darsteiliiiig  der  Prinzipien  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  auf  (irund 
der  psyclioio^'ischen  Natur  der  Sprache.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner.  1913.  — 
FditsTEK,  Max,  Der  Wert  der  liistorischen  .Syntax  für  die  Schule.  Bericlit  ül>er  «len 
1').  Neuphilolo;,'entag  in  Frankfurt  a.  M.  1912.  Heidelberg.  Winter.  1913,  S.  111  ff.  - 
(Jam.e,  Piida;,'ogis(|i-(iidak(isclie  Forderungen  der  (iegenwart  im  neuspraihlicben 
Uiiterriclit  ;iuf  der  Oberstufe,  besonders  der  Realgymnasien.  Lelirproben  und  Lehr- 
gang«* 19<»9,  213  ff.  —  Ders.,  l>ie  Konversationskurse  am  enulisrhen  .'-^eminar  der 
Univeisiliit  iierliii  und  «ler  eii^^liscbe  Unterricht  an  iinsern  höheren  Schulen.  Lehr- 
]. loben  und  Lelnx'äuuo.  Heft  74,  9r,  ff.  —  (  Jan/.mann.  Sprach-  und  ."-iachvor>telluiii;<Mi. 
Ein    B.iirai'   /iir   M..ili,,ilik    de-,  Spiac  Iiiintiii  i.liis.    Bnlin.    Reuther  iV   Reichard.    l'.M»|. 
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(Darin  besonders  der  Abschnitt:  Die  Fronulspraehe.  S.  (5:>  ff.)  Im  k  Bande  von  Schiller 
und  Ziehens  Sammlung  von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  pädagogischen 
Psychologie  und  Physiologie.  —  Goethe,  Das  Englische  im  Gymnasium.  Berliner 
Monatsschrift  für  höhere  Schulen,  7.  417  ff.  —  Gouin,  L'Art  d'enseigner  et  d'etudier 
les  langues.  3.  ed.  Paris.  Fischbacher.  1S97.  (Davon  eine  englische  Übersetzung  von 
Swan  und  Betis.  7.  Aufl.  London,  Philip,  1905.  —  Haag,  Vom  Bildungswert  des 
Sprachenlernens.  Neuere  Sprachen  14  (190G/07),  1  ff.  —  Ders.,  Die  Literatur  im  fremd- 
sprachlichen L'nterricht.  Neuere  Sprachen  16,  385  ff.  —  v.  Haac;,  Die  schriftlichen 
Arbeiten  der  Reifeprüfung  in  den  neueren  Sprachen.  Zeitschrift  für  lateinlose  höhere 
Schulen  20  (1909),  354  ff.  —  Hartmaxx,  M.,  Die  Anschauung  im  neusprachlichen  L'nter- 
rieht.  Wien,  Hölzel,  1895.  —  Ders.,  Reiseeindrücke  und  Beobachtungen  eines  deut- 
schen Neuphilologen  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich.  Leipzig,  Stolte,  1897.  — 
Hasl.  Das  Diktat.    Zeitschrift  für  französischen  und  englischen  Unterricht,  2  (1903). 

—  Ders.,  Sprechfertigkeit  als  neusprachliches  Unterrichtsziel.  Zeitschrift  für  fran- 
zösischen und  englischen  L^nterricht,  14,  401  ff.  —  Ders.,  Lehrart  vor  und  nach  dem 
Kriege.  Zeitschrift  für  französischen  und  englischen  Unterricht,  17  (1918),  26  ff.  — 
V.  Hauff,  W.,  Die  neueren  .Sprachen.  Li:  Kriegspädagogische  Berichte  und  Vor- 
schläge. Leipzig,"  Akademische  Verlagsanstalt,  1916  (S.  117—140).  —  Hausknecht, 
Methode  des  englischen  Unterrichts,  in  Reins  Enzyklopädischem  Handbuch  der 
Pädagogik.  2.  Bd.  2.  Aufl.  Langensalza,  Beyer.  1904.  —  Heescpi,  Über  Fehler,  welche 
erfahrungsgemäß  von  deutsehen  Schülern  bei  Erlernung  des  Englischen  am  häufigsten 
gemacht  werden.  Jena,  1899  (Progr.  der  Hansaschule  in  Bergedox-f.).  —  Hellmers, 
Der  englische  Unterricht.  In:  Der  Weltkrieg  im  L'nterricht.  Vorschläge  und  An- 
regungen zur  Behandlung  der  weltpolitischen  Vorgänge  in  der  Schule.  Gotha. 
Perthes,  A.-G.,  1915,  S.  112  ff.  —  Herlet,  Über  die  Vermittelung  eines  praktischen 
Wortvorrats  im  neusi^rachlichen  Unterricht.  Vortrag  auf  dem  6.  Bayerischen  Neu- 
I^hilologentage  in  München.  Neuere  Sprachen  ]8,  257  ff.,  400  ff.  —  Heussxer,  Vom 
englischen  Ersatzunterricht.  Pädagogisches  Archiv  1912,  580  ff.  —  Hingst,  Das  Eng- 
lische am  Gymnasium,  insbesondere  der  Ersatzunterricht  in  den  Mittelklassen. 
Sorau,  1913.  Festschrift  zur  Feier  des  Gedächtnisses  von  Phil.  Ferd.  Ad.  Just.  — 
Höft,  Anleitung  zum  L'nterricht  nach  der  Serienmethode.  Hamburg,  Meissner.  — 
Hofmiller,  Soll  unsere  .Jugend  Englisch  oder  Französisch  lernen?  Süddeutsche 
Monatsblätter  1915.  Oktober,  24—32.  —  Holfeld,  Der  neusprachliche  Lektürekanon 
für  die  höheren  Knabenschulen  der  Provinz  Schlesien.  Berliner  Monatsschrift  für 
höhere  Schulen,  14,  385  ff.  —  Humpf,  Ein  Kanon  der  neusprachlichen  Lektüre  an 
Realanstalten.  Grundsätzliches  und  Tatsächliches.  Jahrbuch  des  Vereins  für  wissen- 
schaftliche Pädagogik,  herausgegeben  von  Rein,  Band  43.(1911)  129  ff.  —  Huth, 
Wie  ist  eine  Förderung  des  Englischen  an  den  Gymnasien  ohne  Schädigung  des 
Französischen  möglich?  Vortrag  auf  dem  13.  Deutschen  Neuphilologentage  in  Han- 
nover. Neuere  Sprachen  16,  513  ff.  —  Janzen,  Über  die  Verwendung  der  ripuai'ischen 
Mundart  für  den  englischen  Unterricht.    2  Teile.   Kalk,  1902  03.  (Progr.  d.  Progymn.) 

—  Jelinek,  Das  Englische  auf  dem  Gymnasium.  Breslau,  1894.  (Progr.  des  Gym- 
nasiums zu  Maria  und  Magdalena.)  —  Jespersen,  Der  neue  Sprachunterricht.  Eng- 
lische Studien  10  (1887),  412  ff.  —  Ders.,  How  to  teach  a  Foreign  Language.  Trans- 
lated  from  the  Danish  Original  by  Sophia  Yhlsen.  London,  Swan,  Sonnenschein  6z  Co., 
1904.  —  Jung,  In  welchem  Umfange  läßt  sich  die  historische  Grammatik  im  eng- 
lischen Unterricht  verwerten?  Zeitschrift  für  französischen  und  englischen  L'nter- 
richt,  15  (1916),  176  ff.  —  Kalbfleisch,  Kriegspädagogik  und  neuere  Sprachen. 
In  der  von  Kaluza  und  Thurau  herausgegebenen  Zeitschrift  für  französischen 
und  englischen  Unterricht,  16  (1917)  321  ff".  —  Kappert,  Psychologische  Grundlagen 
des  neusprachlichen  L'nterrichts.  Leipzig,  Nemnich,  1915.  —  Karpff,  Das  neu- 
sprachliche Können  unserer  Schüler.  Neuere  Sprachen  22,  561  ff.,  639  ff.,  23,  32  ff., 
65  ff.  —  Klatt,  Reform  oder  Abschaffung  der  schriftlichen  Klassenarbeiten?  Neuere 
Sprachen  14.  246  ff.  —  Ders.,  Die  modernen  Weltsprachen  nach  dem  Weltkriege. 
Deutsches  Philologenblatt  1917,  Nr.  15.  16,  17.  —  Klinghardt,  Die  Realien  im  neu- 
sprachlichen L'nterricht  und  in  der  Neuphilologie.  Verhandlungen  des  Deutschen 
Neuphilologentages  zu  Hannover  1886,  29  ff.  —  Ders.,  Ein  Jahr  Erfahrungen  mit  der 
neuen  Methode.  Bericht  über  den  Unterricht  mit  einer  englischen  Anfängerklasse 
im  Schuljahre  1887/88.  Marburg.  El  wert,  1888.  (Dazu  die  Besprechung  von  Jäckel 
im  Pädagogischen  Archiv,  Band  32  (1890.)  —  Ders.,  Drei  weitere  Jahre  mit  der 
imitativen  Methode.  Marburg,  Elwert.  1892.  —  Knight,  The  Movement  for  Simplified 
Spelling  in  America.  Germanisch-romanische  Monatsschrift,  herausgegeben  von  H. 
Schröder,  2.  Jahrgang  1910,  592  ff'.  —  Kraft,  Warum  ist  im  englischen  Unterrichte 
die  einheitliche  Durchführung    der   englischen  Buchstabenbezeichnung    wünschens- 
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wert?  Neuere  Sprachen  18.  254  ff.  —  Kkalse,  Über  die  Eeformmethode  in  Amerika. 
Vier  Vorträge  wahrend  der  Marburger  Ferienkurse  1914.  Marburg.  Ehvert.  1914.  — 
Krox,  Die  Methode  Gouin  oder  das  Seriensystem  in  Theorie  und  Praxis.  2.  Aufl. 
Marburg,  Elwert,  1900.  —  Krüpek,  Deutschkunde  im  neusprachHchen  Unterriclit. 
Zeitschrift  für  französischen  imd  englischen  Unterricht  17  (191.S),  177  ff.  —  Ders., 
Der  Krieg  und  der  neu.sprachliche  Unterricht.  Zeitschrift  für  lateinlose  höhere 
Schulen,  2G.  Jahrgang,  S.  05  ff.  —  Lance,  A.,  Kurzgefaßte  Methodik  des  neusprach- 
Hchen Unterrichts,  unter  Beriick.siclitigung  der  neuesten  Bestimmungen  und  Er- 
scheinungen bearbeitet.  Hannover,  Goedel,  1UV4,  —  Laxcje,  P.,  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Anschauungsmethode  im  französischen  Unter- 
richte. Wien,  Ilölzel.  1897.  —  Lay,  Über  den  ncu^sprachlichen  Unterricht.  Zeitschrift 
für  experimentelle  Pädagogik.  Herausgegeben  von  Meumann.  2.  Bd.  S.  125  ff.  Leip- 
zig, Nemnich,  19(^).  —  Lehrerbibliothek,  Die  neuphilologische.  Ein  Verzeichnis 
meist  neuerer  AVerke  für  das  Studium  und  die  Praxis,  sowie  guter  Lehrmittel  und 
der  meisten  Sammlungen  von  Schulausgaben.  Zusammengestellt  von  einem  bayri- 
schen Neuphilologen.  München  und  Berlin,  Oldenbourg,  1913.  —  Lehr  plan  des 
fakultativen  englischen  Unterrichts  auf  dem  Gymnasium.  Bericliterstatter  Dir.  Moller 
und  Meffert.  Verhandlungen  der  10.  Direktorenversammluug  der  Provinz  Schlesien 
1894.  Bei-lin,  Weidmann,  1894.  —  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  für  die  höheren 
Schulen  in  Preußen  von  1901.  Nebst  den  Bestimmungen  über  die  Versetzungen  und 
Prüfungen.  Berlin,  Cotta  Nachf..  1909.  —  Lektüre.  Nach  welchen  Grundsätzen  muß 
die  Lektüre  im  Franz(')sischen  und  Englischen  an  den  Realanstalten  ausgewählt  werden, 
und  welche  der  wertvollsten  Werke  können  einen  festen  und  bindenden  Kanon 
bilden?  Berichterstatter  Dir.  Harnisch  und  Herting.  Verhandlungen  der  10.  Direk- 
torenversammlung der  Provinz  Schleswig-Holstein  1911.  Berlin.  Weidmann,  li»ll. 
—  LonMANN,  Ist  eine  Beschneidung  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  auf  den  Keal- 
schulen  und  Lyzeen  möglich?  Zeitschrift  für  die  Reform  der  höheren  Schulen.  Sej)t. 
1916,  37  ff.  —  Lun.MEYER,  Bemerkungen  zum  Wörterlerncn.  Lehrproben  und  Lehr- 
gänge. 1916,  385  ff.  —  LfDER,  Shakespeare  in  den  oberen  Klassen  des  Realgymnasiums. 
Vortrag  auf  der  Sächsischen  Realgymnasiallehrerversammlung  19(»1>.  Neuere  Sprachen 
18,  129  ff.  —  Llick,  Verwertung  der  Lautgeschichte  im  englischen  Spracliunterrichte. 
Festschrift  zum  8.  Deutschen  Neuphilologentage  in  Wien  1898,  herausgegeben  von 
J.  Schipper.  Wien  und  Leipzig,  Braumüller,  1898,  81  ff.  —  MANtioi.u.  Methodische 
Fragen  des  englischen  Unterrichts.  Berlin,  1896.  —  Ders.,  Der  Unterricht  im  Fran- 
zösischen und  Englischen,  bei:  Lexis,  Die  Reform  des  lioheren  Schulwesens  in 
Preußen.  Halle,  Waisenhaus,  1902,  191—226.  —  Marcuand,  Eine  wissenschaftliche 
Methode  zur  Erlernung  fi-emder  Sprachen  durch  das  direkte  Lesen  in  der  Sprech- 
maschiue.  Neuei-e  Sprachen,  21,  174  ff.  —  Mayer,  Englisch  als  Pflichtfach  am  Gym- 
nasium. Berliner  Zeitschrift  für  das  Gymnasiahvesen  62  (19(KS),  358  ff.  —  Meinol, 
Die  ersten  Stunden  im  englischen  Unterricht.  Lelirproben  und  Lehrgänge.  VMi, 
>>4  ff.  —  Mell.ma.nn,  Kann  und  soll  das  Englische  an  unseren  Gymnasien  als  obli- 
gatorisches Lehrfach  eingeführt  werden?  Nebst  einer  an  das  Kultusministerium  ge- 
ricliteten  Eingabe  des  Zentralausschusses  Berliner  kaufmännischiT  und  industrieller 
Vereine.  Berlin,  Puttkannner  A;  Mülill)reclit,  l'.MJS.  —  MidI'KNdoim-.  l)ie  Herübersetzung. 
Vortrag  auf  dem  7.  Bayrischen  Neuphilologentage  in  Erlangen  ll>o2.  Zeitschrift  für 
französischen  und  englisciien  Unterricht,  11,  321  ff.  —  Ml  i.i.ek.  C.  .Methodik  des 
neu*5fjrachlichen  Unterrichts.  1914.  Osterwieck  (Harz)  und  Leipzig.  Zickfeldt  (11.  Band 
vom  ..Bücherschatz  des  Lehrers".  Wissenschaftliches  Sammelwerk  zur  Vorbereitung 
und  Weiterbildung,  herausgegeben  von  Beetz  und  Rüde),  —  Ders..  Der  gegen- 
wärtige Stand  der  neusprachlichen  Methodik.  Zeitschrift  für  französischen  und  eng- 
lischen Unterricht,  14  t  l'.il5).  41.S  ff,  —  MCncii.  Bemerkungen  über  cli(>  französische 
un<l  englische  Lektüre  in  den  oberen  Realklassen.  Ruhrort.  Ks79  (Progr.  der  Real- 
schule). —  Ders.,  Die  Frage  <les  englischen  Aufsatzes  in  h'ealprima.  Englische  Studien 
l  (bShl),  444  fV.  —  Ders.,  Eine  Shakespeare-Szene  in  Real|)rima  (Goriolan,  4,  51—153). 
Leliriiro))en  und  Lehrgänge,  Heft  1,  (Wy  ff.  —  I>ers..  Der  liiterricht  in  der  englischen 
Synonymik.  Lelirproben  und  Lehrgänge.  Wvfi  12.  4«»  ff.  --  Dt>rs.,  Leliende  .Spraciu-n 
und  lebendiger  Sjira<liuiiteiricht.  Vortrag  auf  di-m  Züricher  Neuphilo|ogontag«<  l'.»10. 
Neuere  Spiaclien.  1«,  P,»3  ff,  —  Nadek.  Praktische  Methodik  des  Unt«'rrichts  in  der 
englischen  S|>ra<'he.  Wien.  Pichler,  15*14.  —  Otten.  Die  A'erw«>rtung  der  Ergelinisse 
drT  Sprachwissenschaft  im  franzosischen  und  englisciien  Unterricht.  Leipzig. 
<Ju(!lle  \  Meyer.  l'.'Il.  —  pETZdi.D.  Di««  englische  Lektüre  an  den  hölieren  Knaben- 
scliulen  in  Preiifien  im  Sdiuljahre  l'.KiJt  10.  Zeitschrift  fiir  f"ran/.ösiscli««n  und  eng- 
lis<lien  Unterricht.  11.  »off..  131  ff.  —  Pii.c  m.  Nationale  Erziehung  und  die  frenuleii 
S]>raclieii.    /.jt^cjirirt    für  lr;iiiZM^iv,|i..M   und   eML'li>;c)i.!i    Uiiterriibt.    It'.  il".»17i.    If'.l  ff. 


IX.  Hilfsmittel  für  den  englischen  Unterricht.  VI    121 

—  Pilz,  Fremdsprachlit'lier  Unterriclit  und  deiitscli-nationalc  Bildung.  Neuere 
Sprachen,  23,  604  If.  —  Pitschkl,  Eindrücke  und  Beohaditungen  während  eines 
Studienaufenthaltes  in  Frankreich.  Frankfurt  a.  M.  1!H»!)  (Progr.  d.  Kealgyninasiunis 
Musterschule).  —  Pries,  Die  Grundlagen  des  ncnspraclilielien  Keformunterrichts. 
Neuere  Sprachen,  20,  1  ff.  —  Privaticktüre.  Auswahl  und  methodische  Behand- 
lung der  deutschen  und  fremdsprachlichen  Privatlektüre  in  den  oberen  Klassen 
(Realgymnasium  und  Oberrealschule ),  in  den  Verhandlungen  der  15.  Direktoren-Ver- 
sammlung in  den  Provinzen  Ost-  und  Westpreußen  ISJ)!».    Berlin,  Weidmann,  IMIK). 

—  Prosiegel,  Die  Grundsätze  der  Methodik  des  englisciien  Unterrichts.  München 
und  Berlin.  Oldenbourg,  lttl2.  —  Ders.,  Die  methodischen  Grundlagen  des  englischen 
Unterrichts.  München  und  Berlin,  Oldenbourg,  1913.  —  Rattke,  Der  neuspracliliche 
Unterricht.  In:  Gehrigs  Methodik  des  A^olks-  und  Mittelschulunterrichts.  Leipzig- 
und  Berlin,  Teubner,  1V»0().  —  Reichel,  Englischer  Lektürekanon.  4.  Aufl.  Marburg, 
Elwert,  1912.  —  Reinhardt,  Die  schriftlichen  Arbeiten  in  den  preußischen  höheren 
Lehranstalten.  Berlin,  Weidmann,  1912.  —  Reixicke,  Zur  Behandlung  der  Tempus- 
lehre im  Englischen.  Lehrproben  und  Lehrgänge,  1915,  280  ff.  —  Remls,  Beitrag 
zur  Behandlung  Shakespeares  im  englischen  Unterricht  der  Prima.  Düren,  190S 
(Progr.  der  Realschule).  —  Riedel,  Die  schriftliche  Reifeprüfung  in  den  neueren 
Sprachen,  besonders  im  Englischen.  Neuere  Sprachen  23,  21  ff.  —  Riemaxx,  Dar- 
stellung eines  systematischen  Lautierkursus  im  fremdsprachlichen  Anfangsunterricht. 
Neuere  Sprachen,  23.  389  ff.  —  \.  Rodex,  Inwiefern  muß  der  Sprachunterricht  um- 
kehren? Marburg,  Elwert,  1890.  —  Ders.,  Die  A'erwendung  von  Bildern  zu  fran- 
zösischen und  englischen  Sprechiibungen.  Marburg,  Ehvert,  1899.  —  Rüder,  Shake- 
speares Coriolanus  als  Schullektüre.    Progr.  des  Realgymnasiums  in  Nürnberg.  1902. 

—  RÜTTGERS,  Der  englische  L'nterricht.  in:  Schumann  und  Voigt,  Lehrbuch  der 
Pädagogik.  Band  8.  Hannover  und  Berlin,  C.  Mej'er.  1904.  —  Ders.,  Methodik  des 
französischen  und  englischen  L'nterrichts  in  Lehranstalten  jeder  Art.  Hannover, 
C.  Meyer.  In  Band  3  von  Walsemann:  Methodik  des  elementaren  und  höheren 
Schulunterrichts.  —  Ruhs,  Englisch  oder  Französisch  Pflichtfach  auf  der  Oberstufe 
des  Gymnasiums?  Berliner  Monatsschrift  für  höhere  Schulen,  7,  148  ff.  —  Ders., 
Zum  englischen  Unterricht  auf  dem  Gymnasium?  Berliner  Monatsschrift  für  höhere 
Schulen  9,  515  ft\  —  Ders.,  Über  den  englischen  L'nterricht  auf  dem  Gymnasium. 
Lehrproben  und  Lehrgänge,  Heft  72,  10  ff.  —  Roloff,  In  welchem  L^mfange  läßt 
sich  die  Methode  Gouin  im  fremdsprachlichen  Lynterrichte  höherer  Lehranstalten 
verwerten?  Leipzig,  Dyk,  1913.  —  Rosalewski,  Über  das  Können  im  neusprach- 
lichen Unterrieht.  Neuere  Sprachen.  22,-  38  ff.,  116  ff.,  186  ff.  —  Ruska,  Was  hat  der 
neusprachliche  Unterricht  an  den  Oberrealschulen  zu  leisten?  Heidelberg,  Winter, 
1908.  —  v.  Sallwürk,  Leitmotive  der  Reform  des  Unterrichts  der  neueren  Fremd- 
sprachen. Lehrproben  und  Lehrgänge  1889,  Heft  19.  —  Ders.,  Fünf  Kapitel  vom 
Erlernen  fremder  Sprachen.  Berlin,  Gaertner,  1898.  —  Schierbaum,  Der  Gesang  im 
fremdsprachlichen  Unterricht.  Neuere  Spraclien,  21,  433  ff.  Dazu  Clasex  ebenda  22, 
113  ff.,  190  ff.  —  Schmeck,  Die  natürliche  Spracherlernung  bei  den  Philanthropinisten. 
L'nter  Berücksichtigung  der  modernen  Bestrebungen  auf  neusprachlichem  Gebiete 
dargestellt.  Marburg,  Elwert,  1909.  —  Schmidt,  H.,  Schriftliche  Labungen  im  fremd- 
sprachlichen Unterricht  der  Oberrealschule.  Berliner  Monatsschrift  für  höhere 
Schulen  14  (1915),  84  ff.  —  Schxell,  Das  englische  Gymnasium.  Pädagogisches  Ar- 
chiv 1911,  530  ff.  —  Schöxherr,  Direkte  und  indirekte  Methode  im  neusju-achlichen 
Unterricht.  Experimentelle  Beiträge.  Leipzig,  Quelle  ik  Meyer,  1915.  —  Schröer, 
Die  Foi'tbildung  der  neusprachlichen  Oberlehrer  und  das  englische  und  französische 
Seminar  an  der  Handelshochscliule  zu  Cöln  a.  Rh.  Festschrift  zum  11.  deutschen 
Neuphilologentage.  Cöln  a.  Rh.,  P.  Neubner,  1904,  S.  201  ff.  —  Schwarz,  P,,  Welchen 
Nutzen  kann  der  englische  Unterricht  auf  dem  Gymnasium  anderen  Lehrfächern 
bringen?  Beitrag  zur  Methode  des  englischen  Gymnasialunterrichts  und  Versuch 
zu  einer  Apologie  desselben.  Quedlinburg,  1901  (Progr.  des  Gymnasiums).  —  Schweigel, 
Welche  Beziehungen  können  am  Reformgymnasium  zwischen  dem  Englischen  und 
Lateinischen  hergestellt  werden?  Ein  Beitrag  zur  Konzentration  des  Sprachunter- 
richts. Wiesbaden,  1904  (Progr.  der  städtischen  Oberrealschule).  —  Schweitzer, 
Les  Ressources  de  la  Methode  directe.  Bericht  über  den  13.  deutschen  Neuphilologen- 
tag in  Hannover  1908.  Hannover  und  Berlin,  C.  Meyer,  S.  55  ff.  —  Scfiwei'ke,  Der 
französische  und  englische  L^nterricht  im  Dienste  des  Deutsclien.  Dresden,  1893 
(Progr.  der  städtischen  Realschule i.  —  Seiler,  Die  Aussprache  und  Schreibung  des 
Englischen.  St.  Gallen,  Fehr,  1916.  —  Sürgel,  Englisch  als  erste  Fremdsprache. 
Erfurt,  1908  (Progr.  der  Oberrealschule).  —  Die  sprachlich -logische  Schulung- 
durch  die  L'nterrichtsmittel  der  Realschule.    Berichterstatter  Dir.  Hausknecht  und 
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Kirs<hton.  Vorliandlun<?en  der  S.  Direktorenversammlung  der  Provinz  Schleswig- 
}[<. Istein  1903.  Berlin.  Weidmann,  1903.  —  Sprecii Übungen.  Umfany  und  Methode 
der  Sprechübuiif^en  im  französisrlien  und  englischen  Unterricht.  Berichterstatter 
Dir.  Lenk  und  Schwalhach.  Verhandlungen  der  7.  Direktorenversammlung  der  Pro- 
vinz Hannover  1M95.  Berlin,  Weidmann,  ]<S9ö.  —  Betrieb  der  Spreciiübungen  im 
neusprachlichen  Unterricht  nach  Umfang  und  Inhalt.  Verhandlun'.;fn  der  7.  Direk- 
torenversammlung   der    Provinz   Schleswig-Holstein   IS'.H».   Berlin,  Weidmann,  19<X.». 

—  In  welcher  Weise  sind  die  französischen  und  englischen  Sprechübungen  an  den 
höheren  Lehranstalten  nach  Art  und  Gegenstand  und  unter  Berücksichtigung  der 
zu  Gebote  stehenden  Zeit  zu  gestalten?  Verhandlungen  der  7.  Direktorenversamm- 
lung der  Rheinprovinz  1899.  Berlin,  Weidmann,  1899.  —  Sprechübungen  im  neu- 
sprachlichen Unterricht.  Verhandlungen  der  9.  Direktorenversammlung  der  Provinz 
Hannover  1903.  Berlin,  Weidmann.  1903.—  SrrciN.Mf  llku.  Die  vermittelnde  Methode 
im  Schulbetrieb  der  neueren  Sprachen.  Würzburg,  1903.  —  Ders.,  Augenblicklicher 
.Stand  der  neusprachlichen  Keforml)estrebungen.  Vortrag  auf  dem  12.  deutscheu 
Neuphilologentage  in  München  190<'>.  —  Stkuhmkvkh,  Welche  Vorteile  können  dem 
neusprachlichen  Unterrichte  aus  dem  Ministerialerlah  über  das  Extemporale  er- 
wachsen. Zeitschrift  für  französischen  und  englischen  Unterricht,  11.  23  ft".  —  .Sweet, 
The  Practical  Study  of  Languages.  A  Guide  for  Teachers  and  Learners.  London. 
Dent,  189!».  —  Taim'EKT,  Wie  stehen  wir  zu  unserm  neusprachlichen  Fachstudium? 
Eine  Kriegsbetrachtung.  Neuere  Sprachen.  2Ö,  129  If.  —  Tnii:K(.KN.  Methodik  des 
neusprachlichen  Unterrichts.  3.  Aufl.  Leipzig  und  Berlin.  Teubner,  l'.»14.  —  Tuiral', 
Der  Wettstreit  zwischen  Französisch  und  Englisch.  Zeitschrift  für  französischen  und 
englischen  Unterricht.  1908,  I»7  ff.  —  Übersetzen.  Nach  welchen  Grundsätzen  ist 
bei  dem  Libersetzen  ans  den  fremden  Sprachen  zu  verfahren?  Zu  berücksichtigen 
sind  die  alten  wie  die  neuen  Fremdsprachen,  ferner  die  Vurübersetzung.  die  Nach- 
üliersetzung  und  die  unv(jrl)ereitete  Übersetzung  der  Schüler.  Vei'handlungen  der 
13.  Direktorenversammlung  der  Provinz  Schlesien  1905,  Berlin,  Weidmann,  11h>").  — 
Uhlemayk,  Der  fremdsprachliche  Unterricht  in  seinen  Beziehungen  zur  Schulhygiene. 
Neuere  Sprachen,  12,  207  ff.  —  L'mmacii,  Ziele  und  Wege  des  Spi'achunterriehts 
in  unseren  höheren  Schulen.  L(>ipzig.  (Quelle  A:  Meyer,  1!M)8.  —  Unklh,  Bericht 
über  die  Aufstellung  eines  organisch  zusammenhängenden,  stufenweise  geordneten 
Lektüreplans  nach  den  Beschlüssen  des  10.  Neuphilologentages.   Verhandlungen  des 

11.  deutschen  Neuphilologentages  in  Cöln  a.  KMi.  1904.  —  Unterricht.  Verhand- 
lungen über  Fragen  des  höheren  Unterrichts.  Berlin.  4.-7.  Dez.  18JM».  Im  Auftrag 
<les  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiteu.  Berlin, 
Hertz,  1»91.  (Das  Englische  besomlers  S.  140.  17!»  ff.,  1!»],  I9(i,  201,  222,  22»),  233.  24r>, 
254,  25<3,  2(!8,  503.)  —  Verhan<llungen  über  Fragen  des  höheren  l'nterrichts.  Berlin, 
<».  — 8.  Juni  1900.  N<'bst  einem  Anliange  von  Gutachten  herausgegeben  im  Auftrage 
des  Ministers  der  geistlichen.  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten.  Halle, 
Waisenhaus,  liM»].  (Das  Englische  besonders  S.  130,  141.  11»!  ff.  Dariil)er:  Hartmann, 
Das  Englische  auf  der  berliner  Schulkonferenz  vom  Juni  1!»ik>.  Beililatt  zur  Anglia  12, 
173— l>St5.)  — ViEToK,  (^»uousque  tandem?  Der  Sitrachunterricht  muli  umkehren.  Ein 
Beitrag  zur  Überl»ür<lungsfrage.  1S.S2.  3.  Aufl.  Leipzig.  Ki'island.  U»(»5.  -  Ders.. 
Wissenschaft  uml  Praxis  iu  der  neueren  Philologie.  Marburg.  Elwert.  l.S!>9.  —  Ders., 
Die  Methodik  des  neus].rachlich(Mi  Unterrichts.  Leii)zig.  TcHibner,  1!»<>2.  —  Voos, 
l)ie  mündlichen  Ülnmgen  im  neusprachlichen  Unterricht.  Ein  Beitrag  zur  Methodik 
des  FranzosischcMi  und  Englischen.  Hannover  und  Berlin.  Meyer,  l!»o!>.  —  WAmmeu, 
Spracherlernung  und  Sj)rachwissenschaft.  Lei|>zig  und  Berlin,  Teubner,  1!»I4.  — 
W.\TZ()i.i),  Die  Aufgabe  des  neusprachlichen  Unterrichts  und  <lie  \'orbildung  der 
Lehrer.  Berlin,  Gaertner,  1S92.  —  Wai.tei:,  M.,  Der  Anfangsunterricht  im  Eng- 
lischen auf  lautlicher  (Jrinidlage.  Kassel,  1NS7  (Progr.  <ler  Kealschulel.  —  Ders., 
Engli.M-h  nach  ilem  Frankfurter  Keformplan.  2.  Aull.  1.  Teil.  Lehrgang  der  ersten 
2',j  Unterricht.sjahre  (Untersekunda  i)is  l'nterprimal  unter  Beifügung  zahlreicher 
Schülerarlx'iten.  Marburg,  Illwert,  1!»1<».  —  —  Ders.,  Der  Gt-brauch  <h>r  Fremd- 
sprache bei  der  Lektüre  in  den  Gberklassen.  Vortrag  auf  dem  11.  Allgemeinen 
ileutschen    Neuphilologentag   zu   Köln  a.  Ivb.   l!to4.    2.  AuM.    Marburg.    Elwert,    P.'ll. 

—  Ders..  Zur  Methodik  des  neusprachlicheu  Unt«'rrichts.  Vorträge  während  iler  Mar- 
burger Ferienkurse  ütOC.  un<l  l!H»s.  Marimrg.  Elwert.  P.M'M.  -  L>ers..  Aneigninig  und 
\'erarl)eitiuig   des    Wortschatzes    im    neusj>rachlichen    Unterriiht.    Vortrag   auf  dorn 

12.  .Mlu'enieiiien  deutscheu  Neupbilolog.Mitag  in  München  lIKMi.  2.  Aull.  .Marburg. 
Elwert,  lull.  -  \V  AI  i;usTi{Ai>r,  Die  freien  schriftlichen  .\rbeiten  im  nt>usprach- 
lichen  Unterricht.    Zeitschrift  für  franzr.sischen  und  englischen  Unt«>rricht,  11,  3o  ff. 

—  Wic.i.it,    Die   l'.eb:mdlmiLr   di-r    tV;iM/o>is.'licii    und    eiiu'li'-clien    l.iieraturi.'eschichte 
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in  den  Oberklassen  der  Realanstaü^eii.    Halle  a'S..  100.5    (Projjr.  der  Oiiorrealschule). 

—  Wriikmanx.  Die  freiere  Gestaltung  dos  nousprachlichen  Uiiterriclits  auf  der  oberen 
Stufe.  Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen  20  (li)()!M,  12  ff.  —  Wkidneh,  Eng- 
lisch als  erste  Fremdsprache  der  Realschule.  Hamburg,  I.s'.t4  (Progr.  der  Stiftungs- 
schulo).  —  Wenderotii,  Französisch  und  Englisch,  bei  Jahnke,  Ziele  und  Wege  des 
Unterrichts.  Handbuch  für  höhere  Schulen  zur  Einführung  in  ihr  Wesen  und  ihre 
Aufgaben.  Leipzig.  Quelle  et  Meyer,  1018.  S.  111—130.  —  Wkndt,  O.,  Studium  und 
Methodik  der  französischen  und  englischen  Sprache.  Ein  praktisches  Hilfsmittel  für 
Lehrer  und  Studierende.  L'nter  Berücksichtigung  der  Lehrpläne  und  Lehraufgaben 
vom  1.  Juli  1001.  Leipzig,  Dürr,  1003.  —  Weyel,  Der  französische  und  englische 
Aufsatz  in  der  Reifeprüfung.  Quakenbrück,  lOli  (Progr.  des  Realgymnasiums).  — 
Weyrauch,  Der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  und  die  Sprachwissenschaft. 
Vortrag  auf  dem  16.  deutschen  Neuphilologentag  zu  Bremen  101-4.  Zeitschrift  für 
französischen  und  englischen  Unterricht  13,  280  ff.  —  Wickerhauser,  De  la  Methode 
directe  dans  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes.  Neuere  Sprachen  15  (1007/08)  211  ff. 

—  Wilke,  Methodische  Anleitung  für  den  Anschauungsunterricht  im  Englischen  und 
Französischen  nach  Hölzeis  Bildern.  2.  Aufl.  Leipzig,  Gerhard,  1013.  —  Wippermaxx, 
Englisch  und  Plattdeutsch  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Mundarten  des 
Ruhrmündungsgebietes.  Praktische  Ergänzung  zur  englischen  Grammatik.  Duisburg, 
Meiclerich,  1014  (Progr.  des  Realgymnasiums).  —  Wyphel,  Wirklichkeit  und  Sprache. 
Eine  neue  Art  der  Sprachbetrachtung.   Wien  und  Leipzig,  Deuticke,  1014. 

90.  Aussprache. 

a)  Abhandlungen  und  Lehrbücher.  Breul,  The  Use  of  the  Phonograph  in  the 
Teaching  of  Modern  Languages.  Neuere  Sprachen,  15,  05  ff.  —  Breymanx,  Die 
phonetische  Literatur  von  1876—05.  Leipzig,  Deichert.  1807.  —  Bridges,  A  Tract 
on  the  Present  State  of  English  Pronunciation.  Oxford,  Clarendon  Press,  1013.  — 
Bl'RCH,  The  Pronunciation  of  English  by  Foreigners.  A  Course  of  Lectures  to  the 
Students  of  Norham  Hall  on  the  Physiology  of  Speech.  Oxford,  Alden  tlc  Co.,  1011. — 
Büttner,  Rosalie,  Hilfsbüchlein  zur  Einübung  der  englischen  Laute.  Eine  A^or- 
bereitung  für  den  Gebrauch  englischer  Lesebücher  und  Grammatiken.  2.  veränderte 
Aufl.  des  „Lesestoffs".  Leipzig,  Roth  et  Schunke,  Roßbergsche  Buchhandlung,  1007.  — 
Colemax,  Intonation  and  Emphasis,  in  den  Miscellanea  Phonetica  (Festschrift  zum 
25 jährigen  Bestehen  der  Association  phonetique  internationale.  1014).  —  Doegen, 
Sprach-  und  Lehrproben.  Ein  Beitrag  zur  Methodik  des  neusprachlichen  Unterrichts. 
Berlin,  Weidmann,  1013.  —  Driesex,  Das  Grammophon  im  Dienste  des  Unterrichts 
und  der  Wissenschaft.  2  Teile.  Marburg,  Elwert,  1013.  —  Dunstax,  Englische 
Phonetik  mit  Lesestücken  (Sammlung  Göschen  Nr.  601).  Leipzig  und  Berlin,  1012.  — 
Ellis,  On  Early  English  Pronunciation  'Avith  Especial  Reference  to  Shakespeare  and 
Chaucer.  London,  Asher,  1860 — 80.  —  Förster,  Max.  Prinzipielles  über  die  Aus- 
sprache von  Eigennamen  im  Englischen.  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  16. Neu- 
philologentages in  Bremen,  1014.  Heidelberg,  Winter,  1015,  S.  38  ff.  —  Heck, 
Quantität  und  Akzentuation  im  Modernenglischen.  Vortrag  auf  dem  11.  deutschen 
Neuphilologentage  in  Cöln  a.  Rh.  1014.  Bericht  S.  141  ff.  —  Hüppy,  Die  Phonetik 
im  Unterricht  der  modernen  Sprachen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Eng- 
lischen. Mit  Figuren,  Diagrammen  und  Tabellen.  Zürich,  Gebr.  Rascher  et  Co.,  1018.  — 
Hummel,  Die  Pflege  der  Aussprache  im  englischen  Unterricht.  Magdeburg,  1807 
(Progr.  der  Realschule).  —  Huxugex,  Über  Lautschrift  und  ihre  Verwendung  beim 
englischen  Unterricht.  Zeitschrift  für  Gymnasien,  10,  117  ff.  —  Jespersex,  The 
Articulation  of  Speech  Sounds.  Marburg,'  Elwert,  1880.  —  Ders.,  Lehrbuch  der 
Phonetik.  Autorisierte  Übersetzung  von  Davidsen.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner, 
10<J4.  —  Ders.,  Phonetische  Grunclfragen.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1004.  — 
JoxES,  D.,  Phonetic  Transcriptions  of  English  Prose.  Oxford,  Clarendon  Press, 
1007.  —  Ders.,  Intonation  Curves.  A  Collection  of  Phonetic  Texts  in  which  Into- 
nation is  marked  throughout  by  means  of  Curved  Lines  on  a  Musical  Stave.  Leipzig 
und  Berlin,  Teubner,  1000.- —  Ders.,  The  Pronunciation  of  English.  Phonetics  and 
Phonetic  Transcriptions.  Cambridge,  University  Press,  1000.  —  Ders.,  An  Outline 
of  English  Phonetics.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1014.  —  Ders.,  The  Importance 
of  Intonation  in  the  Pronunciation  of  English  and  French.  Bericht  über  die  Ver- 
handlungen des  16.  Neuphilologentages  in  Bremen  1014.  Heidelberg.  Winter.  1015, 
S.  Ol  ff.  —  Karpff,  Die  Verwendung  der  Lautschrift  im  modernsprachlichen  Unter- 
richt. Neuere  Sprachen,  21,  448  ff.  —  Ki.ixgiiardt,  Artikulations-  un<l  Hörübungen. 
Praktisches  Hilfsbuch  der  Phonetik  für  Studierende  und  Lehrer.  Mit  7  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen.  Cöthen,  Schulze,  1807.  —  Lloyd.  R.  J..  Gljdes  between 
Consonants    in   English.     Neuere   Sprachen,  12,  14  ff.,  65  ff.,  408  ff'.,  577  ff.,  13,  82  ff., 
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160  ff.,  270  ff.  —  Ders.,  Xorthorn  Englisli.  Phonttics,  ( .ranimar,  Toxts.  2.  Aufl. 
Leipzig  uiitl  Berlin,  Teubnor.  11M»Ö.  -  Lohmkyek,  Glides  im  onglischon  Unterricht. 
Lehrproben  und  Lehrgänge,  1!»1I>,  1.  Heft,  <jl  ff.  —  Moxtuomf.kv.  Types  of  Standard 
Spoken  English  and  its  Chief  Loeal  Variants.  24  Phonetic  Transcriptions.  Strafs- 
burg, Trübner,  lOlO,  —  MCllkr,  O.-P.,  Der  Phonograpli  im  Dienste  des  neuspradi- 
lidien  Unterrichts.  Gesammelte  Erfahrungen.  Neuere  Spraclien,  15,  441  fi".  — 
Pancokc'klm-Calzia,  Instrumentalphonetik  oder  E.\perimentalph<>netik?  Neuere 
Sprachen,  15,  121  ff.  —  Ders.,  Plionopädagogische  Rubrik.  Neuere  Sprachen  16  ft".  — 
Ders.,  Die  Verwendung  der  Phonautograpliie  im  Uiiterriclit.  Bericht  über  den 
13.  Neuphilologentag  in  Hannover  11KJ8.  Hannover-Berlin,  Meyer,  lJK)'.t,  8<;  ff.  — 
Ders.,  Die  Verwendung  des  Pfionographen  und  Grammophons  im  neuspraddichen 
Unterricht.  Vortrag  auf  der  10.  Hauj)tversammlung  des  neuphilologischen  Provinzial- 
vereins  Hes.sen-Nassau  in  Corbach,  PJO!».  Neuere  Sprachen,  18,  "J5  ff.,  63!»  ff.  —  Ders., 
Die  Hamburger  Vorträge  über  die  Sprechmaschinc  im  Unterricht.  Zugleich  ein 
Wort  über  den  Doegenschen  Apparat.  Neuere  Sprachen,  20,  242  ff.  —  Ders.,  Zum 
Stande  der  Frage:  Sprechmasdiine  und  Schule.  Neuere  Sprachen,  20.  507  ff.  — 
Ders.,  Über  Spradimelodie  und  den  heutigen  Stand  der  Forschung  auf  diesem  Ge- 
biete. Vortrag  auf  dem  15.  deutschen  Neuphilologentage  zu  Frankfurt  a.  M.  PJ12. 
Neuere  Sprachen,  20,  589  ff.  —  Kai  sch,  Lauttafeln  für  den  deutsdien  und  fremd- 
sprachlichen Unterricht  nach  den  Grundsätzen  der  Lautlehre.  3.  Aufl.  Marburg, 
Elwert,  liUT).  —  Keko,  Sprachenerlernung  mit  Hilfe  der  Sprechmaschine.  Stuttgart, 
Vioh't,  1908.  —  Ders.,  Sprachenerlernung  und  Sprechmaschine.  Mitteilungen  über 
die  Verwendung  der  Sprechmaschine  beim  L'nterricht.  Stuttgart,  Violet,  ItKJJ»  ff.  — 
Ders.,  Die  Sprechmaschine  im  Dienste  des  Unterrichts.  Zeitschrift  für  französischen 
und  englischen  Unterricht,  11,  115  ff".  —  Riim'MANX,  The  Sounds  of  Spoken  English. 
A  Manual  of  Ear-training  for  English  Students.  London,  Dent  ».V:  Co.,  ltK)8.  — 
Ders.,  Specimens  of  English  Spoken,  Read  and  Recited,  Selected  and  transcribed. 
London,  Dent  iV;  Co.,  1908.  —  Sciikökr,  Einheitlichkeit  bei  der  phonetischen  Tran- 
scription. Germanisch-rumänische  Monatsschrift,  2.,  1910,  392  ff.  —  Sikvkrs,  Grund- 
züge der  Phonetik  zur  Einführung  in  das  Studium  der  Lautlehre  der  indogerma- 
nischen Sprachen.  5.  Aufl.  Leipzig,  Breitkopf  A:  Härtel,  1901.  —  Soamks,  Lalr.v, 
An  Introduction  to  English,  French  and  German  Phonetics,  witli  Reading-Lessons 
and  Exercises,  New  Edition  by  Vietor.  London,  Sonnenschein,  18!»9.  Thirtl  Edition, 
London,  Macmillan  lV;  Co.,  1913.  —  Dies.,  The  Teacher's  Manual  ed.  by  W.  Vietor. 
Part  I:  The  Sounds  of  English.  2.  Ed.  Part  II:  The  Teacher's  Method,  with  copious 
Word-Lists.  2.  Ed.  London,  Macmillan  A:  Co.,  1913.  —  Sprechmaschine.  Über  die 
Erfahrungen  mit  der  Sprechmaschine  im  Unterrichte.  Verhandlungen  der  Direktoren- 
versammlung in  der  Provinz  "Westpreußen,  1915.  Berlin,  Weidmann,  1915,  S.  2»i  ff.  — 
Slkkami',  Die  Spredimaschine  als  Hilfsmittel  für  Unterricht  und  Studium  der 
neueren  Sprachen.  Mit  einem  Verzeichnis  von  •  über  1(M»o  Sprechmasdiinenplatten 
mit  Prosavorträgen,  Ge.'^prächen,  Rezitationen  und  Liedern  in  C»  Sprachen  (mit  ge- 
nauem Textregister)  sowie  von  Spredmiaschinen  für  Unterricht  un<l  Studium. 
Stuttgart,  A'iolet.  —  Swekt,  A  Primer  of  Phonetics.  2.  Ed.  Oxford,  Frowde,  liH>2.  — 
Ders.,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch.  3.  Aufl.  Gxford  und  Leipzig, 
Weigel,  1890.  —  Ders.,  The  Sounds  of  English.  An  Introduction  to  Phonetics. 
Oxford,  Clarendon  Press,  1908,  —  Tnrin(  in  M,  Erfahrungen  bei  Verwendung  von 
S])rechmasdiinen.  Bericht  üi)or  den  13.  Neuphilologentag  in  Hannover  iiK>8,  S.89ff. 
Hiuinover-Berlin,  (".  Meyer,  1909.  —  Unterricht  und  Sprechinaschine.  Mit- 
teilungen ü\)i'V  <lie  Verwendung  der  Si>rechmaschine  als  Unterrichtsmittel,  Neue 
Folge  von  Spradienerlernung  und  Sj>n'chmas<'hine.  Stuttgart,  Violet,  seit  I'.mkS.  — 
ViKTOK,  Elemente  der  Phonetik  des  l)eutschen,  Englischen  und  Franzosisclien.  Mit 
1  Titelbild  »nid  35  Figuren  im  Text.  6.  Aufl.  Leipzig.  Ifeisland.  1.  Hälfte  1914, 
2.  Hälfte  1915.  —  Ders..  Kleine  Phonetik  des  Deutschen,  Knglisdien  und  Französi- 
schen. 10.  Aufl.  Leij)zig,  Reisland,  1915.  —  Ders.,  Die  Aussprache  des  Englisoheu 
nach  den  deuf.sdi-engiischen  (Grammatiken  vor  1750.  .Marburg,  Elwert,  188«».  — 
Ders.,  Shakespeare's  I'roiuinciatioii.  A  Shakes|)eare  Phoiiology.  With  a  Rhynie- 
In<lex  to  the  l'oems  as  a  pioiiouncing  Vocabuiary.  Marl)Urg.  Elwert.  l9(Hi.  —  Ders., 
Laut-Tafeln  für  den  Spracli-,  Sprech-,  Lese-  und  Schreibunterricht.  .System  Victor. 
Deutsch.  Franzosisch,  Fnglisdi.  3  farbige  Tafeln  PK)  .-  13o  cm.  T««\t  «lazu  mit 
Beisjtielen  in  deutsdi,  englisch  und  franzi'sisch.  —  Vioi.i  r,  Sainudung  von  Sprech- 
masrliinen|.latlen.  Englisdi.  Stuttgart,  Violet.  —  Vuoki.,  Ein  neues  Leseliuch  (der 
Phonograph).  Neu<'re  Sprachen.  15,  316  ff.  —  Wr.HKH.  Die  Pedeutung  der  Sprech- 
masdiine für  die  Sprachwissenschaft,  die  Spradierlernuug  und  <U>n  Sprachunterriclit. 
Neuere  Sprachen,  23,  91  If.         Wi:ii.i..    I/.\ppIicatiou  du   Piionographe  ä  rEnseigne- 
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nient.  Vortrag  auf  dem  Züricher  Neuphilologontago  1910.  Neuere  Sprachen,  18, 
281  ff.  —  AVrstekn,  Englische  Lautlehre  für  .Studierende  und  Lehrer.  3.  Aufl. 
Leipzig,  Reisland,  1912.  —  Ders.,  Kurze  Darstellung  der  englisclien  Aussprache  für 
Schulen  und  zum  Selbstunterricht.  4.  Aufl.  Leipzig,  Reisland,  1910.  —  Weyrauch, 
Unterricht  und  Sprechmaschine.  Berliner  Monatsschrift  für  höhei-e  Schulen,  13 
(1914),  301  fi".  —  Wyld,  The  Teaching  of  Reading  in  Training  Colleges.  London, 
Murray,  1909. 

b)  Aussprache -Wörterbücher.  Michaelis  and  Jones,  A  Phonetic  Dictionarj' 
of  the  English  Lauguage.  Hannover,  Meyer,  1913.  —  Schröer,  Neuenglisches  Aus- 
sprachewörterbuch mit  besonderer  Berücksichtigung  der  wichtigsten  Eigennamen. 
Heidelberg,  Winter,  1913.  —  Stormonth,  Etymological  and  Pronouncing  Dictionary 
of  the  English  Lauguage.    New  Edition  by  Bayne.    London,  Blackwood,  1904. 

91.  Lesestoff. 

a)  Lesebücher.  Andrews,  Readings  in  English  Literature.  1500—1900.  Leipzig, 
Roßberg,  1904.  —  Aronstein,  English  Prose  Selections.  Auswahl  englischer  Prosa- 
stücke vom  16.  Jahrhundert  bis  zur  Gegenwart.  Mit  14  Illustrationen.  Bielefeld, 
Yelhagen  A:  Klasing,  1907.  Ergänzungsband:  Anmerkungen.  Ausgabe  B,  1911.  — 
Barnstorff  und  Schmarje,  English  Reading -Book  for  C4erman  Pupils.  3.  Ed, 
Flensburg,  Westphalen,  1912.  —  Becker,  Rühl,  Sievers,  A  First  English  Reader. 
Englisches  Lesebuch  und  Elementargrammatik  mit  Übungsstoffen  für  den  Anfangs- 
unterricht. Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1914.  —  Boensel,  Lesebuch  für  den  eng- 
lischen Unterricht  und  Formenlehre.  6.  Aufl.  Leipzig,  Reisland,  1909.  —  Brandeis 
und  Reitterer,  A  Ninetenth-Century  Reader,  with  16  Portraits  and  a  Pocket  en- 
closing  the  Notes.  Wien  und  Leipzig,  Deuticke,  1917.  Hierzu  Sprechplatten  bei 
Violet,  Stuttgart.  —  Bube,  Johanna,  Erstes  englisches  Lesebuch.  3.  Aufl.  Stuttgart, 
Neff,  1909.  —  Dies.,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Mädchenschulen,  Lyzeen  und 
Studienanstalten,  in  3  Teilen.  L:  7.  und  8.  Schuljahr.  Leipzig,  Freytag,  1910.  IL: 
9.  und  10.  Schuljahr,  1911.  III.:  Für  Lyzeen  und  Studienanstalten,  1912.  —  Dies., 
Englisches  Lesebuch  für  die  Oberklassen  höherer  Unterrichtsanstalten.  2.  Aufl. 
Stuttgart,  Bonz  et  Co.,  1911.  —  Dies.,  Old  Time  Tales  by  Various  Authors.  Historische 
Erzählungen  und  Volkssagen,  für  den  Schulgebrauch  bearbeitet.  Bielefeld  und 
Leipzig,  Velhagen  &  Klasing,  1917.  ■ —  Budde,  G.,  Philosophisches  Lesebuch  für  den 
englischen  Unterricht  der  Oberstufe.  Hannover  und  Leipzig,  Hahn,  1908.  —  Cliffe- 
Henschel,  Neues  englisches  Lesebuch.  Frankfurt  a.  M.,  Diesterweg,  1913. -^  Conrad, 
Englisches  Lesebuch  für  die  Sekunda  und  Prima  höherer  Lehranstalten.  Bearbeitet 
im  Auftrag  der  Kgl.  Generalinspektion  für  das  Militär-Erziehungs-  und  Bildungs- 
weseii.  2  Teile.  Stuttgart,  Metzler.  —  Dannheisser,  England.  Past  and  Present. 
Englisches  Lese-  und  Realienbuch  für  höhere  Schulen.  Cöth'en,  0.  Schulze,  1914.  — 
Deutschbein,  K.,  Irving-Macaulay-Lesebuch  mit  Anmerkungen,  Karten  und  An- 
hang. 6.  Aufl.  Durchgesehen  von  M.  Deutschbein  und  Wildhagen.  Cöthen,  Schulze, 
1917.  —  Ders.,  12  charakteristische  Skizzen  aus  W.  Irvings  Sketch-Book,  mit  An- 
merkungen versehen.  6.  Aufl.  Cöthen,  Schulze,  1917.  —  Ders.,  48  charakteristische 
Abschnitte  aus  dem  1.  Bande  von  Macaulays  History  of  England.  Mit  Anmerkungen 
versehen.  6.  Aufl.  Durchgesehen  von  Max  Deutschbein  und  Wildhagen.  Cöthen, 
Schulze,  1917.  —  Dick,  Ernst,  Twelve  Chapters  from  Standai-d  Authors.  1850—1900. 
Selected  and  edited.  Frankfurt  a.  M.,  Diesterweg,  1912.  —  Dubislav  und  Boek, 
Lese-  und  Übungsbuch  der  englischen  Sprache  für  die  mittleren  und  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten.  Mit  einer  Karte  von  England  und  einem  Plane  von  London. 
16.  Aufl.  Berlin,  Weidmann,  1917.  Schlüssel  (2.  Aufl.)  1909.  —  Eickhoff  und  Kühn, 
Englisches  Lesebuch  für  Mittelschulen,  nach  den  Bestimmungen  über  die  Neuord- 
nung des  Mittelschul  Wesens  vom  3.  Februar  1910.  Bielefeld  und  Leipzig.  Velhagen 
et  Klasing,  1913.  —-  Elliot-Weissel,  Young  England.  A  Special  Reader  for  the 
Practice  of  Idiomatic  English.  Wien  und  Leijjzig,  Tempsky  und  Freytag,  1913.  — 
Fison-Ziegler,  Select  Extracts  from  British  and  American  Authors  in  Prose  and 
Verse  for  the  Use  of  Schools.  Chronologically  arranged,  with  short  biographical 
Notes.  4.  Edition  by  Regel  and  Kriete.  Halle,  Gesenius,  1917.  —  Förster,  M.,  English 
Authors.  With  Biographical  Notices.  On  the  Basis  of  a  Selection  by  L.  Herrig. 
Abridged  Edition  of  Herrig-Förster:  British  Classical  Authors.  4.  Edition.  Braun- 
schweig, Westermann,  1917.  —  Ders.,  English  Prose  with  Biographical  Notices.  On 
the  Basis  of  a  Selection  by  L.  Herrig.  Braunschweig,  Westermann,  1915.  • —  Gaxtter, 
Englische  Chrestomathie  für  den  Schul-  und  Privatunterricht,  neubearbeitet  von 
Conrad.  Mit  Wörterbuch.  18.  Aufl.  Stuttgart.  Metzler,  1910.  —  Gaspev,  Englisches 
Konversationslesebuch  für  den  Schul-  und  Privatunterricht.  Neubearbeitet  von 
Runge.   6.  Aufl.   Heidelberg,  Groos,  1901.  • —  Gürlich,  Englisches  Lesebuch.   3.  Aufl. 
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Paderliorn,  Scluiningh,  1*.MJ7.  —  Ders.,  Tho  Britisli  Empire,  Its  Geography,  History 
and  Literature.  2.  Aufl,  Paderborn,  Schöningh,  19<t7  (Sonderdruck  des  2.  Teiles  des 
Lesebuclis  von  U.),  —  Glkckk,  Enj,'lisches  Elemeutarlesebudi.  Neubearbeitet  und 
vermehrt  von  Lindemann,  31,  Aull.  Hamburg,  Meißner,  1*.>11.  —  Hamilton,  Britisli 
Empire  Headers,  Englische  Realien-Lesebücher  für  obere  Klassen  liöherer  Lehr- 
anstalten, Studierende  der  Universitäten,  technische  und  Handelshochschulen,  sowie 
zum  Privatgeltrauch.  1.  Bd.:  Canada.  Frankfurt  a.  >!..  Diosterweg,  l'JKi,  —  Ders., 
The  English  Newspaper  Reader.  Compiled,  explained  and  annotated.  Leipzig,  Frey- 
tag. 1913.  —  Halsknkcut,  The  English  Reader.  Berlin,  AViegandt  »i;  Grieben, 
18'.»4.  jetzt  Leipzig,  Sarasin.  —  Ders.,  Choi<e  Passages  from  Representative  English 
and  American  Writers.  Lesebuch  zur  Einführung  in  dio  englische  Literatur,  sowie 
in  Landeskunde  und  Geistesleben  der  englisch-amerikanischen  Kulturwelt,  Leipzig, 
Sarasin.  l'.tll.  —  Hexgksuacii,  Readings  on  Shakespeare,  illustrative  of  the  Poet's 
Art.  Plots  and  Characters.  ßn  Lesebuch  für  höhere  Schulen,  insbesondere  Gym- 
nasien, und  zum  Selbststudium.  Berlin,  Gaertner,  1901,  —  Herrig,  The  British 
Classical  Authors  with  Biographieal  Notices,  on  the  Basis  of  a  Selection  by  L,  Herrig 
edited  by  Max  Förster.  9.  Edition.  Braunschweig.  Westermann  (1918).  —  Kl.\pi'E- 
Kicn,  Englisches  Lese-  und  Realienbuch  für  die  Mittel-  und  Oberstufe.  Mit  je  einer 
Karte  von  England  und  London  und  (31  Abbildungen.  4.  Aufl.  Bielefeld  und  Leipzig, 
Velhagen  iV  Klasing,  1912.  —  Kocii,  Joiix,  Kurze  englische  Lesestücke.  5.  u.  0.  Aufl. 
Chemnitz,  Gronau,  191().  —  Ders.,  Kurze  englische  Lesestücke,  vornehmlich  als 
Beigabe  zu  seinem  jtraktischen  Lehrbuch  der  englischen  S))rache,  doch  auch  zur 
Privatlektüre,  mit  Wortangabeu  und  Erläuterungen,  191G.  —  Kk('i;ek,  Englisches 
L'nterrichtswerk  für  höhere  Schulen.  Unter  Mitwirkung  von  "William  Wright  be- 
arbeitet. 3.  Teil:  Lesebuch.  2.  Aufl.  "Wien.  Tempsky.  Leipzig,  Freytag,  1908,  — 
Lange,  A,,  Literary  Gems,  Selected  and  adapted  for  i-oading  and  reciting  at  Higher 
Schools  and  in  Home  t'ircles,  Wien  und  Leipzig.  Fromme,  1917.  —  LKtiLER.  Eng- 
lisches Lesebuch  mit  Wörterverzeichnis.  Angabe  der  Aus.s]>raclie  und  erläuternden 
Anmerkungen,  Drci^den  und  Lei]izig.  C.  A.  Koch,  1913.  —  Linof.nsteai»,  Richard 
Elsing's  Apprenticeship,  Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1909,  —  Ders.,  Sketches  from 
Commercial  Life  '\i\  England.  Leipzig,  Renger,  1905.  —  Ders.,  Sketches  from  Pro- 
fessional Life  in  England,  Marburg,  Elwert,  1909,  —  Ders,,  Gregory 's  Fledglings 
and  what  became  of  Some  of  them,  Berlin,  Mittler  A;  Sohn,  1907,  —  Ders.,  Woman 
in  Dometitic,  Social  and  Professional  Life,  being  Glimpses  from  Woman's  AVorld, 
Berlin,  Mittler  (Sc  Sohn,  —  Li  decking,  Englische.s  Lesebuch,  I.Teil.  18,  Aufl,  Leipziir. 
Amelang,  1911,  —  Nadeu  und  WCrzneu,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Lehr- 
anstalten. Mit  literarhistorischen  und  ei'läuternden  Anmerkungen,  einer  Karte  der 
Britischen  Inseln  und  einem  Plane  von  London,  Wien,  Holder.  I.Teil,  8.  Aufl.  1914. 
II.  Teil.  7,  Aufl,  1911.  —  Dies.,  Englisches  Lesebuch  für  Mädchenlyzeen  und  andere 
höhere  Tochterschulen.  Wien,  Holder,  1902,  I.Teil:  Elementarbuch.  Mit  einer  Karte 
der  Britischen  Inseln  und  einem  Plane  von  London.  11.  Teil:  Mit  einem  Abriß  <ler 
englischen  Literaturgeschichte  und  sachlichen  Anmerkungen  in  englischer  Sprache. 
1903.  —  (Jiii.EKT  und  LiisK  John,  Englisches  Lesebuch  für  die  oberen  Klassen  der 
höheren  Mädchenschulen.  2.  Aull.  Hannover  und  Berlin,  Meyer,  1910,  —  Peteks 
und  rr()TTS(  iiAi.K,  Englisches  Lesebuch  für  kaufmännische  Schulen  und  zum  Selbst- 
studium, Lei]izig.  A.  Neumann,  1910.  —  P(  n.ii;k  and  H«)i)(iKi>f5(>N,  Lehr-  und  Lese- 
buch der  englischen  Siirache.  Teil  1.  (>.  Aull.  von  Bluuck.  Hannover  und  Berlin. 
Meyer,  1".H2.  Teil  2.  2.  und  3.  Aufl.  von  Pinijer,  19(>7,  —  Regel  und  Kkiete,  Fison 
and  Ziegler's  Select  Extra<ts  from  British  and  American  Authors  in  Pmse  and 
Verse  for  the  Use  of  Schools.  Intended  as  an  Introductioii  to  the  Study  of  English 
Literature,  Chronologically  arranged  with  short  biographieal  Notes,  3,  Ed,  Halle, 
(iesenius,  l'.to7,  —  Ri(  KEN,  (leography  of  the  British  Isles.  2.  Aufl.  Müncht>n  und 
Berlin.  Ohienbourg,  1911. —  RiTTi;if,  Englisch«'s  Les(>bucli  für  h.>hen>  Lehnnistalten. 
Mit  Wörterbuch.  8.  Aufl.  Berlin,  Hände  \  Sj.ener.  190»),  —  RöTTt;ERS,  Englisches 
Leseburh  für  höhere  Lehranstalten.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  A:  Klasing, 
llMtfi.  —  Ders.,  Englisches  Lese-  und  i'l)ungs!)ucli  für  «lie  Unterstufe.  2.  Autl.  Biele- 
feld und  Leipzig.  Velhagen  \  Klasing,  1911.  —  Ders.,  Englisches  Lese-  un<l  Übungs- 
buch für  die  Mittel-  und  Obeistul'e.  Bielefeld  und  Leipzig,  V(>lhagen  A.  Klasing. 
1913.  Zum  I.  und  2.  Teile:  Spracidehrphitten  bei  Violet.  .Stuttgart.  —  Sankek  and 
Ulm  IE,  (;re;it  Hritain  of  To-<lay.  2.  Aufl.  Frankfurt  a.  M..  Diesterweg.  I«.tl3,  — 
Sankeu,  (Jml'ibritaniiien.  Fiii  englisches  Lesebuch.  :{.  .Aufl.  Frankfurt  a.  .M.,  Diester- 
weg, IUI.").  Wortkun<le  da/.u,  2.  ,\uÜ.,  191."».  -  Sai  ke,  Englisches  Lesebuch  für 
höhere  M:»d<lieiisclmlen  und  Lelireiinneni>iMungsanstalten.  Nebst  Stofl'en  zur  Übung 
im   minidliclien  rnterricbt.    2.  Teil.  4.  I»<>i'i>el;iull.   Fninkl'url  a.  .M.,  Kes.selring,  1!'<»7.     - 
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SciiMAHJi:  und  Barxstorfi",  Englisli  Koading  Book  for  German  Pupils.  3.  Aufl. 
Flensburg,  Westplialen.  1912.  —  8('iimi"-:l(  iikk,  English  Life  for  German  Girls.  An 
Introduction  to  the  Life  and  Ways  of  the  English.  Corrected  and  revised  by  (iuest. 
AVith  an  Introduotory  Word  by  Lecturer  Wells.  Nebst  Wörtorbucli.  2.  Ed.  Miinclien, 
Seyfried  et  Comp..  1914.  —  Schmidt.  Hansa  Keader.  Elementares  Lese-  und  Übungs- 
buch der  englischen  Sprache.  Hamburg,  Meißner,  1908.  —  Sciiwakz,  A.,  Englisches 
Lesebuch  für  Real-  und  Handelsschulen.  2.  Aufl.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen 
«t  Klasing,  1910.  —  Si'TES,  Luise,  Englisches  Lesebuch  für  das  erste  Jahr.  Berlin, 
Union.  1913.  —  Steuerwald.  Englisches  Lesebuch  für  liöhero  Leliranstalten.  Mit 
Wörterbuch.  3.  Aufl.  Stuttgart.  Mutli,  1906.  —  Thiergex  und  Hamann,  English 
Anthology  containing  Specimens  of  English  Poetry  and  Prose  with  Lives  of  Authors 
from  the  14ti'  Century  to  the  Present  Day.  With  26  Illustrations  and  a  Map  of 
Great  Britain  and  Ireland.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner.  1912.  —  Vietor,  A  Shake- 
speare Reader  in  tlie  old  Spolling  and  witli  a  Phonetic  Transcription.  Marburg, 
Elwert,  1906.  —  Vietor  und  Dörr,  Englisches  Lesebuch.  Unterstufe.  9.  Aufl.  Mit 
einer  Karte  von  England,  einem  Plane  von  London,  einer  englischen  Münztafel, 
zahlreichen  Abbildungen  im  Text  und  22  Vollbildern  auf  Tafeln.  Leipzig,  Teubner, 
1911.  (Hierzu  Englisches  Übungsbuch,  mit  Winken  für  die  Behandlung  des  Lese- 
buchs.) —  Dies.,  Englisches  Lesebuch.  Unterstufe.  Part  I:  Phonetic  Transcription 
by  E.  R.  Edwards.  2.  Ed.  Leipzig,  Teubner,  1908.  —  Wershoven,  England.  Eng- 
lisches Lese-  und  Realienbucli   für  höliere  Lehranstalten.    3.  Aufl.    Cöthen,  Schulze, 

1911.  —  Wixgerath,  New  English  Reading-Book  for  the  L"se  of  Middle  Forms  in 
German  High  Schools.  2.  Ed.  Revised  and  enlarged.  With  a  Map  of  Great  Britain 
and  Ireland"    3.  Aufl.   Köln.  Du  Mont-Schauberg,  1912. 

b)  Gedichtsammlungen.  Ackerkxecht,  The  Great  English  Poets  of  the  19tb 
Century.  Leipzig,  Roßberg,  1901.  —  Acker:\[anx,  The  Great  Poets  of  the  19tii 
Century.  Leipzig,  Roßberg.  —  Aronsteix,  Selections  from  English  Poetry.  Mit 
14  Hlustrationen.  B-Ausgabe.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  i:  Klasing,  1915.  Er- 
gänzungsband: Anmerkungen,  metrische  Übertragungen  und  Wörterbuch.  —  Borx, 
Sammlung  französischer  und  englisclier  Gedichte.  Leipzig.  Quelle  S:  Meyer,  1908.  — 
Bube,  Johaxxa,  English  Poetry  for  German  Schools.  3  Teile.  Berlin-Schöneberg, 
Langenscheidt,  1907.  —  Dies..  Sammlung  englischer  Gedichte  für  Schule  und  Haus. 
4.  Aufl.  Stuttgart,  Bonz  i.t  Co.,  1914.  —  Dixkler  und  Axxa  Mittelbach,  Englische 
Gedichte  und  Lieder.  Ein  Anhang  zu  jedem  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Mit 
14  Abbildungen  im  Texte.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1917.  ^  Förster,  M.,  English 
Poems  with  biographical  Xotices  on  the  Basis  of  a  Selection  by  L.  Herrig.  Braun- 
schweig, Westermaun,  1912.  —  Gesexius,  A  Book  of  Engligh  Poetry  for  the  Use 
of  Schools.  122  Poems  with  Explanatory  Notes  and  Biographical  Sketches  of  the 
Authors.  6.  Aufl.  besorgt  von  Kriete.  Halle,  Gesenius,  1918.  —  Gropp  und  Haus- 
KXECHT,  Auswahl  englischer  Gedichte.  7.3. — 78.  Tausend.  Leipzig,  Renger,  1917. 
Hierzu  Kommentar:  1.  Teil:  Auswahl  metrischer  Übersetzungen.    3.  Aufl.  ebenda 

1912.  2. Teil:  Erklärung  der  Gedichte.  3.  Aufl.  ebenda  1912.  —  Hasberg,  Französische 
und  englische  Lieder  sowie  Übersetzungen  deutscher  Lieder.   Leipzig,  Renger,  1912. 

1.  Teil:  Französische  Lieder.  2.  Teil:  Englische  Lieder.  —  Irmer,  Sammlung  fran- 
zösischer   und    englischer    Volkslieder    für    den    Schulgebrauch.     Marburg,    Elwert, 

1911.  —  Jiriczek,  Viktorianische  Dichtung,  mit  Bibliographien  und  literarhistori- 
schen Einleitungen.  Heidelberg,  1907.  —  Kirchxer,  Englische  Gedichte,  stufeu- 
mäßig  geordnet  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  und  biographischen  Notizen 
versehen.  3.  Aufl.  von  Kuntz  und  Richter.  Leipzig,  Teubner,  1911.  —  Krebs,  Giese 
and  CoLLixsox,  Anthology  of  English  Poetry.  Paderborn,  Schöningh.  Dazu:  Er- 
gänzungsband (Biographien  der  Dichter,  Erklärungen  zu  den  Gedichten,  einige 
deutsche  Übersetzungen  und  Verslehre).  —  Lepziex,  Sammlung  englischer  Gedichte. 

2.  Aufl.  Hamburg,  Meißner,  1910.  —  Müller,  Adolf,  Englische  Gedichte  für  den 
Schulgebrauch.  Leipzig,  Freytag,  1912.  —  Noel-Armfield,  100  Poems  for  Children 
with  Proverbs,  Maxims  and  Tunes  collected  and  phonetically  transcribed.  Leijjzig 
und  Berlin,  Teubner,  1909.  —  Ohlert,  Englische  Gedichte  für  die  Oberstufe  der 
höheren  Mädchenschulen.  2.  Aufl.  Hannover-Berlin.  Mej-er,  1908.  —  Simox  und 
Stockhaus,  Französische  und  englische  Volkslieder  für  den  Schulgebrauch.  Frank- 
furt a.  M.,  Diesterweg,  1912.  —  SteixmCller,  Englische  Gedichte  in  Auswahl. 
München  und  Berlin,  Oldenbourg,  1908.  —  Weiser,  A  Choice  Collection  of 
English  Lyrical  Songs  and  Ballads.  Wien  und  Leipzig,  Deuticke  (o.  J.).  —  Wölbe, 
Flowers  of  English  Poetrj^    compiled    and    annotated.    Frankfurt  a.  M.,    Diesterweg, 

1912.  —  L.  vox  Zedlitz,  First  Steps  in  English  Poetry.  Dresden,  Bleyl  et  Kaem- 
merer.  1907. 
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92.  Sprache  und  Literatur. 

a)  England.  A(  kdumann,  L<.rd  Byron.  Sein  Leben,  seine  Werke  und  sein 
Einfluß  auf  die  deutsche  Literatur.  Heidelberg,  Winter,  lOfH.  —  Alford,  The 
Queen's  English.  A  Mannal  of  Idiom  and  Usajjre.  New  Edition.  London,  Bell  i'c  Sons, 
1906.—  Anukkws,  A  Short  History  of  Eiif^dish  Literature.  2,  Ed.  Leipzig;  und  Berlin, 
Teubner,  1912.  —  Akox.stf.ix.  Die  Selbstkritik  der  Engländer  in  der  Literatur. 
Teubners  Internationale  Monatsschrift  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Technik,  11 
(1910),  337  ff.,  481  ff.  —  Ders.,  George  Meredith.  Teubners  Internationale  Monats- 
schrift, 12,  4U3  ff.,  481  ff.  —  Bautlrtt,  Familiär  (juotations.  A  Colleotion  of  Passages, 
Phrases  and  Proverbs  traced  to  their  Sources  in  Ancient  and  Modern  Literature. 
10.  Ed.  Kevised  and  enlarged  by  Dole.  London,  Macmillan  «.V:  Co.,  1914,  —  Bier- 
KACM,  A  History  of  English'  Language  and  Literature  ineluding  the  American  Lite- 
rature. Student's  Edition.  6.  Ed.  Leipzig,  Pofiberg,  190.S.  —  BLFiirrRKL',  Geschichte 
der  englischen  Literatur  in  der  Renaissance  und  Klassizität.  2  Bände.  Leipzig, 
Friedrich  (o.  J.).  —  Buandi,.  Shakspere.  Führende  Geister,  VIII.  Berlin.  Hof- 
mann Sc  Co.,  1894,  —  Ders.,  Geschiclite  der  altenglischen  Literatur,  Angelsächsische 
Periode  bis  zur  Mitte  des  12,  Jahrliunderts.  Aus:  Paul,  Grundriß  der  germanischen 
Philologie.  Strafsburg,  Trübner,  19()8.  —  Buf-itinokr,  Grundzüge  der  englischen 
Sprach-  und  Literaturgeschichte,  Als  4.  Aufl.  völlig  neubearbeitet  von  Aronstein. 
Zürich,  Schultheß  »t  Co.,  1911.  —  ten  Biunk,  Geschichte  der  englischen  Literatur. 
1.  Bd.  Bis  zu  Wiclifs  Aufti-eten,  2.  Aufl.  herausgeg.  von  Brandl.  Strasburg,  Trübner, 
1899,  —  Bkooke,  English  Literature  from  670  to  1832.  Partly  rewritten  and  largely 
revised  and  corrected.  London,  Macmillan,  1897.  —  Geschichte  der  englischen 
Literatur,  Übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Matthias,  2,  AuH,  Neu 
bearbeitet  und  bis  zur  Gegenwart  fortgeführt  von  Bube,   Berlin,  Langenscheidt,  1{M>8. 

—  Chamherss,  History  of  the  English  Language  and  Literature,  London  and  Edin- 
burgh (o.  J.),  —  Chevrillon.  Etudes  anglaises.  2.  ed.  Paris,  Hachette,  ItHJl,  — 
Ci.ARK,  The  English  Novel  1870—1910.  Schröders  Germanisch-romanische  Monats- 
schrift 5  (1913)  6()7  ff".  —  CoiRTHOPE.  A  History  of  English  Poetry.  5  vols.  London, 
189.5—1905.  —  Creize.vach,  Das  englische  Drama  im  Zeitalter  Shakespeares.  2  Teile. 
Halle,  Niemeyer,  1909  u.  1910.  —  v,  Dai,ex,  Grundriß  der  Geschichte  der  englischen 
Sprache  und  Literatur.  Aus  den  Originalunterrichtsbriefen  nach  der  Methode 
Toussaint- Langenscheidt  besonders  abgedruckt.  9.  Aufl.  Berlin.  Langenscheidt, 
1901.  —  Delmer,  English  Literature  from  Beowulf  to  Bernard  Shaw.  For  the 
Use  of  Schools.  0,  Ed.  Berlin,  Weidmann.  1908.  —  Dectschbeik,  Max,  Sprach- 
psychologische Studien,  Cöthen,  Schulze,  1918.  —  Dibelil'8,  Englische  Roman- 
kunst. Die  Technik  des  englischen  Romans  im  18.  und  zu  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts. 2  Bände.  Berlin,  Meyer  ilv;  Müller.  1910.  —  Ders.,  Charles  Dickens, 
Leipzig  und  Berlin,  Teubner.  1916.  Dazu  B.  Feiir.  Charh^s  Dickens  im  Lichte  der 
neuesten  Forscluing.  Teubners  InternationaleMonatsschrift.il  (1917).  009  ff.  —  Dick, 
Deutschland  und  die  Deutschen  bei  G.  Meredith.  (Jermanisch-romanische  Monats- 
.Schrift,  6  (1914).  32  ff.  —  Ders..  George  Meredith  als  Kritik(>r  englischer  Zustände. 
Teubners  Internationale  Monatsschrift,  11  (1917).  13M  ff.  —  D»»mi.er.  An  Historical 
Sketch  of  English  Liti-rature.  Kurzer  i'berl)lick  ül)er  die  Geschichte  der  englischen 
Literatur.    Fiu-  den  Schulge))rauch  l)earl)eitet.    10.  Aufl.    Dresden.  Ehlermann,  1!H.>8. 

—  DowDEN,  Shakespeare,  New  Edition,  London.  Macmillan.  —  Ekwai.i..  Historische 
neuenglische  Laut-  u.  Formenlehre  Sammlung  <ioschen.  Nr.73ö.  Berlin  u.  Leij)zig.  1914. 

—  EiNENKEi-,  Historische  Syntax  der  englischen  Sprache.  3.  .\uÜ.  Straßl>urg, 
Trübner,  1916.  (B(>i  Paul:  (irun<lriß  der  germanischen  l'hilologie.)  —  Elze,  Lord  Byron. 
3,  Aufl.    Berlin,   ()j)pt'nheiin,   18.S6.  —  Ders.,    Shakespeare,    Halle,  Waisenhaus.  1870. 

—  Emerson,  O.  F.,  The  History  of  the  English  Language.  London,  1910.—  Em;ei.,  E., 
Geschichte  der  englischen  Literatur  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Gegenwart.  Mit 
einem  Anhange:  Die  nonhunerikanische  Literatur.  8.  .Vull.  Leipzig,  Brantlstätter.  — 
Ders.,  Willi:iiii  Sliakespeares  Leben  und  Werke.  3.  \u\\.  Leipzig.  Baedei'k«'r.  liH>7.  — 
Feiir,  Ztir  Lvolution  de.s  modernen  englischen  Konians.  (Jermanisch-romanische 
Monatsschrift.  3  (1911).  r(S4  ff.  —  Ders.,  Streifzüge  dnrch  die  neueste  englische 
Literatur.  Mit  einem  bibliographischen  Anhang.  Straßburg,  Trübnor.  1912.  —  Ders,. 
Das  heutige  Fngland  im  Bilde  englischer  Literatur,  Teubners  Internationale  .Monats- 
schrift, 10  (19161,  s.M  ff.  —  FEVEUAitENi).  A  History  of  Fiiglish  Literature.  Mit  82 
Abbildungen.  I.  Aufl.  Ausg.  B.  Bielefeld  und  Li>ip/.ig.  Velhagen  \  Klaring.  I'.kh;.  — 
FoAT,  (inmimatical  Knglish.  London,  F.  .Vniold.  190S.  -  Franz.  Die  treil>enden 
Kräfte  in  der  Knt wi<keluiig  der  englischen  Sprache.  Heid«'lberg,  Winter,  l'.HHK  — 
Gai{|>!M;r,  A  Student's  History  of  ilnghiml  from  the  Karliest  Times  to  the  Death 
<.('    (>i|..(.n     \'i<')'>ii;i.     \c\\     lm|)i-essi<.|).     !,oiid.iii.    Li>nuMn:in~.    lin-i-n    iV   <'•.,.    l'.>«».'i.    — 
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(jrAKNKTT  and  Gostsp;,  Englisli  Literature.  An  Ulustratod  Kecord  in  4  Volumes. 
London,  Heinomann,  1003.  —  GRCiNnWAM),  Die  V(>r\veiidunK  ilor  Mundart  in  den 
Romanen  von  Dickens,  Thackcray,  Eliot  und  Kingsley.  Dannstadt,  Bender,  1917.  ~ 
Hamann.  A  Manual  of  English  Literature.  Berlin,  Oehniigke,  IJUl.  —  IIi-rrTNicu, 
Geschichte  der  englischen  Literatur  von  IGöO — 1770.  7.  Aufl.  von  Brandl.  Braun- 
.schweig,  Vieweg,  1913.  —  History  of  English  Literature.  6  vols.  London, 
Macmillan.  1.  Bkookr.  English  Literature  from  the  Beginning  to  the  Norman 
Oonquest.  1898.  2.  ScHOi'iRLn,  Engli.sh  Literature  from  the  Norman  Con(|uest  to 
Chaucer,  1906.  3.  Ders.,  Chaucer.  4.  Saintsuhry,  Elisabethan  Literature  (1560—166.5), 
1887.  5.  Gosse,  Eighteenth  Century  Literature  (1660—1780).  18iS9.  6.  Saintsktry, 
Nineteenth  Century  Literature  (1780-1900),  1901.  —  The  Cambridge  History 
of  English  Literature.  Edited  by  Ward  and  Waller.  Cambridge,  University  Press. 
10  vols.  —  Höfer.  Die  moderne  Londoner  Vulgärsprache,  insbesondere  nach  dem 
Punch.  Neuere  Sprachen  4.  89  flp.,  150  ff..  296  ff..  363  ff..  431  ff.,  486  ff.  —  Jespersen, 
Progress  in  Language.  2.  Ed.  London,  Sonnenschein.  1909.  —  Dei's.,  Growth  and 
Structure  of  the  English  Language.  2.  Ed.  Leipzig,  Teubner,  1912.  —  Jusserand, 
Histoire  Litteraire  du  Peuple  anglais.  2  vol.  Paris,  Didot,  1894  und  1904.  1.  vol: 
Des  Origines  ä  la  Renaissance.  2.  vol:  De  la  Renaissance  ä  la  Guerre  civile.  -- 
Kaiser,  A  Brief  History  of  the  English  Language  and  Literature  arranged  for  the 
Use  of  Schools.  5.  Ed.  Weinheim.  Ackermann.  1914.  -  Kellner,  Die  englische 
Literatur  im  Zeitalter  der  Königin  Viktoria.  Leipzig,  Tauchnitz,  1909.  —  Kf:nnedy, 
English  Literature  1880—1905.  London.  Low,  Marston  A:  Co..  1913.  —  Kittredge 
and  Arnold,  The  Mother  Tongue.  3  vols.  Boston  and  New  York,  Grimm  cV  Co.  — 
Klapperich,  Outlines  of  the  English  Language  and  Literature.  For  the  Use  of 
Schools.  2.  Ed.  Berlin,  Weidmann,  1911,  —  Kluge,  Geschichte  der  englischen 
Sprache.  Mit  Beiträgen  von  Behrens  und  Einenkel.  Der  2.  Aufl.  2,  Abdruck.  Strals- 
burg.  Trübner,  1914,  —  Koch,  Shakespeare,  Cottasche  Bibliothek  für  Weltliteratur, 
Stuttgart,  Kröner.  —  Koeppel,  Tennyson.  Berlin,  E.  Hofmann  &:  Co.,  1899.  —  Ders., 
Byron.  Berlin,  E.  Hofmann  it  Co.,  1903,  —  Ders,,  Deutsche  Strömungen  in  der  eng- 
lischen Literatur,  Straßburg,  1910,  —  Körting,  Gruudriis  der  Geschichte  der  eng- 
lischen Literatur  von  ihren  Anfangen  bis  zur  Gegenwart,  5.  Aufl,  Bd.  1.  Münster, 
Schöningh,  1910.  —  Lee,  Sioxey,  A  Life  of  William  Shakespeare.  6.  Ed.  London, 
Macmillan,  1908.  —  Ders.,  Shakespeare's  Life  and  Work.  Being  an  Abridgmeiit,  chiefiy 
for  the  L'se  of  Students,  of  the  Life  of  William  Shakespeare.  New  and  revised 
Edition.  London,  Smith,  Ekler  &:  Co,,  1907.  —  Lee,  Elizabeth,  A  Short  History  of 
English  Literature,  3  vols,  London,  Blaekie  et  Son,  1908,  —  Lindelöf,  Grundzüge 
der  Geschichte  der  englischen  Sprache.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1912,  — 
Mc  Spaüden,  "Walker,  Synopses  of  Dickens's  Novels,  Loiidon,  Chapman  Ä:  Hall 
(1909),  —  Mensch,  Characters  of  English  Literature,  For  the  Use  of  Schools,  4.  Ed. 
Cöthen.  Schulze.  1905.  —  Meyerfeld,  Von  Sprach'  und  Art  der  Deutschen  und 
Engländer,  Kritische  Worte  und  Wortkritik.  Berlin.  Mager  i:  Müller,  1903.  — 
MoRLEY.  Of  English  Literature  in  the  Reign  of  Victoria.  With  a  Glaiice  at  the  Past. 
Leipzig,  Tauchnitz.  (1881.)  —  Morsbach,  Zur  Charakteristik  der  Pei'sönlichkeit  Shake- 
speares. Teubners  Internationale  Monatsschrift,  10  (1916),  933  ff,  -  Penpney,  A  Short 
Modern  History  of  English  Literature,  Hamburg,  Meißner,  1908,  —  Pexner,  History 
of  English  Literature  compiled  from  the  best  English  Authors  and  adapted  for  the 
Use  of  Schools,  2.  Ed.  LeiiJzig,  Renger,  1908.  —  Rein,  Käte,  Outlines  of  the  Histoi-y 
of  English  Literature,  2.  Ed.  Leipzig,  Voigtländer,  1911,  —  Richter,  K,  A,,  Shake- 
speare in  Deutschland  in  den  Jahren  1739—1770.  Oppeln,  Muschner,  1912.  — 
Saintsbury,  The  English  Novel.  London,  Dent  &  Sons,  1913,  —  Schinz,  Will  Eng- 
lish be  the  International  Language?  North  American  Review,  Mai  1909,  —  Schipper, 
Beiträge  und  Studien  zur  englischen  Kultur-  und  Literaturgeschichte.  Wien  und 
Leipzig.  1908,  —  Schröer,  Grundzüge  und  Haupttypen  der  englischen  Literatur- 
geschichte, 1.  Teil:  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  Spenser,  2.  Teil:  Von  Shakespeare 
bis  zur  Gegenwart.  Sammlung  Göschen  (Nr.  286,  287),  Leipzig,  Göschen,  1906.  — 
Ders.,  Das  Problem  und  die  Darstellung  des  „Standard  of  Spoken  English".  Ger- 
manisch-romanische Monatsschrift,  4  (1912),  201  £F,,  267  ff,  —  Sharp,  Architects  of 
English  Literature  (Auswahl),  Mit  6  Porträts  im  Text,  Ausg,  B,.  herausgeg.  von 
Hallbauer.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  k  Klasing.  1903.  —  Shindler,  On  Certain 
Aspects  of  Reeent  English  Literature.  Six  Lectures.  Leipzig,  Teubner,  1902.  — 
Siedler,  Johanna,  History  of  English  Literature,  For  the  Use  of  Ladies'  Schools 
and  Seminaries,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  englischen  Literaturgeschichte 
für  höhere  Mädchenschulen,  Lehrerinnenbildungsanstalten  und  Fortbildungsschulen, 
10.  Auf!,,  besorgt  von  Glatzer,   Leipzig,   Krüger,    1911.   —  Sieper,   Skakespeare  und 
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seine  Zeit.  2.  Aufl.  Leipzig  und  Berlin.  Teubner.  —  Dcrs..  L  l>er  neuere  Werke  zur 
englischen  Literaturgeschichte,    (iernianisch-romanische  Monatsschrift.  3  (li»ll),  32  ff. 

—  Ders.,  Die  englisdie  Literaturgeschichte  und  der  englische  Nationalcharakter. 
Germanisch-romanische  Monatsschrift,  3  C1911),  202  ff.  —  Sic.Nf.vNN,  Liisf.  I)ie  eng- 
lische Literatur  von  lfS(M)— l,srj(»  im  Urteile  der  zeitgenössischen  deutschen  Kritik. 
Heidelberg,  Winter,  1911».  —  Stahl,  Das  englische  Bühnenstück  von  l.s<iO— 185n. 
(iernianisch-romanische  Monatsschrift.  5  (15»13).  ]1»3  ff.  —  Stkkn.  Die  Verwendung 
des  schottischen  Dialekts  in  W.  Scotts  Komanen.  Gießen.  Dissert.,  1913.  —  Taine, 
Histoire  de  la  Litterature  anglaise.   5  vols.    Paris,  Ilachette.    Deutseh  von  Katscher. 

3  Bde.  Leijizig,  Al)el,  1877—80.    Englisch  von  Laun.  4  v<>Is.  London,  Chatto  Ä;  Windus. 

-  TiiACKKUAV,  Lectures  on  the  English  Huniourists  lA'  the  18tl>  Century.  Mit 
bibliographischem  Material,  literarischer  Einleitung  und  sachlichen  Anmerkungen 
für  Studierende  herausgt'g.  von  Kegel.  Halle,  Niemeyer,  ].s85 — 91.  —  Vkttf.r.  Der 
Humor  in  der  neueren  Literatur  Englands.  Frauenfeld,  Huber  cV:  Co..  1910.  — 
Vowi.NCKKL,  Der  englische  Koman  der  Gegenwart.  Mettmann  und  Leipzig.  H. 
V.  d.  Heyde.  —  Waiü»,  A  History  of  English  Dramatic  Literature  to  the  Death  of 
(^ueen  Anne.  Revised  Edition.  3  vols.  London,  Macmillan.  Ls99.  —  Wauton.  History 
of  English  Poetry  from  the  Twelfth  to  the  Close  of  the  Sixteenth  Century.  Ed.  by 
Hazlitt.  With  Notes  and  other  Additions  by  Sir  Fred.  Madden.  4  vols.  London. 
Tegg,  187L  —  WATKitnorsK.  The  Literary  Relations  of  England  and  Gennany  in 
the  17"'  Century.  Cambridge.  University  Press.  1914.  —  Wkiskk.  I-^nglische  Literatur- 
gesdiichte.  4.  Aufl.  Leipzig.  Sammlung  Goschen  (Nr.  <)9i.  1914.  —  Ders..  Shaftesbury 
und  das  deutsche  Geistesleben.  Leipzig.  Teubner.  1910.  —  Who's  who?  1914.  An 
Annual  Biographical  Dictionary  with  which  is  incorporated  Men  an<l  Women  of  the 
Time.  Sixty-sixth  Year  of  Tssue.  Adam  »S:  Charles  Black.  4").s()  Soho  Sijuare. 
London  W.  —  Wim..  Die  Tauglichkeit  und  die  Aussichten  der  englischen  Sprache 
als  Weltsprache  vom  Standi)unkte  der  Sprachwissenschaft  und  Sprachstatistik. 
Breslau,  Dissert..  1903.  —  WoiJi.  M.  J.,  Shakespeare,  der  Dichter  und  sein  Werk. 
2  Bde.  4.  Aufl.  München,  Beck,  191.S.  —  Ders..  Shakespeare  in  England  und  in 
Deutschland.  Teubners  Internationale  Monatsschrift  für  Wissenschaft,  Kunst  und 
Technik.  10  (191.")).  303  ii.  —  Ders..  Shakespeare  als  Künstler  des  Barocks.  Teubners 
Internationale  Monatschrift.  11  (1917).  99.")  ff.  —  Wi'l<  kfk.  Geschichte  der  englischen 
Literatur  von  d«>n  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  2.  Aufl.  in  2  Bänden.  (Mit- 
arbeiter: E.  Groth  für  die  Literatur  der  Gegenwart,  E.  Flügel  für  die  amerikanische 
Literatur.l  Leipzig  und  Wien.  Bibliographisches  Institut,  19o6.  —  Wvi.d.  The  Hi- 
storical  Study  of  the  Mf>ther  Tongue.  London,  1907.  —  Ders.,  The  Growth  of  English. 
An  Elementary  Account  of  the  Present  Form  of  Hur  Language  and  its  Development. 
London.  Murray.  19()7. 

b)  U.S.Amerika.  AiiKUNKTUV,  American  Literature.  New  York.  1VM»2.  —  Bkeks, 
A  Short  History  of  American  Literature.  London.  Unwin.  1900.  —  Bf,i:tz,  Studien 
zur  vergleichenden  Literaturgeschichte  der  neueren  Zeit.  Frankfurt  a.  M.,  ll>02.  — 
Bito.NSoN,  A  Short  History  of  Ani(>rican  Literature.  Boston,  IIKMI.  —  Caui'KNTKR. 
American  Pro^c  New  York,  1.S98.  -  Cmannim;  and  Hakt.  Guide  to  the  Study  of 
.\ni(!rican  History.  Boston.  New  York,  Chicago,  London,  (üan  \  Co.  —  E«;<;i.i:sT«»x, 
The  Hous«'hold  History  of  the  United  States  and  its  Peoi)le.  I\>r  Young  .\mericans. 
New  York,  |S!»S.  —  En«;ki.,  (ieschichte  der  nordamerikanisduMi  Literatur.  2.  Autl. 
lieipzig,  Baedecker,  1.S97.  -  Evans,  Beiträge  zur  amerikanischen  Literatur-  und 
Kulturgeschichte.  Stuttgart.  I.s9,s.  —  Fi:i>i:i<n.  Essays  zur  amerikanischen  Literatur. 
1H9!».  —  E.  Fi,("<;r.i,.  Die  nordamerikanische  Literatur.  Leipzig  und  Wien.  I".»<»7.  (Au.«* 
der  2.  Aufl.  von  Wülckers  (ieschichte  <ler  «Miglischen  Literatur.)  -  L.  Fl  i.i>A, 
Amerikanische  Eindrücke.  Stuttgart  und  Herlin,  l'.M>7.  —  Godhaud,  Studies  in  New 
England    Transcentlentalism.    New  ^Ork,    1JK),S.  lL\i.i.i:(  k.    History   of  .\nu'rican 

Literature.    New  York,    1911.   —    Haut.    American   History    told   by    Contemjioraries. 

4  vols.  -  Ders..  The  Anu»rican  Nation.  27  vols,  P.M>4  — 7.  —  Kki.i.nkk,  Geschichte  der 
nonlamerikanischen  Literatur.  2  Hde.  Herlin,  Leipzig,  Sammlung  (JAscIhmi  (Nr.  (»S'». 
(W(!|,  1913.  —  KTstzk..  \N':»sl)ing(on  Irvings  Ueziehungen  zur  englischen  Literatur 
des  18.  Jahrhunderts.  Hci<l('lb(>rger  l)iss..  19IO. --  Launkd,  The  Litrrature  of  .Vmerican 
HistcM-y.  A  Hibliographical  (iuide,  MMi'J.  -  Lai  vkikki;,  Edgar  Poe,  sa  vie  et  son 
ofuvre.  Etmle  «le  j>sv<hi>logie  patliologi(|ue.  Paris.  11KI4.  Lo.nuiki.i.ow.  Samiki., 
The  Life  and  Letteis  of  H.  W.  Longfollow.  3  vols.  Hoston.  ISJM.  Matthews, 
BuANDf.H,  An  Introduction  to  (he  .Study  of  American  Literature,  New  York  ISiH». — 
Mkvi.h,  Ei>i  Aitn,  Nordamerika  inid  Deutschland.  Herlin.  191.").  —  P.  H<munson,  Tho 
Twentieth  Century  Amoriciin.  New  York,  P.Mts.  —  S«  uöniiai  n.  (ii^sammelte  Aufs.ltze. 
<;r:r/.    I9(mi.         Simmm.s,    \  si,,dfnt's  Hist.t\   .1    \nieriian  Lifcr:(t>irc    H..v(.,n.  l'.Ht«.». 
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Smith.  At.I'mon.so,  Die  anu'rikaui-sche  Literatur.  Vorlesungen,  gehalten  an  der  Kgl. 
Friedrich  Wilhelm-Universität  zu  Berlin.  Weidmann,  1912.  —  Sonneck,  Report  on 
the  Star-spangled  Banner,  Hail  Cohnnbia,  America  and  the  Yanke(>  Doodle.  Washing- 
ton, 1909.  —  Staunton,  Manual  of  American  Literature.  New  York.  1909.  Auch 
Leipzig,  Tauchnitz.  —  Stkad,  W.T..  The  Americanisation  of  tlie  World.  London,  1902. 
The  Review  of  Reviews  Annual.  —  Stiodman  and  Hi'tciiinson,  Libi-ary  of  American 
Literature.  11  vols.  New  York,  1888—90.  -  Trent,  A  History  of  American  Literature. 
1607—1865.  New  Y'ork,  1908.  —  Wendkll,  B.,  A  Literary  History  of  America.  Lon- 
don, Unwin.  1901.  —  Who'sWho  in  America.  A  Biographical  Dictionary  of  Notable 
living  Menand  Womcn  of  the  United  States.  Vol.  VII.  1912  —  18.  Ed.  by"  N.  Marquis. 
Founded  1899.  Revised  and  Re-issued  biennially.  Chicago,  A.  N.  Marquis  &  Co. 
London,, Kegan,  Paul,  Trencli.  Trubner  it  Co..  Ltd. 

93.  Wörterbücher. 

Annandale,  A  Concise  English  Dictionary,  Literary,  Scientific  and  Technical, 
witli  Pronouncing  Lists  of  Proper  Names,  Foreign  Words  and  Fhrases  etc.  New  and 
enlarged  Edition,  with  Supplement  of  Additional  Words.  London,  Blackie.  1900.  — 
Baumann,  Londinismen  oder  Slang  und  Cant.  Ein  Wörterbuch  der  Londoner  Volks- 
sprache sowie  der  üblichsten  Gauner-,  Matrosen-,  Sport-  und.  Zunftausdrücke.  Mit 
Einleitung  und  Musterstücken.  Ein  Supplement  zu  allen  englisch-deutschen  Wörter- 
büchern. 3.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt,  1913.  —  Beckmann,  Hilfswr.rterbuch  zum 
englischen  Ausdruck.  Leipzig,  Renger,  1905.  —  Bellows,  Schreibtischwörterbuch 
der  deutschen  und  englischen  Sprache.  Braunschweig  und  Berlin,  Westermann, 
1912.  —  Breul,  A  New  German  and  English  Dictionary  compiled  from  the  Best 
Authorities  in  Both  Languages.  Revised  and  enlarged.  Leipzig,  Gloeckner,  und 
London,  Cassell,  1907.  —  The  Century  Dictionary  and  Cyclopedia.  A  Work  of 
Universal  Reference  in  all  Departments  of  Knowledge  with  a  New  Atlas  of  the 
World  by  B.Smith.  10  vols.  The  Century  Company.  New  Tork.  —  Chamber'« 
Twentieth  Century  Dictionary  of  the  English  Language,  by  Th.  Davidson.  London, 
Chambers,  1909.  —  Ders.,  Biographical  Dictionary.  The  Great  of  all  Times  and 
Nations.  Ed.  by  Patrick  and  Groom.  London  and  Edinburgh,  Chambers,  1908.  — 
Dill,  Hoyer  und  Röhrig,  Technologisches  Wörterbuch.  I.Band:  Deutsch-Englisch- 
Französisch.  2.  Band:  Englisch-Deutsch-Französisch.  5.  Aufl.  Wiesbaden,  Bei'gmann, 
1904.  —  Feller,  A  New  Pocket-Dictionary,  English  and  German.  2  Bde.  Neu  bearb. 
von  Thiergen.  41.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  —  Fellixger,  Taschenlexikon  zur  kauf- 
männischen Korrespondenz  in  englischer  Sprache  für  Deutsche.  Berlin,  Herbig.  — 
Flügel,  Allgemeines  englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Wörterbuch.  3  Bände. 
Braunschweig,  Westermann,  1908.  —  Flügel,  Fel.,  Schmidt  u.  T^anger,  Wörterbuch 
der  englischen  und  deutsehen  Sprache  für  den  Hand-  und  Schulgebrauch  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  von  F.Flügels  allgemeinem  englisch-deutschen  und  deutsch- 
englischen Wörterbuch  bearb.  von  Im.  Schmidt  und  G.  Tanger.  2  Bde.  8.  Aufl. 
Braunschweig,  Westermann,  1914.  —  H.  W.  Fowleu  and  F.  G.  Fowler,  The  Concise 
Oxford  Dictionary  of  Current  English  adapted  from  the  Oxford  Dictionary.  Oxford, 
Clarendon  Press,  1911.  —  Glanz,  Englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Taschen- 
wörterbuch. Mit  Bezeichnung  der  Aussprache  in  beiden  Teilen.  Für  den  Privat-, 
Kontor-  und  Schulgebrauch.  2  Teilein  einem  Band.  20.  Aufl.  Berlin,  Neufeld  &  Henius. 
—  Grieb,  Englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Wörterbuch.  Mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Aussprache  und  Etymologie  neu  bearbeitet  und  vermehrt  von 
Schröer.  11.  Aufl.  2  Bde.  Stuttgart,  Neff,  1907.  —  Holthausen,  Etymologisches 
Wörterbuch  der  englischen  Sprache.  Leipzig,  Tauchnitz,  1917.  —  Hoppe,  Englisch- 
deutsches Supplementlexikon.  Berlin,  Langenscheidt,  1871.  —  James,  Wörterbuch 
der  englischen  und  deutschen  Sprache.  44.  Aufl.  Leipzig,  Tauchnitz,  1918.  —  Klein, 
Englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Taschenwörterbuch.  Mit  Bezeichnung 
der  Aussprache  in  beiden  Teilen.  Für  den  Privat-,  Kontor-  und  Schulgebrauch. 
Berlin,  Neufeld  Sc  Henius.  —  Köhler,  Fr.,  Handwörterbuch  der  englischen  und 
deutschen  Sprache.  Gänzlich  umgearbeitet  und  vermehrt  von  Lambeck.  2  Teile  in 
einem  Band.  42.  Aufl.  Leipzig,  Reclam,  1918.  —  Krebs,  Englisch-deutsches  Tech- 
nisches Wörterbuch,  enthaltend  die  wichtigsten  Ausdrücke  des  Maschinenbaus, 
Schiff'baus  und  der  Elektrotechnik.  Berlin  und  Leipzig,  Sammlung  Göschen  (Nr.  895, 
396).  —  Krummmacher,  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Umgangssprache 
mit  den  gebräuchlichsten  technischen  Ausdrücken,  einer  kurzen  Grammatik  und 
Gesprächen  für  den  Reiseverkehr.  2  Teile  in  einem  Band.  7.  Aufl.  Chemnitz, 
Gronau,  1914.  —  Lindemann,  Taschenwörterbuch  der  englischen  und  deutschen 
Sprache.  3.  Aufl.  2  Teile  in  einem  Band.  Berlin,  Langenscheidt,  1914.  —  Loewe, 
Lexikon  der  Handelskorrespondenz.  Deutsch-Englisch-Franzcisisdi.  T'nfer  Mitwirkung 
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von  Alcotk  und  Charmillot.  7.  Aufl.  Berlin.  Kogenliardt.  llJO.s.  —  Mak»  ii,  A  Tiie^aurus 
Dictionary  of  thc  En{?lish  Language.  Designed  to  .suggest  ininiediately  any  desired 
Word  needc'd  tu  express  oxactiy  a  givon  idea.  Philadplpliia  19«)y.  —  Matthias. 
Neues  ausführliches  Taschpn\v(irtorbu<h  der  englischen  und  «leutschen  .Sprache.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  aller  modernen  und  technischen  Aus<lrücke  und  durch- 
gehender Angabe  der  Aussprache.  2  Teile  in  einem  Band.  s.  AuH.  Berlin.  Fried- 
berg A:  Mode.  1907.  —  A  Modern  Dictionary  of  the  Phiglish  Language.  L<>ndnn. 
Macmillan  &  Co..  London  1910.  dV -f  764  S.,  1  .s.  4d!)  —  Ml  kkt,  Enzykl..i>ädisches 
AVt.rterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprach«* 
nach  dem  phonetisclien  System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  In  zwei  Aus- 
gaben. Berlin-Schöneberg'.  Langenscheidt.  -  Ders..  Taschen w<»rterbuch  der  eng- 
lischen und  deutschen  Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonetischen 
System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  2  Teile.  Berlin-Schöneberg.  Langen- 
scheidt. 11M»7.  —  Ml  KUAY,  A  New  English  Dictionary  on  Historical  Principles. 
Founded  mainly  on  the  Materials  collected  by  the  Philological  Society.  1NS3  ff. 
Oxford,  Clarendon  Press.  (Bis  zum  Kriege  lagen  9  Bände  vor.  bis  S.)  —  Rocki. 
Thesaurus  of  English  Words  and  Phrases.  Classified  and  arranged  so  as  to  facilitate 
the  exjiression  of  ideas  and  assist  in.  literary  composition.  New  Edition  by  J.  L. 
Roget  (Sohn  des  Verf.).    London.  Longmans.  Green  «t  Co.    (Zuerst  1852  erschienen.) 

—  RoTnwKi.L,  Pult-Wr.rterbuch.  Englisch-Deutsch  und  Deutsch-Englisch.  Mit"  ge- 
nauer Aussprachebezeichnung.  4.  Autl.  Berlin.  Langenscheidt.  19(i7.  —  Nn  tki.üs 
Taschenwörterbuch.  Englisch-Deutsch  und  Deutsch-Englisch  mit  Bezeichnung  der 
Aussprache  in  beiden  Teilen.    20.  AuH.    «3.-92.  Taus(>nd.    Berlin.  Neufeld  A;  Henius. 

—  Satti.kk.  Deutsch-englisches  Sachwörterbuch.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Grammatik.  Synonymik  und  der  Realien.  Mit  Zitaten  und  einem  alphabetischen 
Verzeichnis  der  englischen  Wörter.  Leipzig,  Renger.  19o4.  —  S(  iimiut,  Ai.kxandku. 
Shakespeare-Lexikon.  A  Complete  Dictionary  of  all  the  English  Words.  Phrases  and 
Constructions  in  the  Works  oftiie  Poet.  2  Bde.  3.  Ed.  Rev.and  enl.by  IL  Sarrazin.  Berlin. 
Reimer,  19(»2.  —  Skkat.  An  Etymological  Dictionary  of  the  English  Language, 
arranged  on  an  historical  Basis.  3.  Ed.  London.  Frowde,  1H9.S.  —  Ders..  A  Concise 
Etymcdogical  Dictionary  of  the  English  Language.     New  Ed.  London.  Frowde.  l'.M)l. 

—  Thif.mf.-Pkki  SSKK.  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache.  Neue 
vollständig  umgearbeitete  und  stark  vermehrte  Auflage  bearb.  von  Wessely.  2  Teile 
in  einem  Band.  237.-239.  Tausend.  Jubiläumsausgabe.  Dresden.  .Tacobi.  liX)9.  — 
Dies.,  Handwörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache,  umgearbeitet  von 
Wessely.  2  Teile  in  einem  Band.  Hamburg.  Ilaendcke  A:  L«dimkuhl.  19u<t.  (Auszug 
aus  dem  vorhergelienden.)  —  Tiiik.mk  und  MA(;Nrss(»N.  Ntnies  praktisches  Taschen- 
wörterbuch der  englischen  und  deutschen  Sprache,  (gänzlich  umgt\\rl)eitet<\  gründ- 
lich verbesserte  und  reichlich  vermehrte  Stereotyjuiusgabe  mit  Bezeichnung  der 
onglis.'hen  Auss])rache  <Iurch  deutsche  Buchstaben.  Ilerausgeg.  von  Wessely.  2  Teile 
in  14.  und  17.  Aufl.  Dresden.  .lacobi.  19(>9.  Tiiikmi:.  Neues  und  voll>t:intliges 
Ilandwörterliuch  der  englischen  und  <leutschen  Spra«he.  LS.  AuH..  vtillständig  n«>u 
bearbeitet  von  Kellner.  Braunschweig.  Vieweg.  Thomas  und  KiM  ».i:k.  Berichti- 
gungen und  Ergänzungen  zum  2. Teile  von  Muret-Sanders'  Enzyklopädischem  Wörter- 
buch. Dresden  und  Leipzig.  Koch.  1903.  —  TiiouNioN.  An  American  (ilossary. 
Being  an  Attempt  to  illustrate  certain  Americanisms  on  historical  Principles.  2  vols. 
Phila<ielphia.  Lii)pinc..tt  Comp.,  London.  Francis  \-  Co..  1912.  —  OK  Vr.KK,  Ameri- 
canisms. The  English  of  the  New  World.  London.  Trübner.  —  Wkhstkk.  New 
International  Dictionary  of  the  English  Languagt>.  revised  and  enlarged  by  Harris 
London.  Bell  A:  Sons.'  1911,  —  Wksski.v,  Srlmlworterluu-h  der  englischen  und 
deutschen  Sj.rache.    Hamburg.  Haendcke  A;  Lehmkuhl,  1S!»7.  Jetzt  Dresden.  F.  Jacolu. 

—  Ders,,  Poi-kel  Dictionary  of  the  English  and  Fren<h  Languag«>s.  3."!.  Ed.  Re-written. 
improved  and  gn-ally  enlarged  by  Tolhausen  and  Payn.  in  c<dlaboration  with  Hey- 
niann.  Leijtzig.  'iauchiiitz.  1914.  -  -  Ders..  Neu(>s  englisch-deutsches  und  deutsch- 
englisches  Tasclienw.prtcrbuch.  33.  .\uH.  Purchgesehen.  verbessert  und  bedeuten«! 
erweitert  durch  Stoffel  und  Payn.  unter  Mithilfe  von  Berlit.  Lpij>zig.  Tamhnitz. 
1917,    -   WiiiTNKV,  Tiie  Century  Dicti.'iiary.  ii  vols.  Century  Co.    New  York.  1S89     91. 

ZiK<;r,i:K  A:  Skiz,   Englisches  Sc.hulworicrl>uch.    Ilin  XormaIworterl>ucb  für  hoher<> 
Lehranstalten.    Mail)urg.   Elwert.   1912, 

Synonymik.  Kkanmkniu  uu,  Cominenial  Synonym.^.  Kleine  «>ngli><he  Handel'^- 
synon\niik.  Leipzig.  <;|o(>ckner.  -  Haastkkt.  Englische  .s.hul-Synonymik.  Leipzig 
und  liieiileld.  V.dhagen  A  Klasiiig.  19!o.  -^  Ki.«.|'I-i;k.  Englis.he  Synonymik.  Kleine 
Ausgabe  für  lioliere  Inierrichtsanstalten.  3.  AuH.  Ro-tock.  Weither.  1S91.  (indjere 
Ausgalte  für  Studier.ii-I.-   und    L.direr.    Kl.en.ia    In-M.  Der-..  Kmrlis.li.«  Synon>  mik 
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und  Stilistik  für  höhei-e  Schulen,  Studierende  und  zum  Selbststudium.  Breslau, 
Kern,  1907.  —  KrCmuor.  ({.,  Schwieriii^keiten  der  englisclien  Spi-ache.  Dresden  und 
Leipzii--,  Koch.  I.Teil:  Synonymik  und  Wortgebrauch.  2.  Aufl.  1!)10.  —  Ders.,  Eng- 
lische Synonymik.  Mittlere  Ausgabe.  Di-esden  und  Leipzig,  Kocli,  l!>12.  —  Ders., 
Die  wichtigsten  sinnverwandten  Wörter  des  Englischen.  Kleine  Ausgabe  von  „Syno- 
nymik vuid  Wortgebrauch".  2.  Aufi.  Dresden  und  Leipzig,  Koch,  1917.  —  Mkcrku, 
Englische  Synonymik  für  Schulen.  Mit  Beispielen,  etymologischen  Angaben  und 
Berücksichtigung  des  Franzosischen.  Nebst  einem  englischen,  deutsclien  und  l'ran- 
zösischen  Wortregister.  4.  AuH.  Leipzig,  Bredt.  1906.  —  Schmitz,  I']nglische  Syno- 
nyma, für  die  Schulen  zusammengestellt.  4.  Aufl.  Gotlia,  Perthes.  1914.  —  Scuiii.z. 
FiUTZ.  Die  für  die  Schule  wichtigen  englischen  Synonyma.  Leipzig  und  Bielefeld, 
Velhagen  A:  Klasing. 

94.  Vokabularien,  Phraseologien  und  Gesprächsbücher. 

AcKRR.MANX.  A  Practical  English  Vocabulary.  Wortschatz  und  Realien  für 
die  mittleren  und  oberen  Klassen  der  höheren  Schulen.  Mit  einer  Karte  von  (Groß- 
britannien. München  und  Berlin,  Oldenbourg,  1915.  —  Methode  Ar.vixcv:  Modern 
Life.  Deutsch-englisches  Gesprächsbuch.  English-German  Dialogues  and  Phraseology. 
Leipzig,  O.  Holtzes  Nachfolger,  1918.  —  Asher,  Die  Fehler  der  Deutschen  beim 
mündlichen  Gebrauch    der  englischen  Sprache.   8.  Aufl.    Dresden,  Elilermann,  1902, 

—  Baumanx,  Der  kleine  Toussaint-Langenscheidt,  Zur  schnellsten  Aneignung  der 
englischen  Umgangssi^rache  durch  Selbstunterricht,  Reisesprachführer,  Konversations- 
buch, Grammatik  und  W(")rterbueh,  Gespräche;  auch  zur  Anwendung  für  Sprech- 
maschinen, Berlin,  Langenscheidt,  190.5.  —  Berlitz,  ACursory  Introduction  to  English 
Conversation  for  Travellers.  Berlin,  Cronbach,  1913.  —  Bergmaxx,  Martha,  Idioms  — 
Spracheigenheiten,  die  jeder  lernen  kann  und  sollte.  Englisch-Deutsch.  2  Teile.  I.Teil 
(7. — 10. Tausend).  Leipzig,  Hirt  <!c  Sohn,  1914.  —  BrCckxer,  Life  in  an  English  Boarding- 
School.  In  3  Parts.  Appendix:  Letters.  Hilfsbuch  zur  Erlernung  der  englischen  Sprache. 
2.  Aufl.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing,  1901.  —  Carr,  Daily  Dialogues  De- 
scriptiveof  theColloquial  English  spokenbythe  EducatedClasses  in  England.  WithaCom- 
plete  Vocabulary  and  Numerous  Specimen  Phrases.  Marburg,  Elwert,  1913.  —  Chisixi, 
A  Practical  Study  of  CoUoquial  English  as  Spoken  by  the  Educated  Classes  in  London. 
Berlin  W  35,  Herbig,  1911.  —  Clav  and  Thiergex,  Across  the  Channel.  Ein  Führe'r 
durch  England  und  die  englische  Sprache.  Leipzig,  Haberland,  1917.  —  Cle.mext, 
English  and  German  Conversations,  A  Series  of  Dialogues  and  Idiomatic  Phrases, 
Englisch-deutsche  Konversation.  Gespräche  und  idiomatische  Redensarten.  5.  Aufl. 
Hamburg.  Boysen,  1909.  —  CoxxoR,  Deutsch-englisches  Konversation sbvich  zum  Ge- 
brauch für  Schulen  und  auf  Reisen  nebst  einem  Reisewörterbuch  (Methode  Gaspey- 
Otto-Sauer).  3.  Aufl.,  von  Süpfie  und  Elliott.  Heidelberg,  Groos,  1913.  —  Coxrad, 
England.  Materials  for  Practice  in  English  Conversation  for  the  Use  of  Schools  and 
Private  Students.  Mit  einer  Karte  von  England,  einem  Plan  von  London  und  mit 
Composition-Exercises  und  Abbildungen  in  besonderem  Hefte,  2,  Aufl.  Stuttgart, 
Metzler,  —  Crays,  Series  of  Conversational  Books  for  School,  House  and  Travelling, 
1,  Englische  Gesisräche  für  Schule.  Haus  und  Reise.  Berlin,  Verlagsanstalt,- 1910.  — 
Crl'mp,  English  as  it  is  spoken,  being  a  Series  of  Familiär  Dialogues  on  Various  Sub- 
jects,  12,  Ed,  Revised  and  brought  up  to  date  by  Fawcett,  Deutsche  Uebersetzung 
zum  Rückübersetzen  ins  Englische.  2.  Aufl.  Heidelberg,  Groos,  1914.  —  van  Dalen, 
Englisli  Vocabulary.  The  Pronunciation  niarked  after  the  niethod  Tovissaint-Langen- 
scheidt.  11.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt,  1905.  —  Delmer,  Englische  Debattierübungen. 
Ein  Hilfsmittel  für  englische  Konvei'sationskurse.    2.  Aufl.   Berlin,  Weidmann,  1912. 

—  Ders.,  A  Key  to  Spoken  English.  12.  ed.  Berlin,  Weidmann,  1913.  —  Deit-sch- 
BEix,  K.,  Systematische  englische  Konversationsschule  für  alle  Klassen.  Vokabeln 
und  Hilfsbuch  für  die  Lektüre  und  Vorkommnisse  des  täglichen  Lebens  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  englischer  Verhältnisse,  auf  Grund  der  neuen  Lehrpläne 
und  Lehrordnungen  (von  1891  und  1902)  herausgegeben.  Cöthen,  Schulze,  1909.  — 
Ders.,  Stoffe  zu  englischen  Sprechübungen.  Cöthen,  Schulze,  1898.  —  Dick.  Words 
to  learn.  A  Selection  of  Words  from  Twelve  Chapters  from  Standard  Authors.  Frank- 
furt a.  M.,  Diesterweg,  1912.  —  Duxstax,  Englische  Konversation  für  hr>here  Klassen. 
Leitfaden  für  den  Unterricht  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  der  eng- 
lischen Sprache.  Hannover  und  Berlin,  Meyer,  1910.  —  Edward,  Collociuial  English. 
Dialogues  on  Everyday  Life.  Revised  and  enlarged  by  E,  Hofmann.  2.  Aufl.  Leipzig, 
Reisland,  1917.  —  Eisfeldt,  Do  you  speak  English?  oder  der  beredte  Engländer.  Ein 
praktischer  Führer  mit  Aussprachebezeichnung  durch  die  englische  Umgangssprache, 
nebst  Wörterverzeichnis,  Grammatik  des  Wichtigsten  und  Konversation.  (Praktische 
Sprachführer  der  Neuzeit  in  Miniatur-Ausgaben.)  Stuttgart,  Mähler  (1918).  —  Eli.in(;er 
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and  BiTLKK,  Stopping-stones  to  EiiglisJi  Convcrsatioii.  A  Munuul  >.ui>plying  thn 
Mpans  of  acquiring  an  Adequato  Mastering  of  tlie  Spoken  Languagf  in  all  Depart- 
ments of  Daily  Lifo  for  the  Senior  Forms  (»f  fSecondary  Schools.  Vionna.  Teinpsky, 
l'.U4.  —  Fi.AX.MANN.  Handbuch  der  englischen  L'nigangsspraclie  für  Deutsche  und 
Engländer.  Neu  bearhoitet  von  Wagner.  13.  Aufl.  Berlin-Schöneberg,  Langenscheidt. 
1907.  —  Fkanz,  First  Engli.sh  Vocabulary.  Kleines  Vokabelbuch  und  erste  Anleitung 
zum  Englischsprechen.  17.  Auti.  Berlin,  Herbig,  1911.  — Fkaskh,  The  Four  Seasons. 
Ein  Uebungs-  und  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  englischen  Sprache  unter 
Zugrundelegung  der  Hülzelschen  Jahreszeitenbilder  und  des  Textes  der  Violetschen 
Sprechmaschinenplatten.  Stuttgart,  Vi(det,  1912.  —  (iiHsoN,  Handbook  for  Literary 
and  Debating  Societies,  induding  1<J<>  E.xamples  of  tjuestions  for  Debate  with  sum- 
marized  Arguments  on  both  sides.  London,  llodder.  lIKJö.  —  GÖRl.ic  H.  Vokabular  zu 
den  Hölzelschen  Jahreszeitenbildern.  Engliscli.  4.  Auil.  Leipzig,  Renger,  1912.  —  G(n  in, 
Langage  objectif.  2  Series.  Paris,  Fischbacher,  1890.  —  Hahni.scm  und  KoüpirtsoN. 
Methodische  englische  Sprachschule.  Englische  Texte,  systematisches  W«">rter- 
verzeichnis,  Phraseologie.  1.  Teil.  H.  Aufl.  Leipzig,  Keisland,  19<»9.  —  Hakniscu  und 
P[(  KKHiNi..  Views  of  English  National  Life.  Für  die  Oberstufe  der  Vollanstalten  und 
zum  Selbststudium.  Leipzig.  Reisland,  1909.  (IL  Teil  der  Methodischen  englischen 
Sprachschule    von    Harnisch.)  Hai  sknkciit.    Englisch-deutsches    Gesprächsbuch. 

Leipzig,  Göschen,  l'.M>9.  (.Sammlung  Goschen  Nr.  424.)  —  Hf.ink.  Einführung  in  die 
englische  Konversation  auf  (Jrund  der  Anschauung  nach  den  Bildertafeln  von  Hölzel. 
Mit  einer  kurz  gefaßten  Grammatik  als  Anhang.  Für  die  Hand  der  Schüler  be- 
arbeitet. Ct.  Aufl.  Hannover.  Meyer,  1913.  —  Hkkmann,  Llcif:,  Talks  al)üut  English 
Life.  Ein  Hilfsmittel  zur  Erlernung  der  englischen  Umgangssprache.  Für  höhere 
Lehranstalten.  Fortbildungsantalten.  Pensionate,  sowie  zum  Selbststudium.  4.  Aufl. 
Cöthen,  Schulze,  1910.  —  Hrvnk,  Pali>,  Englisclies  Englisch.  Ueber  den  treffend 
richtigen,  formvollendeten  Ausdruck  in  der  englischen  Sprache  und  über  den  ameri- 
kanischen Sprachgebrauch.  Freiburg  i.  B.,  J.  Bielefeld,  1909.  -~  Ilöir,  Englische  Serien. 
2  Teile.  Hamburg,  Meißner.  —  Hoi-zicu,  A  Manual  of  School-Conversati<>u.  A  Col- 
lection  of  Terms  and  Phrases  used  in  Teaching  English.  Berlin,  Gaertner,  19<>2.  — 
JA.MES,  English  Spoken.  Berlin,  Benge,  1S9(».  —  Ji  i-i',  Conversational  Englisli.  A 
Practical  Manual  for  IntermediateClasses.  München,  Sprachverein,  1911.—  v.  Kamkkk. 
Hei.k.m;,  The  Girl.s'  Book  of  Dialogues  for  the  Use  of  Classes  and  for  Private  Use 
both  for  German  and  English  Pupils.  With  Notes  and  Headings  of  Leiters.  ").  Edition. 
Dre.sden,  A.  Huhle,  1908.  —  Kiuki'ATHick.  Handbook  of  Idiomatic  English  as  uow 
written  and  spoken.  containing  Idioms.  Phrases  and  Locutions.  Heidell)erg.  Winter. 
1912.  —  K.NHiiiT.  The  New  London  Echo.  Eine  Sannnlung  englischer  Redensarten 
in  zusammenhängenden  rnterhaltungen.  14.  Aufl.  Weimar,  Bi>hlau.  1JM»7.  —  Knockk 
and  CoDi).  (4uide  to  Engli.sh  Conversation  and  Correspondence.  4.  Ed.  Hannover 
und  Berlin,  Meyer.  1914.  —  Kkümkis,  Amusing  Studies  in  English.  Puzzles  and 
Games  collected  and  arranged.  Stuttgart,  Violet  (1910).  -  Kkon,  The  Little  Londoner. 
A  Concise  Account  of  the  Life  and  Ways  of  the  English  with  Sj>ecial  Reference  to 
London.  Suj)plying  the  Means  of  acfpiiring  an  Ade<iuato  Command  »)f  the  Spoken 
Languagc  in  all  Departments  of  Daily  Life.  14.  Ed.  With  a  Map  of  London.  Frei- 
burg i.  Br.,  J.  Bielefeld,  1914.  —  Ders.",  The  Little  Seaman.  A  Concise  Account  of 
Naval  Organisation  aml  Service  with  Sj)ecial  Reference  to  the  British  Royal  Navy. 
Supplving  the  .Means  of  ac(|uiring  an  Adei|uate  Command  of  Current  English  S.-a 
Term.s.  2.  E<1.    Bielefeld,  Velhagen  iV:  Klasing.   19(»9.  per.s..    English   Daily   Life.    A 

.Manual  for  Reading  and  Conversation  basctl  upon  the  Life  and  Ways  of  the  English, 
with  SjM'cial  Reference  to  Londf>n.  Su|)plying  the  Means  of  ac.|uirinL,'  an  Aile<|Uate 
Command  of  the  Sjxiken  liaiiguage  in  all  Departments  of  Daily  Eile.  .">.  Edition.  With 
a  Maj)  of  Lonrlori.  Fn-ibiirg  i.  Pr.,  J.  Bielefeld.  —  Ders.,  A  Vocabulary  with  Expla- 
nalions  in  Simple  English.  of  Words  in  the  Text  of  „The  liitfle  Londoner"  and 
..Englisli   Daily   Life".    Karlsruhe,  J,  Bielefeld.  Ders.,  Stoffe  zu  englischen  Sprech- 

übungen über  die  Vorgänge  und  ^'erh:lltni.s.>^e  des  wirklichen  Lebens.  4.  .VuH.  Karls- 
ruhe,  J.  Bielefeld,   1911.  Ders..   Hints  for  Conversation  based  an  the  Text  of  „the 

Little  Londoner"    and    „English    Daily    Life".     Karlsruhe.    J.   Bielefeld  KKr<;KK, 

Systematical  English-(ierman  Vocabulary.  Nach  Stoffen  geonluet  mit  aus!'id>rli<hem 
Register.  Dre.sden  und  Eeijtzig,  Koch,  l'.H».").  -  Ders.,  Des  Engländers  geltriuichlichster 
Wortsdiatz.  (Kh'ine  Au.sgabe  des  Systematical  English-tJerman  Vocalmlary.)  3.  .\ufl. 
I)res<len,  Koch,   liMH.  KitffiKu    and  .Ai.i'Hossi»  .Smith.    An    English-Cf^rmati   Con- 

versation Itook.  Dresden  und  I,«>ipzig,  Koch,  I".«»3.  -  Lauhaiu»,  Englisch  für  Jeder- 
mann. I'raktische  un<l  grundlegende  Elemente  <ier  enu'lischen  Umgangssprache  «les 
Alltags.    Mit  genauer  Angalie  der  .Xu'-siirache.   Zürich.  .\s.hmai>n  iV  Scheller  (19!:{i. 
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LiNDKNSTKAi),  First  Stej)S  in  Englisli  Couvorsatioii.  Based  uii  tlio  Intuitiv«)  Motli<jd  and 
Descriptive  of  Daily  Occurences  of  tlio  Lite  of  an  Engiish  School  Boy.  Bielefeld,  Vel- 
hagen  iV-  Klasing,  190i.  —  Löwro,  Deutscli-englis<;lie  Phraseologie  in  systematischer 
Ordnung  nebst  einem  Systematieal  Vocabulary.  Ein  Seitenstüek  zur  deutsch-iranzö- 
sischen  Phraseologie  von  Schmitz.    10.  Aufl.    Berlin-Sdiöneberg,  Langenscheidt,  1918. 

—  Lc'nvio  und  Meienreis,  Gut  Englisch.  Redewendungen  und  Gespi-ächsstoffe.  Berlin, 
Kegenhardt,  1908.  —  Matthias,  Handbuch  der  englischen  Umgangssprache.  Praktische 
Anleitung,  sich  im  Englischen  richtig  und  geläufig  auszudrücken.  Enthaltend  Gram- 
matik, Gespräche  und  Wörterbuch  nebst  durchgehender  Angabe  der  Auss])rache. 
Zugleich  ein  Vademecum  für  Reisende.  14.  Autl.  Berlin,  Friedberg  »k  Mode,  1911.  — 
Matthias,  A.,  Der  perfekte  Engländer  oder  praktischer  Unterricht  in  der  englischen 
Umgangssprache  für  jedermann,  auch  ohne  Vorkenntnis  des  Englischen.  Mit  durch- 
gehender Angabe  der  Aussprache.  14.  Aufl.  Berlin,  Friedberg  A;  Mode.  —  Maurice, 
Euglish  Business  Dialogues  witli  Notes  on  Construction  and  tStyle.  Breslau,  Kern, 
1912.  —  Menges,  Materialien  für  englische  Vorträge  und  Sprechübungen  nebst  Dis- 
positionsschemen und  einer  kurzen  Plu-aseologie  und  Synonymik.  Halle,  Gesenius, 
X910.  —  Ders.,  The  World  War.  Der  Weltkrieg.  Tatsachen,  Sätze,  Wendungen  und 
Wörter  nebst  Aufgaben  für  Aufsätze  und  Vorträge  fiir  den  Gebrauch  in  Schule 
und  Haus.  Halle,  Gesenius,  1915 — 16.  —  Meuser,  Sachlich  geordnetes  englisches  Voka- 
bularium mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Konversation  nebst  Phraseologie  und 
Sprechübungen  über  Vorkommnisse  des  täglichen  Lebens.  Anleitung  zum  Englisch- 
sprechen. Nach  den  Forderungen  der  neuen  Lehrpläne  für  höhere  Lehranstalten  be- 
arbeitet. 3.  Aufl.  Herbig.  —  Montgomery,  Do  you  speak  Englisch?  Handbuch  der 
englischen  Umgangssprache.  18.  Aufl.  Dresden,  Koch,  1914.  —  Nieland  und  Jansex, 
Wortschatz  für  englische  Sprechübungen.  Leipzig  und  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing, 
1914.  —  V.  Obstfelder,  Engiish  Vocabulary  for  the  Use  of  Schools.  2.  Aufl.  Halle, 
Oesenius,  1909.  —  Otto,  Neues  englisch-deutsches  Gesprächsbuch.  Zum  Schul-  und 
Privatgebrauch  bearbeitet.  14.  Aufl.  Stuttgart,  Metzler,  1913.  —  Pitcairn  und  Ben- 
neggek,  Conversational  Book  about  the  Pictures  of  Hölzel.  9  Hefte.  Wien,  Hölzel, 
1903.  —  Ploetz,  Engiish  Vocabulary.  Methodische  Anleitung  zum  Englischsprechen. 
6.  Aufl.  Berlin,  Herbig,  1912.  —  Ders.,  The  Traveller's  Companion.  Sprachführer  für 
Deutsche  in  England.  Praktisches  Handbuch  der  englischen  Umgangssprache  nebst 
•einer  kurzgefaisten  Grammatik  ohne  Regeln.  8.  Aufl.  Berlin,  Herbig,  1907.  —  Rentsch, 
Talks  about  Engiish  Life.  6.  Aufl.  Cöthen,  Schulze,  1914.  —  Ross,  Annie  H.,  Stoffe 
zu  englischen  Sprechübungen  über  Dinge  des  alltäglichen  Lebens.  Halle,  Gesenius, 
1914.  —  Rothwell,  Neue  englische  und  deutsche  Gespräche  mit  beigefügter  Aus- 
sprache. 29.  Tausend.  München,  Mühlthaler,  1904.  —  Rückoldt,  Englische  Schul- 
redensarten für  den  Sprachunterricht.  2.  Aufl.  Leipzig,  Roßberg,  1909.  —  Runge, 
Englische  Gespräche  oder  englische  Konversationsschule.  3.  Aufl.  Heidelberg,  Groos, 
1911.  —  Russell,  Engiish  taught  by  an  Euglishman.  2  Teile.  Freiburg  i.  Br.,  J.  Biele- 
feld. —  SCHLESSING,  Neues  Handbuch  der  englischen  Konversationsschule.  4.  Aufl. 
Leipzig,  Tauchnitz,  1907.  —  Schmelcher,  Engiish  Life  for  German  Girls.  An  Intro- 
•duction  to  the  Life  and  Ways  of  the  Engiish.  Corrected  and  revised  by  Guest. 
With  an  introductory  Word  by  W.  H.  Wells.  München,  Schnell,  1912.  —  Schmidt,  H., 
und  Smith,  Englische  Unterrichtssprache.  Ein  Hilfsbuch  für  höhere  Unterrichts- 
anstalten. 2.  Aufl.  Dresden,  Koch,  1916.  —  Schwaühäuser,  Sprichwörterschatz  in 
vier  Sprachen  (Deutsch,  Englisch,  Französisch,  Italienisch).    Heidelberg,  Groos,  1915. 

—  Schweigel.  Engiish  Spoken  oder  der  englisch  sprechende  Geschäftsmann.  Ein 
Konversationsbuch  zum  Gebrauch  in  kaufmännischen  Schulen,  beim  Privat-  und 
Selbstunterricht  sowie  im  praktischen  Geschäftsleben.  Mit  Angabe  der  Aussprache 
und  ausführlichen  Warenverzeichnissen.  Freiburg  i.  Br.,  J.  Bielefeld,  1902.  —  Ders., 
Der  deJtsche  Kaufmann  in  England.  Ergänzung  zu  Engiish  Spoken  oder  der  eng- 
lisch sprechende  Geschäftsmann.  Freiburg  i.  Br.,  J.  Bielefeld,  1903.  —  Shindlek, 
Echo  of  Spoken  Engiish.  Marburg,  Elwei-t.  1.  Part:  Children's  Talk.  Phonetic  Tran- 
scription by  Herb.  Smith,  1908.  Mit  deutscher  Uebersetzung  von  Lina  Victor.  5.  Aufl. 
1903.  2.  Part:  Glimpses  of  London.  Mit  Wörterbuch  von  Fritzsche.  4.  Aufl.  1901.— 
Stier.  Englisch-deutsches  Vokabular  für  die  höheren  Lehranstalten.  Nach  den  neuen 
Lehrplänen  von  1901  bearbeitet.  2.  Aufl.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing, 
1913.  —  Ders.,  Little  Engiish  Talks.  Ein  Hilfsmittel  zur  Erlernung  der  englischen 
Umgangssprache.  Für  höhere  Knaben-  und  Mädchenschulen.  7.  Aufl.  Cöthen,  Schulze, 
1916.  Hierzu  Sprachlehrplatten  bei  Violet,  Stuttgart.  —  Tisken,  Methodisch  ge- 
ordnete Stoffe  zu  Sprechübungen  im  Englischen  an  den  Hölzelschen  Wandbildern 
Winter,  Sommer,  Frühling,  Herbst.  Für  die  Hand  der  Schüler.  Leipzig  und  Biele- 
feld, Velhagen  A;  Klasing,  1914.  —  Towers-Clark,  Uebungen  für  die  englische  Kon- 
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versationsstunde,  nach  Hölzels  Bildertafoin  bearbeitet.  Lesssons»  in  Knglish  (-oiiversa- 
tions  after  Ilölzels  Pictures.  Gießen,  Koth.  (Einzeln  zu  beziehen. l  —  Tui  i:  und 
Jrsi'Kh.skn,  Spoken  English.  Everyday  TaJk  with  Phonetii-  Transcription.  8.  Aufl. 
19iy.  (Englische  Uebersetzung  und  Bearbeitung  von  I->anke.  Phrases  de  tous  les 
jours.)  Dazu:  Ergänzungsheft  von  .Jespersen.  3.  Aufl.  Leijizig.  Keisland.  \V.\i>»)V. 
The  English  Echo.  Unterhaltungen  über  alle  Gebiete  des  nn'ilernen  Lebens  in  eng- 
lischer .Sprache.  '20.  Aufl.  Neubearbi'itet  von  LiMSCiior.  Mit  einem  englisch-deutschen 
Wörterbuch.  .Stuttgart,  Violet,  l'.U2.  ~  Wri.Kr:,  Anschauungsunterricht  im  Englischen. 
Mit  Benützung  von  Hf'.lzels  Bildern.  2.  Aufl.  Leij.zig,  (Jerliard.  18S»8.  -  Witzf-l- 
Goi  <;ii.  Alles  lebendige  Uebung.  Lehrbuch  der  englischen  l'nigangssjtrache.  Leipzig 
und  Dresden.  Koch.  l'.UO.  ^lit  einem  Anliang:  Praktische  EinführuML'  in  <lie  eM!»li«M-he 
Sprache,    l'.'l:;.    Schlüssel  dazn    l'-Mo. 

95.  Grammatische  Lehrbücher. 

a)  In  deutscher  Sprache.  As(n.\ii;i{,  Neuer  Lehrgang  der  englischen  .Sprache 
für  .Mittelschulen  und  verwandte  Lehranstalten.  3  Teile.  Wien.  Pichlers  Witwe 
und  Sohn,  P»17.  —  B.\Ni)»)W,  Lehrl)uch  der  englischen  Sprache  für  höhere  L'nt<'r- 
richtsanstalten.  3  Teile.  Elbeifeld.  Baedeker,  1910.  —  Ders.,  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache  für  kaufmännische  und  gewerbliche  Fortbildungsschulen.  Handels-  und 
(Gewerbeschulen.  ^laterialii'n  für  den  1.  .Jahreskursus.  5.  Aufl.  Elberfeld.  Martini 
Ä:  Grüttefien,  l'J13.  —  Baknstukff.  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache. 
13.  Aufl.  Flensburg,  Westjdialen,  1914.  Schlüssel  dazu.  —  Ders.,  Kurzgefaßte  .Schul- 
grammatik der  englischen  Sprache.  4.  Aufl.  Flensburg.  Westphalen.  1910.  —  Ders.. 
Lehrl)Uch  der  englischen  Sprache  für  Mittelschulen  und  verwandte  Anstalten. 
Ausgabe  B  in  3  Bänden.  Flensburg,  Westphalen,  1912—13.  (Für  voll  ausgebaute 
Schulen,  die  Englisch  als  erste  Frenidsprache  lehren.)  Schlüssel  dazu.  —  Bai  <  n. 
Englische  Satzlehre  in  Beisjjielen.  Übungssätze  und  Hauptregeln.  CVithen,  Schulze, 
1913.  —  Bf.ckf.k.  Kurzgefaßte  englische  Grammatik.  Leipzig  und  Berlin.  Teubner. 
191.">.  —  Ders.,  Englische  Grammatik  für  die  Oberstufe.  Leipzig  und  Berlin.  Teubner. 
191.5.  —  Bkk(;.m.vnn,  Leitfaden  für  den  englischen  Anfangsunterricht.  2.  .\ufl.  Bremer- 
haven. V.  Vangerow.  19o3.  —  Ders..  Leitfaden  für  den  englischen  Anfangsunterricht. 
Bremerhaven,  v.  Vangerow,  190().  —  Bikkisal  .\i.  Lehrbuch  iler  englischen  Sprache 
nach  der  analytisch-direkten  Methode.  Neue  B<<arl)eitung.  2  Teile.  Leipzig.  Ruü- 
berg.  —  Ders.,  Systematische  Wiederholungs-  und  Ergän/.ungsgranimatik  der  eng- 
lischen Si)rache.  Leipzig.  Koßberg.  190().  —  Bok.nskl,  Lehrbuch  für  den  englisihen 
Unterricht  und  Formenlehre.  Leii)zig,  Keisland.  I!t09.  —  Bokkner,  Neusprachliches 
Unterrichtswerk  mit  besonderer  P)erücksichtigung  der  Übungen  im  nnuidlichen 
und  schriftlichen  freien  Gebrauch  der  Sprache.  Englisch  bearbeitet  von  Bokknkk. 
Tiiii:k(;i;n  und  andern.  In  verschiedenen  Ausgaben.  Leipzig.  Teubner.  Dazu  .Sprech- 
platten (Doegen-Odeon-Sprechaj)j)arat  bei  Teubner-Leipzig  uuii  Violet-StuttgartK  - 
Ders..  Elementarbuch  der  englischen  Sjtrache.  Mit  Genehmigung  der  (ieneral- 
inspektion  des  Militärerziehungs-  und  Bildungswesens  (für  «las  Kadettenkorpsi  be- 
arbeitet von  Thiergen.  In  Tasche:  Englisch-deutsch^'s  und  deutsch -englisches 
Wörterbuch.  2.  Aufl.  1907.  —  Hhani>i:is  und  Rkittkukk.  Lehrgang  der  englischen 
Sprache  für  österreichische  Kealgymnasien.  0  Teile.  Wien  und  Leipzig.  Deuticke. 
1917.  Hierzu  Spraclilehr|datten  bei  Violet.  .Stuttgart.  —  Dies..  Lehri)uch  der  eng- 
lischen S|(rache  für  Kealscluilen.  4  Teile.  Wien  und  Leipzig.  l)«>uticke.  —  Bkanukn- 
iti  im;  und  DrNKi:i:.  Tiie  English  Clerk.  2  Teile.  S.  Aufl.  Berlin.  .Mittler  \-  Sohn. 
1912.  —  Brinkmann.  .Syntax  des  Französischen  und  Englischen  in  vergleichender 
Darstellung.  2  Bände.  Braunschweig.  \'ieweg.  19(>«).  Bi  iti:,  .Ioiianna.  Elementar- 
bucii  der  englischen  Sprache  für  deutsche  Schulen.  .">.  Aufl.  .Stuttgart.  Boiiz  A;  Go.. 
1912  (.Schlüssel  <Iazu.    !9(>7).  I>ies..    Schulgrammatik    der  englischen  Sprache  für 

die  ()l)erklassen  höherer  LehranstaU.m.  2.  Auli.  StuUg;irt,  Bonz  \-  Co.,  TT^IO.  — 
1>|  i>i)i;,  EuK  II  Hl  <■<»,  ^'ersuch  einer  begründeiuien  Darstellung  der  »>ngli.*;cheii  .Schul- 
grammatik. Beilage  zum  3.  .Jahresbericht  d(>r  Konigin  Luise-Stiftung  in  Po.son. 
19)2.  —  B(  TiNF.i:,  RosAi.iK,  Lehr-  und  Lesebucl»  der  englischen  .Sprache  in  An- 
lehnung an  die  direkte  .Methode.  3  Teil»».  Leipzig.  Köder  A:  .Schunke.  1!«<»S  <>V».  — 
Dies.,  i»er  englische  l'nterricht  im  Sinne  modern««r  Hestrebungen  auf  «irund  des 
liCse-  und  Lehrliiichs  der  englischen  Sprache  von  Iv.  Büttner.  Nach  einem  im  Verein 
für  fremdsprachlichen  Unterricht  in  Dn'sden  und  eiiu>m  im  Leipziger  l.ehrerinneii- 
verein  gehaltenen  N'ortrag.  Leipzig,  Köder  \  Schunke.  lü>ßl>erg.sche  Buchh;iniilung. 
ItMI.  Bi  ri.i;i{,  'ihe  English   Language.    Practical   Lessons  in  Spoken  aml  Written 

English.    Vienna.  (Jraeser  A   Co..   I9ii».  Camii.,    Method    for    teaching    l.anguages 

prar(i«ally.  English  Part.  First  Book.  Merlin.  Holl  \  Pickhaidt.  1912.  -  r\n.«<TK.N8. 
I.'epetit.iriuin   der  eiigliscben  <  Jrammalik.    Hamliuru'.   .Meißner.   I'.hn;.        «'iiiir.  unter 
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Mitwirkung  von  Ellnior,  Hinstorff,  KracMnor.  I^clirbucli  der  oiigli.s(;lieii  Spraclie. 
Frankfurt  a.  M.,  Dipstorwog.  Hierzu  .Sprachlohrplatten  bei  Violot,  Stuttgart.  — 
Cliffk  und  A.  Schmitz,  Lehrbuch  der  englisclion  Sprache  für  Mittelschulen  und 
verwandte  Anstalten.  Nach  den  Bestimmungen  über  die  Neuordnung  des  Mittel- 
schulwesens in  Preufaen  vom  3.  Februar  1910.  Frankfurt  a.  M.,  Diesterwcg.  ÜHO.  — 
CoLLiNS,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  den  Schul-  und  Privatunterricht. 
Eine  neue  und  praktische  Methode  in  anregender  Gesprächs-  und  Briefform  unter 
beständiger  ErUiuterung  der  Sprachlehre.  9.  Aufl.  Stuttgart,  Bonz  cV;  Co.,  1917.  — 
Conrad,  Syntax  der  englischen  Sprache  für  Schulen.  Berlin,  Mittler  «Sj  Sohn.  19(M. — 
Dam.mholz,  Englisches  Lehr-  und  Lesebuch  für  höhere  Mädchenschulen  und  Mittel- 
schulen. 2  Teile.  Hannover,  Meyer.  —  Dkltsc  hheix,  K.,  Praktischer  Lehrgang  der 
englischen  Sprache  mit  genügender  Berücksichtigung  der  Aussprache.  In  ver- 
schiedenen Ausgaben.  Cöthen.  Schulze.  Hierzu  Ergänzungshefte,  enthaltend  Einzel- 
sätze und  zusammenhängende  Übungsstücke.  2  Hefte.  —  Ders.,  Kurzgefaßte  eng- 
lische Grammatik  und  Übungsstücke  für  reifere  Schüler,  insbesondere  für  die  Ober- 
klassen der  Gymnasien.  In  verschiedenen  Ausgaben.  Cöthen.  Schulze.  —  Ders., 
Systematische  Zusammenstellung  der  Formenlehre  und  der  wichtigsten  syntakti- 
schen Pegeln  der  englischen  Grammatik.  2.  Aufl.  Cöthen,  Schulze.  1905.  —  Ders., 
Shakespeare-Grammatik  für  Deutsehe  oder  Übersicht  über  die  grammatischen  Ab- 
weichungen vom  heutigen  Sprachgebrauche  bei  Shakespeare.  2.  Aufl.  Cöthen, 
Schulze,  1897.  —  Deitschüeix,  M.,  System  der  neuenglischen  Syntax.  Cöthen, 
Schulze,  1917.  —  Deltschp.eix,  K.  und  Willexüerg,  Leitfaden  für  den  englischen 
Unterricht  im  Anschlufs  an  die  neueren  Lehrpläne.  In  verschiedenen  Ausgaben. 
Cöthen,  Schulze.  —  Dettschbein,  M.  und  Maexnel,  Englisches  Lehr-  und  Lesebuch 
für  Mittelschulen.  Cöthen,  Schulze,  1912/13.  —  Dick,  Englische  Satzlehre  zusammen- 
gestellt auf  Grund  von  Beispielen  aus  dem  englischen  Lesebuch  Twelve  Chapters  etc. 
2  Teile.  Frankfurt  a.  M..  Diesterweg,  1912.  —  Ders..  A  New  English  Course.  Frank- 
furt a.  M.,  Diesterweg,  1912.  —  Dickhuth,  Übungsstoff  und  Grammatik  für  den 
englischen  Anfangsunterricht.  2  Teile.  Osnabrück,  Rockhorst,  1916.  —  Dixklek, 
Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache  für  Mittelschulen.  3.  Aufl.  Leipzig  und 
Berlin,  Teubner,  1917.  " —  Ders..  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Si>rache.  Ein- 
band. Ausgabe.  L'nter  Mitarbeit  von  Borger  und  Gutzeit.  -4.  Aufl.  Leipzig,  Teubner, 
1916.  —  DiXKLER  und  Axxa  MiTTELiiACii,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für 
höhere  Mädchenschulen  auf  Grund  der  neuen  Lehrpläne.  3  Teile.  Leipzig  und 
Berlin,  Teubner.  Grammatik  zum  3.  Teile  des  Lesebuchs.  3.  Aufl.  1917.  —  Dixki.er. 
Axxa  Mitteljjach  und  Zkiger.  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Lyzeen  und 
Oberlyzeen  auf  Grund  der  neuen  Lehrpläne.  2  Teile.  Leipzig  und  Berlin.  Teubner, 
1917,18.  —  Dlbi.slav  und  Boek,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  für  höhere 
Lehranstalten.  In  verschiedenen  Ausgaben.  Berlin,  Weidmann.  —  Dies..  Schul- 
grammatik der  englischen  Sprache  für  höliere  Lehranstalten.  25.  Aufl.  Berlin, 
Weidmann.  1918.  —  Dies.,  Kurzgefafstes  Lehr-  und  Übungsbuch  der  englischen 
Sprache  für  höhere  Lehranstalten.  In  verschiedenen  Ausgaben.  Berlin.  Weidmann. — 
Dies.,  Methodischer  Lehrgang  der  englischen  Sprache  für  liöhere  Lehranstalten 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Mädchenschule.  2  Teile.  Berlin,  Weidmann.  — 
Dies.,  Methodischer  Lehrgang  der  englischen  Sprache  für  Mädchen-  und  Mittel- 
schulen. 3  Teile.  Berlin.  Weidmann.  —  Sprachlehrplatten  zu  den  englischen 
Lehrbüchern  von  Dubislav  und  Boek  bei  Violet,  Stuttgart.  —  Dcjüslav  und  Gri'I'.er, 
Methodischer  Lelirgang  der  englischen  Sprache  für  höhere  Mädchenschulen.  Lyzeen 
(Frauenschulen  und  höhere  Lehrerinnenseminare)  und  Studienanstalten.  Nach  den 
neuen  Lehrplänen  bearbeitet.  4  Teile.  Berlin,  Weidmann.  —  Dies.,  Methodischer 
Lehrgang    der    englischen  Sprache    für  Mittelschulen.     1.  Teil.     Berlin,  Weidmann. 

1.  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  für  Mädchen-Mittelschulen.  2.  Aufl.  1918. — 
Dlrixg,    Practica!  Commercial  English.    1.  Teil:    Lelirbuch    der  englischen  Sprache. 

2.  Aufl.  Berlin,  Mittler  cV'  Sohn,  1918.  —  Egli,  Picture-Gallery  for  teaching  Languages. 
Pt.  I.  Words.  IL  Sentences.  III.  Compositions.  Commentary  to  Pt.  III :  How  to 
teach  English  Conversation  and  Composition.  Zürich,  Orell  Füssli  (o.  J.).  —  Eick- 
HoiF,    Englisches   Elementarbuch    für  Mittelschulen    nach    den  Bestimmungen  vom 

3.  Februar  1910.  2.  Aufl.  Bielefeld  und  Leipzig,  Yelhagen  »!c  Klasing,  1913.  Hierzu 
Sprachlehrplatten  bei  Violet,  Stuttgart.  —  Ders.,  Englisches  Lelirbuch  für  Mittel- 
schulen. Leipzig  und  Bielefeld.  Velhagen  »!v:  Klasing,  1912.  (Schlüssel  hierzu  und 
zum  Englischen  Elementarbuche.)  —  Ders.,  Englische  Grammatik  für  Mittelschulen. 
Leipzig  und  Bielefeld,  Velhagen  c*c  Klasing,  1913.  —  Eickhofe  und  Ki'HX,  Englisches 
Lehrbuch  für  Mädchen-Mittelschulen.  Leipzig  und  Bielefeld,  Velhagen  »S:  Klasing, 
1913.  —  Ekwall,  Neuenglische  Laut-  und  Formenlehre.  Leipzig  und  Berlin,  Sannnlung 
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(TÖschen,  Xr.  735,  1914.  —  Ei.i.iN<iKK  und  Bi  ti.kk,  Lelirhuch  <ler  onglischen  Spraclie. 
In  versi'iiiedenen  Ausgaben.    Wien,  Tempsky.    Hierzu  Spraclilelirplatten  bei  Violet, 
Stuttgart.  —  Dies.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.    Ausgabe  für  h<.here  Handels- 
schulen in  4  Teilen.    Leij)zig,  Freytag.  11)10—12.    —    Ei.i..Mr:K.  Hinstukkf.  Kk.vkmku 
und  SANi)r:K,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  liöliere  Mädchenschulen.  Lyzeen 
und  Studienanstalten.    Frankfurt  a.  M.,  Diesterweg.  1917  ft".  3  Teile.  (Eh'mentarbucli 
lt.  Aufl.  1918,  Übungsbucli  I,  7.  Aufl.  1918.)    —    Ei.i..mi:k  und  S-VNUKR,  Lehrbudi  der 
englisidien    Sprache.     Übungsbu«h.     2.  Aufl.     Frankfurt  a.  M..    Diesterweg,    1918.    — 
Fkiisi;.   Englisclies  Lelirbuch.    2  Teile.    Leipzig.  Renger.     -    Fkm.kk,    Out  Englisdi 
durch  Sclbstunterriclit.  l^raktisdie  Anleitung,  um  Engliscli  in  wt>nigen  Tagen  riclitig 
und  gewandt    sjirechen    und  sclireiben  zu  können.    12.  Autl.    Berlin.  Euler.  1914.  — 
F(>i.siN(;-K(»(  H,    Lehrbuch  der    englisilien  Si>rache.    neu  bearbeitet    von  .John  Koch. 
In  vcr>cliiedenen  Ausgaben.    Hamburg,    Grand.  —    Fkanz,   Shakespeare-Grammatik. 
•J.  Aufl.     Heidelberg.  Winter,  1909.    —    G.vsi'kv,    Englische  Konversationsgrammatik 
zum    Schul-    und    Privatunterricht,    (Methode    Gaspey-Otto-Sauer.»     Neu    bearbeitet 
von  Kunge.    26.  Aufl.    Heidelberg,  Grocs.  (Hierzu  Schlüssel  von  Runge.)  —  Gesf.nil.s 
Lehrbü.her  der   englischen  Sprache,    völlig    neu   Ijcarbeitet    von    E.  Regel.     In  ver- 
schiedenen Ausgaben.    Halle,  Gesenius.  —  Ders.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache, 
neu  durchgesehen  von  Kriete.     Halle,  Gesenius.    —    Gi.-Vi  ni.n«;,    Lehrbu<h   der  eng- 
lischen   Sprache.    Grammatik    und    Übungsbuch.     6.  Aufl.    München,    Beck,  11M>2.  — 
(iöKi.K  II,    Methodisches    Lehr-    und  Übungsbuch    der    englischen    Sprache.    4.  Aufl. 
Paderborn,  Schöningh.   l'.tos.    Grammatik    der    englischen  Sprache.    3.  Aufl.    Ebenda 
ISH)-,  —  (tütuei,,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  anf  Grund  der  Anschauung  für 
mittlere    und    höhere    V.dksschulen.     2  Stufen.     Leipzig,    Quelle  ».^  Meyer.    liK:»9.    — 
(idi.Dsc  MMiDT,    Tii()H.\.    Bildertafeln    für    den    Unterricht    im    Englischen.     31  Au- 
schauumrsbilder  mit  erläuterndem  Text,  Übungsbeispielen  und  systematisch  geord- 
netem  Wörterverzeichnis.   H.  Aufl.    Leipzig,  Hirt,  1918.  —  Gk.vkiknukkc;.  Elementar- 
buch <ler  englisclien  Sprache  für  Handels-  und  kaufmännische  Fortbildungsschuli'U 
unter  .Mitwirkung  von  A.  Cliffe.    11.  .\utt.    Cliemnitz,  Gronau.  191().   —  GkCxf.w.u.i». 
The  Robin.-,on  Reader.     Lehrgang    der    englischen  Sprache    im  Anschlufi  an  Defoe's 
Robin.son  Crusoe.  Braunschweig,  Westermann,  1914.  —  Gsc  hwind,  Englische  Spradi- 
lehre.     Ausgabe  A:    für    Sekundärschulen.     St.  Gallen.  Fehr.  1913.    —    H.\|{KRI..\ni>s 
Unterrichtsbriefe  für  das  Selbststudium  lebender  Fremdsprachen  mit  der  Ausspradie- 
bezei(;linung    des    Weltlautschriftvereins    (Association    phoneti«iue    internationale). 
Englisih  im  Anschlufa  an  Lesestücke    und  Gesprädie.    die    zur  Kenntnis    von  Lan<l 
und    Leuten    führen,    unter    Mitwirkung    von    C'lay    herausgegeben    von    Thiergen. 
40  Briefe  in  2  Kursen.    Leipzig,  llaberland.  1905— (is.  —  H.uinki,.  FR.\NZi.sKr.s.  Lehr- 
und   Lesebuch    der    englisdien    Sprache    nebst    Materialien    für    Konversation    und 
Korrespondenz    zum    (iebrauche    an  technisdien    Lehranstalten     (.Schulen    für   See- 
masrhinisten,  Maschinen-  und  Schiflbauer,  Elektrotechniker  usw.»    und    technisdu'n 
Bureaus.     Mit  Anleitung    zum  Selbststudium    und    zur  Einführung    in    die  Lektüre 
englischer  tedinischer  Zeitschriften.    Unter  Mitwirkung  von  Fachleuten  bearbeitet. 
<■).  .\ufl.    Bremen,  G.  Winter,    1910.    —    ILxKrssKU-KuoN.    Metho.le    Häusser.     Sdbst- 
initerri<htsbriefe  zur  Erlernung   der  «Miglischen  Sprache,    verfaßt   unter  Mitwirkung 
von   I>arling.    7.  Aufl.    27  Briefe.    Freil)urg  i.  Br..  .I.Bielefeld,   1911.    —    H.\i.i.,  Lehr- 
buch der  englischen  Sprache  für  Maddien.sdnilen   und  den  Privat miterricht.   2  Teile. 
Heidelberg.  Winter.   19in.    --    Il.wiiti  udKK,  Sdimih:,    English  Lessons  after  S.  Alge'.s 
Method    for    tlie    lirst  Instruction  in  Foreign  Languages    with  Kil.  Hölzel's  Pictures. 
12.  Edition.    St.  fallen,    Fehr,    1918.    Lt>ipzig,    Brandstetter.      -    Dies..    New    English 
Les.sons  for  fon-ign  Students    acrording  to  the  Alge  Method.    Leipzig.  Brandstetter, 
1917.    —     H.VMii.iuN,    'i'lie    Practical    Englislnnan.     Lehrbudi    für    «dVentliche    Lehr- 
anstalten  und   für  den   Privatunterricht.    2.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.  1911.  —  HaI'S- 
km:<ht.  The  English  Stu<lent.     Ldirl)udi    zur  KintVduung  in  «lie  englische  Spracho 
und   Landeskundo.    K).  Aufl.  Leipzig,  (iidec.n  Karl  Sarasin,  P.M7.  —  Ders..  The  English 
Scholar.    Special  Kditiou  of  the  Fnglish  Student    for  Beginners  in  the  Higher  Forms. 
Ldirbudi    zur  Finführung    in  die  englische  Sprache,  Lamleskunde    und  <;eistes\velt 
für  <lie  ..beren   Klassen  hölierer  Lehransfalten.   Unt»>r  Mitwirkung  von   .Mfred   Rohs. 
4.  Aufl.    Leij.zig.  Sarasin.   1014.  —  II.\i  sm.wn,  Lehrbu.-b  der  englischen  Si>rarhe  für 
zweiklassige    Handels-    und    (iewerbesdiulen,     Wien,   Holder,    l",H>S.     —    IlKlNK    und 
Dr.NHT.w,    Lehr-  und    Lesebuch    der  englischen  Sprache    für  Mitld.sdiulen.    In  zwei 
TeiUtn.    Ilann.)ver  »ind   Berlin,  M.'yer.     -    Hki.i..    Lehrbuch   der  englischen  Sprache 
für  Maildieiischulen  un<l  den   Privatunterricht.    neidell)erg,  Winter.  1910.     -   Hkvnk, 
Fnglisrhes  Knglisch.     Über   den    trefl't'nden.    f..rmv..llend.-ten   .\usdruck    in  der  eng- 
li-cb.-ii   Sprache  und   über  «leii   amerikanischen  S|.rachi:<'braudi,    Karlsruhe.  .'.  Bide- 
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feld.  1909.  —  Höi'T,  Englisolie  Serien.  Englischer  Sprachstoff  nach  d(>n  Grundsätztui 
Fr.  Gouins.  2  Teile.  Hamburg.  Meißn(>r,  1902.  —  lloi  tmann,  E.,  Kurzes,  einfaches 
Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2  Teile.  Leii)zig,  Keisland.  1909.  —  Hofmann.  E., 
und  SuKRRATT,  EngUsches  Unterrichtswerk  zum  Gebrauch  an  deutschen  Lehr- 
anstalten. Teil  1:  Unterstufe.  Leipzig,  Reisland,  1914.  —  Hüppk,  Lehrbuch  der  eng- 
lischen Sprache  für  Schulen  (nicht  für  den  Selbstunterricht).  Mit  l)esonderer  Be- 
x-ücksichtigung  der  Aussprache  und  ihrer  Angabe  nach  dem  phonetischen  System 
der  Methode  Toussaint-Laugenscheidt.  6.  Auü.  Berlin,  Langenscheidt,  1907.  —  Hürn, 
Historische  neuenglische  Grammatik.  Strafsburg,  Trübner.  1908.  —  Kaliza,  Histo- 
rische Grammatik  der  englischen  Sprache.  2  Teile.  Berlin,  Felber,  1901.  —  Krm.nkr, 
L.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Mädcbenlyzeen.  2.  Aufl.  Berlin,  Springer, 
und  Wien.  Gerold,  1910.  —  Klktx.schmidt,  Kurzgefafste  Grammatik  der  englischen 
Sprache.  Berlin  und  Leipzig,  Teubner,  1907.  —  Ders.,  Wissenschaftlicher  Lehrgang 
der  englischen  Sprache.  Hannover,  Jänecke,  1910.  IDazu  besonderes  Vorwort  und 
Einleitung  für  Lehrer  und  Autodidakten.  —  Klip.stktx,  Vergleichende  Syntax  des 
Deutschen,  Französischen  und  Englischen.  Ein  neuer  Weg  zur  Beherrschung  der 
Grammatik.  Hannover.  Hahn,  191B.  —  Kxittel,  Little  by  Little.  First  English 
Lesson-Book  for  Children  from  five  to  ten  Years  of  Age.  An  Adaptation  of  Her- 
ding's  ..Petit  ä  Petit".  With  206  Illustrations.  10.  Ed.  Leipzig,  Hirt  A;  Co.,  1918.  — 
Koch.  Johx,  Praktisches  Lehrbuch  zur  Erlernung  der  englischen  Sprache.  Elementar- 
buch für  Fortbildungs-  und  Fachschulen  wie  zum  Selbststudium.  2  Teile.  Chemnitz, 
Gronau,  1914:.  —  Ders.,  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache,  nebst  einer  Synonymik 
und  Übungsstücken.  3.  Aufl.  Hamburg,  Grand,  1910.  —  Ders.,  Wissenschaftliche 
Grammatik  der  englischen  Sprache  besonders  für  die  Oberklassen  höherer  Lehr- 
anstalten und  zur  Einführung  in  das  Universitätsstudium.  Nach  der  17.  Auflage 
von  Foelsings  Lehrbuch  für  den  wissenschaftlichen  Unterricht  neu  bearbeitet. 
Berlin,  Goldschmidt,  1889.  —  Köcher  und  RrxoE,  Lehr-  und  Lesebuch  der  eng- 
lischen Sprache.  Leipzig,  Teubner,  1902.  —  Krox,  Englische  Taschengrammatik  des 
Nötigsten.  P'reiburg  i.  Br.,  J.  Bielefeld.  —  Krüger,  R.,  und  Trettix,  Lehrbuch  der 
englischen  Sprache.  Nach  praktischen  Grundsätzen  bearbeitet  für  Fortbildungs-, 
Handels-  und  Mittelschulen.  Leipzig,  Teubner,  1901. —  Krüger,  R.,  und  G.Schmidt, 
Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Nach  praktischen  Grundsätzen  bearbeitet  für 
Fortbildungs-  und  Handelsschulen.  Neubearbeitung  des  Lehrbuchs  der  englischen 
Sprache  von  R.  Krüger  und  A.  Trettin.  2  Teile.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner, 
1915;16.  —  Krüger,  G.  und  Wright,  Englisches  Unterrichtswerk  für  höhere  Schulen. 
5  Teile.  Leipzig.  Freytag,  1908  ft'.  —  G.  Krüger,  Schwierigkeiten  des  Englischen.  4  Teile. 
Dresden,  Koch.  —  Krüger,  G,,  und  Smith,  An  English-German  Conversation-Book. 
Dresden  und  Leipzig,  Koch.  —  Labhard,  Englisch  für  Jedermann.  Praktische  und 
grundlegende  Elemente  der  englischen  Umgangssprache  des  Alltags.  Mit  genauer 
Angabe  der  Aussprache.  Zürich,  Aschmann  k  Scheller  (1913).  —  Lehmaxx,  E., 
Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache.  Nach  der  Anschauungsmethode  mit 
Bildern.  Nebst  einem  grammatischen  und  poetischen  Anhang.  6.  Aufl.  Mannheim, 
Bensheimer,  1902.  —  Ltxcke,  Lehrbuch  der"  englischen  Sprache  für  höhere  Lehr- 
anstalten. 2  Teile.  Frankfurt  a.  M.,  Diesterweg,  1919.  —  Lixcke-Cuffe,  Lehrbuch  der 
englischen  Sprache  für  höhere  Lehranstalten.  Frankfurt  a.  M.,  Diesterwegj  1912. 
Hierzu  Sprachlehrplatten  bei  Violet,  Stuttgart.  —  Dies.,  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache  für  höhere  Lehranstalten.  Ausgabe  für  bayerische  Schulen  bearbeitet  von 
Türkheim.  Frankfurt  a.  M.,  Diesterweg.  —  Löwe,  Unterrichtsbriefe  zur  schnellen 
und  leichten  Erlernung  fremder  Sprachen  nach  neuer,  natürlicher  Methode.  Englisch. 
Unter  Mitwirkung  von  Alcock  herausgegeben.  9.  Aufl.  Berlin,  .Jacobsthal  \:  Co., 
1911.  —  LuiCK,  Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache.  1.  Bd.  Einleitung, 
Lautgeschichte.  Leipzig,  Tauchnitz.  1911.  —  Lüttge,  Englisches  Lehr-  und  Übungsbuch 
für  die  oberen  Klassen.  Braunschweig.  Schwetschke  i-  Sohn.  —  Maetzxer,  Englische 
Grammatik.  3  Teile.  Berlin.  Weidmann  1880  ff.  —  Maxger,  Englisches  Lehr-  u.  Übungs- 
buch. Bamberg,  Buchner,  1910.  —  Marseille  u.  Schmidt,  0.  F.,  Engl.  Elementarbuch. 
Marburg,  Elwert,  1914.  —  Dies.,  Englische  Grammatik.  2.  Aufl.  Marburg.  Elwert,  1913.  — 
Matthias,  Der  kleine  Engländer  oder  die  Kunst,  die  englische  Sprache  in  kurzer  Zeit 
verstehen,  lesen,  schreiben  und  sprechen  zu  lernen.  Mit  durchgehender  Angabe  der 
Aussprache.  Berlin.  Friedberg  tt  Mode.  —  Ders.,  Handbuch  der  englischen  Umgangs- 
sprache. Grammatik,  Gespräche  und  Wörterbuch.  14.  Aufl.  Berlin.  Friedberg  i  Mode, 
1911.  —  Meier,  Koxrad,  und  Assmaxx,  Hilfsbücher  für  den  Unterricht  in  der  englischen 
Sprache.  Leipzig.  Seele  c*^:  Co.,  1899  ff.  —  Mex(  ;es,  Lehr-  und  Wiederholungsbuch  der  engl. 
Sprache  mit  zahlreichen  Übungssätzen  nebst  Übersetzung,  einer  kurzen  Literatur- 
geschichte und  Verslehre.    Halle.  Gesenius.  1913.  —  Metoii.a  (  ^  Methode  Toussaint- 
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Lan<;ens(li<'idtl.  Eine  verkürzte  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  Öprac-hführfr  für 
Englisch  und  für  Amerikanisch.  Berlin.  Langenscheidt.  15»12  und  11»13.  —  Mitcai-kf:. 
(,'()NST.\N(  K,  English  made  Easy.  Eine  neue  Methode.  Englisch  lesen,  sprechen  uiiil 
sclireiben  zu  lernen.  Besonders  geeignet  für  Privat-  und  Pensionatsunterrirht. 
:{.  Aufl.  Dresden,  Huhle,  1918. —  Naukk,  Lehrbuch  rler  englischen  Sprache.  2  Teile. 
Wien,  Holder,  V.K)2  Ü'.  —  Nadkk  und  \Vi  h/,nku,  Lehrbuch  der  engl,  Sprache.  '2  Teile. 
Wien,  Holder,  lU(y2.  Dazu  Spradilehrplatten  bei  Violet.  Stuttgart.  —  Dies..  Lehrbuch 
der  englischen  Sprache  für  Lyzeen  luid  andere  höhere  Madchenschulen.  1.  Teil.  Elc- 
nientarbuch.  3.  AuH.  Wien,  Holder.  1!»12.  —  Ni:ijkij)S  Spraclifülirer.  Englisch. 
Enthaltend  eine  kurzgefaßte  Grammatik,  sowie  eine  reiche  .Sammlung  von  nütz- 
lichen Gesprächen  nebst  systematischem  Vokabuhir  und  Aussprachebezeichnung. 
ir>.  Aufl.  neubearbeitet  von  G.Glanz.  Berlin.  Neufeld  A:  Henius.  liUO.  —  Nokm  \n. 
Theoretische  und  praktische  englische  Konversations-(irammatik.  h.  Aufl.  Wien. 
Hcldei-,  litU4. —  ÖKi'Kr:.  Kleine  englische  Vorschule.  3.  und  4.  Aufl.  Bremen.  Winter. 
1  *»(>;:).  —  Ders.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2  Teile.  Bremen.  Winter.  — 
Oiii.KKT  und  John.  Elenientarbuch  der  englischen  Sprache  für  höhere  Mädchen- 
schulen. Nach  den  Ausführungsbestimmungen  vom  12.  Dezember  1008  bearbeitet. 
2.  Aufl.  Hannover,  Meyer.  IIH)!».  —  Oiii.f.rt.  Schulgrammatik  der  englischen  .Sprache 
für  die  Oberstufe  höherer  Mädchenschulen.  Nach  den  Ausführungsbestimmungen 
vom  12.  Dezember  1!M)8  bearbeitet.  2.  Aufl.  Hannover.  Meyer.  l!)ni».  —  Otto  und 
Kl  n»;k,  Kleine  englische  Sj)i'achlehre.  besonders  für  Elementarkla.s-sen  von  Real- 
und  Tochterschulen,  sowie  für  erweiterte  Volks-,  Fortbildungs-  und  Handelsschulen. 
».Aufl.  Heidelberg,  Groos,  11»12.  (Schlüssel  dazu  von  Kunge.l  —  Pktfor.s  und  GoTr- 
sciiAi.K,  Kurzer  Lehrgang  der  englischen  Sprache  für  kaufmännische  Schulen  und 
ähnliche  Anstalten  mit  beschränkter  Kursdauer.  5.  Aufl.  Leipzig.  Neumann,  l'.tlö.  — 
Pktkv.  Die  wichtigsten  Eigentümlichkeiten  der  englischen  Synta.x  (mit  Berüik- 
sichtigung  des  französischen  Sprachgebrauchs),  nebst  zahlreichen  Cbungsbeispielen 
zum  Übersetzen  ins  Englische.  JH.  Aufl.  Remscheid.  Kruinn),  l'.M>'.t.  —  Pk  mo.n  und 
Fkkkaks,  Practical  Lessons  in  English.  With  many  Illustrations.  A  direct  Metliod 
for  teaching  Modern  Languages.  Freiburg  i.  Br..  .1.  Bielefeld,  1Ö18.  —  Pi.atf;.  Lehr- 
gang der  englischen  Sj>rache.  2  Teile.  Dresden,  Ehlermann,  IHUsfl'.  —  Ders..  Lehrbuch 
der  englischen  Sj)raclie  für  Gymnasien,  höhere  Keal-  und  Töchterschulen.  2  Teile. 
Dresden.  Ehlermann.  liKHi.  —  Pi.atk-Kakks,  Kurzer  Lehrgang  der  englischen  .Sprache 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Konversation.  2'R>ile.  J!>o,S.  Dresden.  Ehlermann. 
Hierzu  Tan(;i:r,  Kurze  systematische  Formenlehre  der  englischen  Sprache.  2.  .\ufl. 
Ebenda  1904.  —  PCn.jkr  und  Hkink.  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Spradie 
für  Handelsschulen.  In  verschiedenen  Ausgaben.  Hannover.  Meyer.  —  PfNJKR 
und  HoixiKi.NSoN.  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache.  Hannover,  Mever. 
Ausgabe  B.  1.  Teil.  (*>.  Stereotyp- Aufl.  besorgt  von  Blanck.  1912  (Schlüssel  UKMo',  _ 
Ramm.  A  Simplified  Textbook  of  the  English  Language.  Neue  Methode  fin-  .Schule 
und  Selbstunterricht  von  einem  Engländer.  Berlin.  Unger.  1!M8.  —  Kk';ki..  Eiserner 
Bestand.  Das  Notwendigste  aus  der  englischen  Syntax  in  Beis]>ielen  zur  Iu']»etition 
;in  höheren  Schulen  und  militärischen  Vorl)ereitungsanstalten.  2.  Aufl.  Leipzig. 
Langkamnx'r.  1902.  —  Rku  iiki,  und  Bi.i  mi:i..  Kurzgefaßtes  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache.  Breslau,  Trewemlt  \-  (iranier,  190.S.  —  Dies..  Ltdirgang  der  englisclieu 
Sprache.  l..esebuch  für  die  oberen  Klassen.  Breslau.  Trewendt  A:  Granier.  19oS.  — 
Hittkr  und  Fimi.krk  n,  Lehrbuch  der  englischen  Si>rach(\  2  Teile.  Bjelefeld  un«l 
licipzig.  \'elli:iLriii  iV:  Klasing.  —  RoiT(;KRS,  Englisch»«  (irammatik  und  ('bungsbuch 
liir  die  Mittel-  und  Oberstufe.  :{.  .\ufl.  Mielefeid  un<l  Leipzig.  Velhagen  \  Klasing. 
1914.  —  Ders.,  En^'lisclie  Schulgrammatik.  Leipzig  und  Mieleleld.  Velhagen  A;  Kla.siug.' 
19or>.  —  Ri  ssr:r.i..  Englisch  fin-  .\nläuger.  2  Teile.  Karlsruhe.  .1.  Bielefeld.  1912.  — 
.S(  HATZAr.w.N,  Lehrgan«  iler  englischen  Sprache»  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht. 
Teil  1.  Wien.  Leihner  \  Sohn.  1911.  —  S(Iiinna(;i:i,-S(  iimitz,  Lehrbuch  «1er  eng- 
lischen Spra<he  für  Mittelsi-hulen  und  verwandte»  .Vnstalten.  Frankfurt  a.  M..  Diester- 
weg.  (Hierzu  Spra<hlehrplatten  bei  Vioh>t.  Stuttgart.)  —  Methode  S(  im.ii;ma.v\  zur 
Selbsterleniuny;  frennh-r  Sprachen.  Mit  Wiedergabe  von  (Jesprächen  «lurch  Sprecli- 
maschinenplatten.  Englisch  l»earbeitet  von  Massey,  Penner.  .spindler  und  Fr.  E.  .\ke- 
hurst.  4.  .\ull.  Viulet,  Stuttgart.  ScuMinr.  Fkriunam»,  Lehrbuch  <ler  englischen 
Sprache  auf  «irundlage  der  .\nschauin>g.  Mit  vielen  AbliildungtMi.  einer  Kurte  von 
Englaml  und  einem  Plane  v<>n  London.  12.  Aufl.  Leipzig  und  Bi«defeld.  Velhagen 
iV  Klasing,  I9|:{.  (Hierzu  Sprechmaschinenplatten  bei  Violet.  Stuttgart.)  —  Scumilt. 
iMMA.vr  i:i.,  Lehrbuch  der  engl.  Sprache.  2  Teile.  Berlin.  Haude  \  .Spener:  1914. 
Ders..  <framniatik  der  englischen  Sprache.  7.  .\utl.  Merlin.  Ilaud*>  \  Spener,  IJHVs. 
S<  ni!oi:R.   NeuenL'IisiJif  Elemetitar^'rammatik.    Lautlehre.   l'"orinenleliri>.  Beispitdsätze. 
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Wortbildungslehro  mit  phonetischer  Aussprachcbezoiohnunf^  für  den  praktisclien 
Gebrauch  an  Hochschulen  und  den  Selbstunterriclit  Erwachsener.  Heidelberg, 
Winter,  1909.  —  ScinviKCKEH,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache  nai-li 
der  direkten  Methode.  19.  Aufl.  Hamburg,  Meißner,  1910.  —  Ders.,  Lehr-  und  Lese- 
buch der  englischen  Sprache.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Anschauungs- 
bilder von  Leutemann,  Lohmann,  Meinhold  und  Kehr-Pieifter.  Ausgabe  B.  5.  Aufl. 
Hamburg,  Meißner,  1910.  —  Ders.,  Lehr-  und  Lesebuch  d<'r  <mglischen  Sprache. 
Ausgabe  ,.Town-Lite".   Neubearbeitung  der  Ausgabe  B.   6.  Aufl.    Hamburg.  Meißner, 

1910.  —  Skidel,  A.,  Reform-Methode  Seidel.  Analytisch-synthetischer  Lehrgang  zur 
Selbsterlernung  fremder  Sprachen.  Englisch  von  A.  Seidel.  2  Teile.  Berlin,  Fried- 
berg A;  Mode  (191-1).  —  Sevix,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  nach  der 
analytischen  Methode  bearbeitet.  2  Teile.  Freiburg  i.  Br.,  J.  Bielefeld,  1905.  —  Ders., 
Vorstufe  zu  dem  Elementarbuch  der  englischen  Sprache.  Englische  Lautlehre  in 
Beispielen.  Mit  2  Anhängen.  Karlsruhe,  J.  Bielefeld,  1896.  —  Sieülist,  Lehrbuch 
der  englischen  Sprache  für  die  deutschen  Post-  und  Telegraphenbeamten.  Leipzig 
und  Berlin,  Teubner,  1911.  —  Sunxenhurg,  Grammatik  der  englischen  Sprache 
nebst  methodischem  Lese-  und  Übungsbuche.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Konversation  über  lehrreiche  Gegenstände.  Für  den  Gebrauch  in  Schulen  wie  zum 
Selbstunterricht.  1(5.  Aufl.  Berlin,  Springer,  1911.  —  Ders.,  Grammatik  der  englischen 
Sprache  nebst  methodischem  Übungsbuche.  Für  österreichische  Schulen  bearbeitet 
von  Leon  Kellner.  4.  Aufl.  1906.  —  Sweet,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch. 
Grammatik,  Texte  und  Glossar.  3.  Aufl.  Leipzig,  Tauchnitz,  1904.  —  Swohoda, 
Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Realschulen.  4  Teile.  Wien  und  Leipzig, 
Deuticke.  2.  vollständig  vuiigearbeitete  Auflage  von  Brandeis  und  Reittex'er,  1905.  — 
Ders..  Lehi-buch  der  englischen  Sprache  für  höliere  Handelsschulen.  4  Teile.  Wien 
und  Leipzig.  Deuticke.  —  Ders.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Mädchen- 
lyzeen und  andere  höhere  Mädchenschulen.  4  Teile.  3.  umgearbeitete  Auflage  von 
Brandeis  und  Reitterer.  Wien  und  Leipzig,  Deuticke,  1913.  —  Teiciijianx,  Englischer 
Anschauungsunterricht  nach  Gegenständen.  Erfurt,  Selbstverlag,  1913.  —  Texde- 
KixG,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  In  verschiedenen  Ausgaben.  Berlin,  Weid- 
mann. —  Thierüex,  English  Lessons.  Kurze  praktische  Anleitung  zum  raschen 
Erlernen  der  englischen  Sprache.  5.  Aufl.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1914.  — 
Ders..  Die  Hauptregeln  der  englischen  Syntax.    4.  Aufl.   Leipzig  und  Berlin,  Teubner. 

1911.  —  Thiergex  und  Frl.  Ziegler,  Graiximatik  und  Vokabeln  zu  dem  Lehrbuch 
der  englischen  Sprache.  2.  Aufl.  Leipzig  und  Berlin.  Teubner,  1907.  —  Thiergex 
und  Dom. ER,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Dreibändige  Ausgabe  B  für  höhere 
Mädchenschulen.  2.  Aufl.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1912.  Dazu:  Dühi.er,  Gram- 
matik für  die  Oberstufe  der  dreibändigen  Ausgabe  B  für  höhere  Mädchenschulen.  — 
Thier(;ex  und  (Frl.)  E.  Koch,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  nach  den  preußi- 
schen Bestimmungen  vom  18.  August  1908.  2  Teile.  2.  Aufl.  Leipzig  und  Berlin. 
Teubner,  1912.  (Dazu:  Teacher's  Book,  Part  1—4,  1911.)  —  Thiergexs  andere  eng- 
lische Unterrichtswerke  s.  unter  Boerner.  —  Thum,  Englische  Grammatik  für  Kauf- 
leute und  Gew^erbtreibende.  Für  Handels-  und  Gewerbeschulen  sowie  zum  Selbst- 
unterricht als  Einführung  in  die  Handelskorrespondenz,  mit  Aussprachebezeichnung. 
16.  Aufl.  Leipzig,  Glöckner,  1916.  Dazu:  Wörterverzeichnis  zu  Thums  englischer 
Grammatik  für  Kaufleute  und  Gewerbtreibende.  —  Methode  Toussaint-Laxgex- 
scheidt.  Brieflicher  Sprach-  und  Sprechunterricht  für  das  Selbststudium  Erwach- 
sener. Englisch.  Von  van  Dalen,  H.  Lloyd,  Langensclieidt,  neubearbeitet  von 
H.  Baumann  .  .  2  Kurse  mit  Beilagen.  Berlin,  Langenscheidt.  (Dazu  auch  Brief- 
platten zur  Anwendung  für  Sprechmaschinen  —  Phonotoula-Briefplatten.)  —  Uehk 
und  M.  Müller,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Handelsschulen.  2.  Aufl. 
Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  1914.  —  Ueme,  M.  Miller  und  E.  Hixger,  Lehrbuch 
der  englischen  Sprache  für  Handels-  und  Gewerbeschulen.  Auf  Grund  des  Lehrbuchs 
der  englischen  Sprache  von  Thiergen-Börner  bearbeitet.  3.  Aufl.  Leipzig  und  Berlin. 
Teubnei-.  1913.  — Vietör,  Englische  Schulgrammatik.  I.Teil:  Formenlehre.  4.  Aufl. 
von  Vietor  und  Dörr.  Leipzig,  Teubner,  1906.  —  Wagxer,  Lehr-  und  Lesebuch  der 
englischen  Sprache.  4.  Aufl.  Stuttgart,  Bonz  eV-  Co.,  1910.  (Mit  Schlüssel.)  —  Wagxer 
und  Borst,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache.  5.  Aufl.  Stuttgart.  Bonz 
«i:  Co.,  1914.  —  Wagxer,  Borst  t  und  Dierlamm.  Grammatik  der  englischen  Sprache 
für  die  Oberstufe.  Stuttgart,  Bonz  >t  Co.,  1918.  —  G.  Wexdt,  Syntax  des  heutigen 
Englisch.  2  Teile.  Heidelberg,  Winter,  1911—14.  —  Wershovex.  Hauptregeln  der  engl. 
Syntax.  Mit  einem  Anhang:  Synonyma.  4.  Aufl.  Trier,  Lintz.  1910.  —  Wilke,  Ein- 
führung in  die  englische  Sprache.  Ein  Elementarbuch  für  h.öhere  Schulen.  5.  verb. 
Aufl.  der  Steife    zu  Gehör-  und  Sprechübungen.     Leipzig,  Gerhard,  1905.    —    Ders.. 
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AiiscliaiiuiiKs-L  nttriiclit  im  Englischoii  untor  Boiiutzung  von  Hölzeis  Bildern. 
2.  Aufl.  Leipzij;.  (ifrliard.  —  WrjZF:i.-(T(ii  (;ii.  Alles  Ifbcndijre  Übunj^.  Lelirbueh  der 
englischon    Sprache.    Dre.sdoii    und  Leipzig:,    C  A.  Kfih.  lt»l<t.  l)io.s.,    Praktische 

Einführung  in  die  englische  Sprache.  Sclilüssel  zur  Methode  „Alles  lebendige 
Cbung",  enthaltend  die  grammatischen  Regeln  in  deutscher  Sprache,  sowie  Cbungs- 
sätze.    Für  Lehrer  und  Lernende.    Dresden  und  Leipzig.  C.  A.  Koch. 

b)  In  englischer  Sprache.  Baskkrvillk.  An  English  Grammar  fo  the  Use  of 
Gernians.  8.  Ed.  Köln.  Du  Munt-Schuuberg,  11M».5.  —  Bkiu.itz,  English  Idioms  and 
Grammar.  Berlin,  Cronbach.  1!»17.  —  Ders.,  The  Berlitz  Method  for  Teaching  Modern 
Languages.  English  Part.  European  Edition,  in.  Ed.  Berlin.  Cronbach.  19<.H>.  —  Ders.. 
I.  iind  II.  Book  for  teaching  Modern  Languages.  English  Part  for  Adults.  European 
Edition.  1<).  Ed.  Berlin,  Cronbach,  11X)J>.  —  Ders.  Illustrated  Book  for  Children. 
Engli-sh.  Berlin.  Cronbach.  —  BiriHH.MM,  An  Abridged  Systematic  Grammar  of  the 
English  Language.  Leipzig,  Kofjberg.  UH)'2.  —  BfriNKit.  Kosai.ii;.  An  English  (irammar 
for  Use  in  High  School.s,  Academies.  Training  Colleges  and  Higher  Educational  In- 
stitutions generali}-.  Leipzig,  Schunke,  1918.  —  Dick,  A  New  English  Course.  Frank- 
furt a.  M.,  Diesterweg,  1912.  —  Eakm:,  A  Simple  Grammar  of  English  now  in  Use. 
London,  Smith,  Eider  Ä:  Co.,  1898.—  Gksk.mis,  English  Syntax.  Translated  from  the 
Grammatik  der  englischen  Sprache.  4.  Ed.  revised  by  Thistlethwaite.  Halle,  «tesenius, 
1909.  —  Hoi.ZKH,  Elementary  English  (Jranimar.  Heidelberg.  Winter,  15*<»4.  — 
.Tkspicksf.n,  A  Modern  English  Grammar  on  Historical  Principles.  Heidelberg.  Winter. 
1909 — 14.  —  KroLi.NKR,  Historical  Outlines  of  English  Syntax.  London.  Macmillan, 
1892.  —  Link,  An  Abstract  of  English  Grammar  for  the  L'se  of  L'pper  Classes. 
München,  Schöpping,  1915.  —  Mkiklkjoiin,  A  New  (Jrammar  of  the  English  Tongue. 
with  Chapters  on  Composition,  Versification,  Paraphrasing  and  Punctuation.  23.  Ed. 
London,  Meiklejohn  and  Holden,  1906.  —  Mokkis.  Elementary  Lessons  in  Historical 
English  ■  Grammar.  London,  Macmillan,  1907.  —  Nadki:,  English  Grammar  with 
Exercises.  Wien,  Holder,  1908.  --  Norman',  English  Grammar  with  Nunierous 
Exercises  and  an  Appendix  containing  a  List  of  Homonyms,  a  few  Synonyms  and 
the  Figures  of  Speech.  Wien.  Pichlers  Witwe,  1899.  —  Onion.s,  An  Advanced"  English 
Syntax.  London,  Sonnenschein,  1905.  —  Poitsma.  A  Grammar  of  Late  Modern 
English  for  the  Use  of  Continental,  especially  Dutch  Students.  Groningen.  NoordhofF, 
1905.  —  RiPi'MANN,  A  First  English  Book  for  Boys  and  Girls  whoso  Molher-Tongue 
is  not  English.  London,  Dent  cV;  Co.,  1904.  —  Sciimki)1>in<;,  An  abridged  English 
(iranimar.  For  the  Use  of  Upper  Classes.  Dresden.  Koch,  UK»7.  —  Sonnkmu  kc,  An 
Abstract  of  English  Grammar  with  Examination-Questions.  5.  Ed.  Berlin.  Springer, 
liH»;}.  —  SoNNKNSCiiKiN  Ä:  Co's  Parallel  (irammar  Series.  An  English  Grammar  for 
Schools,  based  on  the  Principles  and  the  Pequirements  of  the  Grammatical  Society. 

SwF.KT.  A  New  English  Grammar  Logical  and  Historical.  2  Teile.  London. 
Frowde.  —  Wkst,  The  Elements  i>f  English  (irammar,  with  a  Chapter  on  Essay- 
writing.    Cambridge,  University  Press.    Key  to  the  (Juestions. 

c)  Metrik.  Kai.lza,  Englische  Metrik  in  historischer  Entwickelung.  Bi-rlin. 
Felber,  1909.  —  Kai.i/.a  and  Di  nst.vn,  A  Short  History  of  English  Versitication. 
1911.  —  Saintsiu  KV,  Historical  Manual  of  English  Prosody.  London.  Macmillan  A:  C^o.. 
191(K  —  SciiiiM'KK,  Englische  Metrik  in  historischer  und  .Systematischer  Entwicke- 
lung dargestellt.  2  IMc  Bonn,  Strauli,  1882— S8.  —  Ders.,  Grundrili  der  englisclien 
Metrik.  Wien.  Braunniller.  1895.  (2.  Band  der  Wiener  Beitrüge  zur  englis<-hen 
Philologie,  unter  .Mitwirkung  von  Luick  und  Pogatscher  herausgegeben  von  Schipper.) 
—  Ui..Mi:it,  Metrik  in  der  Schule?  B(>trachtungen  ülicr  die  Verwendbarkeit  der  Vers- 
lehre im  neusprachli'hen  Unterrichte.  Zeitschrift  für  franzosischen  und  »«nglischen 
Unterricht  10,  1  ff.,  122  fl".  —  S<  iimikt,  A  Short  English  Prosody  for  the  Use  in 
Schools.  Leipzig,  Ii'oni^er,  l'.M»4.  —  Vi:khii:k,  Essai  sur  les  Principes  de  lu  Mötriiiuo 
anglaise.    Paris.  Weiter.   1909.    I.  Metri«|ue  auditive.   II.  Theorie  generale  du   Kythme. 

96.  Übung.sböcher. 

a)  Zum  Übersetzen  ins  Englische.  P. akxstohif,  StoiVe  zu  mündlichen  und 
.schriftlirlicn  l  bungen  im  Englischen.  1.  .\uü.  Flensburg.  Westphalen.  19lo.  Er- 
ganzungshefl,  IWH).  —  Mai  .mkaki  i;N,  Englisches  iber.s(>tzungsbuch.  Im  Anschluli  an 
des  Verfa.s.sers  Lesebuch.  2.  AuM.  Züri<h.  Orelli  \  Füssli.  1910.  —  Bi:(  k.  Englische 
Stilübuiigen  nel>sl  Stillelire  und  Synonymik  sowie  Literaturproben  und  Konver>ations- 
stollV.  2.  Aiill.  .\ürnl»erg.  Fr.  Korn.  1917.  ( 'oi.i. ins.  l'mfas.sendes  englisches  Ibungs- 
buch.  (>nthalten<i  alles  für  Vorgeschrittnere  Wiss«'nswerte  zur  Vollendung  <les  Stu- 
diums in  Sprachh'hre,  Kompo.sition.  Korr(>spondenz,  Synonymen  und  Literatur,  nebst 
xuhlreiclien  heiteren  Anekdoten  und  Wortspielen,  i.  .\ull.  Stuttgart,  Bon/.  \  Co., 
I9IK.  --   CoNKAi».    EnLrliscbis    CIhihl.'-I'U.  li    mit    W..rlerverzeichnis    und    .\us.>«|>rache- 
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bezeiclmuug.  2  Teile.  2.  Auü.  Stuttgart,  Metzler.  (Dazu  ein  .Schlüssel.)  —  Dki  tscm- 
HKiN,  Karl,  Oberstufe  des  englischen  Unterrichts.  Zusanunenhiingende  i'l)ungs- 
stücke  zur  planmäßigen  Erweiterung  und  Vertiefung  der  englisclien  Grammatik  für 
die  Oberklassen  der  Kealgymnasien  und  Oberrealschulen.  6.  Aufl.  Durchgesehen  von 
Max  Deutschbein  und  Wildhagen.  Cöthen,  Schulze,  1U18.  —  Dihislav  und  B(>ek, 
Lese-  und  Übungsbuch  der  englischen  Sprache  für  die  mittleren  und  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten.  Mit  einer  Karte  von  England  und  einem  Plan  von  London. 
Iti.  Aufl.  Berlin.  Weidmann.  1017.  —  Dies.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  in  das  Englische  für  die  mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
an.stalten.  23.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  1017.  —  Dies..  Stofte  zum  Übersetzen  aus 
dem  Deutschen  in  das  Englische  zur  Wiederholung  der  Syntax.  Anhang  zum  me- 
thodischen Lehrgang  der  englischen  Sprache.  2.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  1007.  — 
FEHiSE,  Übersetzungsstücke  (2.  Reihe)  zum  englischen  Lehrbuch.  1.  Teil.  Leipzig, 
Renger,  1003.  (Hierzu  ein  Schlüssel.)  —  Gassjieyer  und  Wagner,  Englische  Haus- 
t'ibungeu  (mit  Schlüssel)  zum  Selbststudium.  Leipzig,  Seele  »Sc  Co.,  1011.  1.  Teil: 
Formenlehre.  —  G-esentus,  Englisches  Übungsbuch.  Sammlung  von  Sätzen  und  zu- 
sammenhängenden Übungsstücken  zur  Erlernung  der  Syntax.  3.  Aufl.  Durchgesehen 
von  Kriete.  Halle,  Gesenius,  1005.  —  Ders.,  Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Englische.  Sepai'atabdruck  aus  des  Verfassers  Grammatik  der  eng- 
lischen Sprache.  Halle,  Gesenius.  —  Görlich.  Englisches  Übungsbuch,  i.  Aufl. 
Paderborn,  Schöningh.  1014.  —  Grüner,  Deutsche  Musterstücke.  1.  Teil.  14.  Aufl. 
Stuttgart,  Metzler,  1005.  Hierzu  Anmerkungen  für  die  englische  Komposition.  8.  Aufl. 
Ebenda  1006.  (Ins  Englische  übersetzt  unter  dem  Titel:  Select  Specimens  of  German 
Literature  by  Thomas.  2.  Ed.  Ebenda  1885.  —  Hangen.  Englische  Übersetzungs- 
bibliothek zur  Benutzung  an  höheren  Lehranstalten  sowie  zum  Privatstudium. 
22  Bändchen.  Di-esden,  Ehlermann.  —  Herrig,  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Eng- 
lische. Nebst  einer  Anleitung  zu  freien  schriftliehen  Arbeiten.  15.  Aufl.  Neu  be- 
arbeitet von  Boyle.  Leipzig,  Brandstetter.  (Dazu:  Boyle.  English  Lessons.  original 
and  translated  serving  as  a  Key  to  Herrigs  Aufgaben  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Englische.  2.  Ed.  carefully  revised.  Leipzig.  Brandstetter.  —  Kitt- 
KEWiTZ  und  Knocke.  The  Junior  Clerk.  3.  Aufl.  Leipzig.  Hirt  cV;  Sohn.  I^tl8.  Dazu 
ein  Schlüssel.  Ebenda.  —  Lincke,  Übersetzungsstücke  für  den  englischen  Unterrieht 
in  den  Oberklassen.  2.  Aufl.  Frankfurt  a.  M.,  Diesterweg.  1017.  —  Maxger.  Hilfs- 
büchlein für  den  englischen  Unterricht.  Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Englische  samt  Wörterverzeichnis.  Synonymical  Remarks.  A  Concise 
Repetitional  Grammar.  4.  Aufl.  Nürnberg.  C.  Koch,  1012.  —  Marseille  und  Schmidt, 
Englisches  Übungsbuch.  Marburg.  Elwert,  1016.  —  Masson,  Rosaline,  Use  and  Abuse 
in  English.  A  Handbook  of  Composition.  „With  Preface  by  Prof.  D.  Masson.  London, 
Thin.  —  MoRiCH,  Der  englische  Stil.  Ein  Übungsbuch  für  Deutsche.  Nebst  Schlüssel. 
Leipzig  und  Wien.  Deuticke,  1007.  —  Oeser,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Englische  für  die  Mittelklassen  höherer  Mädchenschulen.  Leipzig, 
Teubner,  1906.  —  Otto,  Materialien  zvim  Übersetzen  ins  Englische  für  vorgerücktere 
Kinder.  4.  Aufl.  von  Runge.  Heidelberg,  Groos,  1000.  —  .Schmidt,  Feri>inand, 
Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische  nebst  kurzgefaßter 
Syntax.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  et  Klasing.  1004.  —  Schmidt,  I.mman[  el, 
Übersetzungsbeispiele  zur  Einübung  cler  englischen  Syntax.  4.  Aufl.  Berlin.  Haude 
Ä:  Spener.  1004.  —  Steuerwald,  Übersetzung  der  Absolutorialaufgaben  aus  der 
französischen  und  englischen  Sprache  an  den  humanistischen  Gymnasien.  Real- 
gymnasien und  Realschulen  Bayerns.  3.  Aufl.  Neue  Ausgabe  mit  Nachtrag  bis  1004. 
Stuttgart.  Muth.  1905.  —  Ders..  Übersetzung  der  Absolutorialaufgaben  aus  der  eng- 
lischen Sprache  an  den  Realgymnasien,  Oberrealschulen  und  Realschulen  Bayerns. 
4.  Aufl.  Stuttgart,  Muth,  1011.  —  Wershoven,  Zusammenhängende  Stücke  zum 
Übersetzen  ins  Englische.    5.  Aufl.    Trier,  Lintz,  1010. 

b)  Zur  Fertigung  von  Aufsätzen  und  Briefen.  Beck,  Englische  Stilübungen 
nebst  Stillehre  und  Synonymik  sowie  englischen  Realien,  Gedicliten  und  sprach- 
wissenschaftlichen Kapiteln.  Nürnberg,  Korn,  1017.  —  Ders.,  Originaltexte  zu  den 
englischen  Stilübungen.  Nürnberg,  Korn.  —  Berlitz,  A  Course  in  Business  English. 
7. — 0.  Ed.  Berlin,  CronbacJi.  1011.  —  Bkanj)KNBLRG,  The  Correspondenfs  Guide.  Ein 
Hilfsbuch  der  englisch-deutschen  Handelskorrespondenz.  2.  Aufl.  Berlin,  Mittler  cV  Sohn. 
1912.  —  Camerlynck,  A  Handbook  of  English  Composition  for  the  Use  of  Continental 
Pupils.  Leipzig.  Brandstetter',  1006.  —  Cakpenter.  Einführung  in  die  englische 
Handelskorrespondenz  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  englischen  Briefstil.  Heidel- 
berg, Groos,  1014.  —  CoLLiNS,  Englische  Handelssprachlehre  von  den  Anfangsgründen 
bis  zur  gründlichen  Kenntnis  der  Handelskorrespondenz.  Für  Handelsschulen  und 
zum  Selbststudium.   2.  Aufl.  Stuttgart,  Bonz  i!c  Co.,  1913.  —  Dieke,  Praktische  eng- 
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lisclif  KorresiKnuloiiz  für  Kaiiflcutc  zum  Schul-  und  St^bstuntcrridit.  Berlin,  Droyer. 
1011.  —  DöiuN<;.  I'ractical  ("..innifrcial  Englisli.  Bt-rlin,  Mittlor  iV:  Sohn.  IWl'.t.  —  Fkhi; 
und  Wkkdek,  liolirbudi  der  »Mi^^lisclion  HandfdskorroNiMjndcnz  für  liohert»  Handol>- 
schulon,  kaufmännische  Forthildnn.u;.sschulen  und  für  iii'n  Solbstuntorricht.  Züricli. 
Schulthf'ss  A;  Co..  l'.U'J.  —  P'i.sciiKii  und  Lowi:.  Enj^lisli  C'ommercial  Corresponden««'. 
Leipzig.  Hirt  A:  Sohn,  1012.  —  Gr,ANZ,  Knglische  Hand(dskorrespondenz  mit  be- 
gleitendem deutschen  Text.  3.  Aufl.  Berlin,  Neufeld  A:  Henius.  UUl.  (ii-ATZi:!;. 
Englisli  Compositions.     Letters  and  Outlines  of  Comjtosition.    Halle,  Gesenius,  l'.Mi'.i. 

—  Gi.oKCKNF.RS  Taschenbücher  der  Handelskorrespr.ndenz.  Englisch-Deutsch.  "J-J.  Autl. 

—  Deutsch-Englisch.  21.  Aufl.  l'.Ml.  —  KitoN,  English  Letter  Writer.  Anleitung  zum 
Abfassen  englischer  Privat-  und  Handelsl)riefe.  i.  AuH.  Freiburg  i.  B.,  J.  Bielefeld,  l'.U  L 
^  Kri  OEH,  K.,  und  TuKTTiN,  Zusammenhängende  englische  Handelskorrespondenz. 
2,  Aufl.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner,  i!»U'.».  —  LAXduiixiK.  English  Commercial  CV>r- 
respondence.  Wien  und  Leipzig.  Deuticke,  1SK)7.  —  Ders..  Forms  (Uebungsformularei 
used  in  English  (Commercial  Correspondence.  Wien  und  Leipzig.  Deuticke,  19<»*.i. 
Momtiu  TTKK,  Hilfsbuch  für  den  englischen  Aufsatz.  Leipzig,  Renger,  ÜMJtJ.  —  Moni  - 
co.MKKV,  Deutsch-englisdier  Handelsbriefsteller.  Vollständige  deutsch-englisch' 
Handelskorrespondenz.  Neue  Ausgabe.  Berlin,  Langenscheidt,  1!MJ7.  —  Ders.,  Deutsch- 
englisclie  Handelskorrespondenz.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Göschen,  IHOI».  —  MCllki;. 
Dkttloi'k.  Analysis  of  Commercial  Corres]»ondonce.  Leipzig.  Teubner.  11H»2.  —  Ders.. 
Die  Praxis  des  englischen  Ilandelsbriefverkelu's.  Zum  (Tebraucli  an  Handelshocii- 
sciiulen.  Handelsscliulen  und  zum  Selbstunterricht.  Leipzig.  Teubner.  I!»ü'.».  —  (>iti:i;- 
i!A(  II,  En^lisclie  Handelskorrespondenz  in  Mustern  und  Aufgaben.  Leijtzig  und  Berlin. 
Teubner,  l!»lö.  —  D<'rs.,  Kleine  englische  Handelskorresj)ondenz  in  Mustern  und  Briet- 
reihen. Für  Handelsscluilen  und  kaufmännische  Fortbildungsschulen.  Leijizig  uM' 
Berlin,  Teubner,  \U]'>.  (Auszug  aus  dem  vorhergehenden.)  —  Oki.oim',  Englisch' 
Handelskorrespondenz  für  Anfänger.  4.  Aufl.  Ausg.  B.  Berlin  untl  Leipzig,  Göschen. 
llJlo.  —  Pktkrs,  Einführung  in  den  englischen  kaufmännischen  Briefwechsel.  Zum 
Gebrauche  an  kaufmännischen  Schulen  und  zum  Selbstunterricht  <>.  Aufl.  Leipzig. 
A.  Neumann.  —  Kr;(;NAiii).  Commercial  Life  made  Easy.  Neues  praktisches  Ilandbud, 
der  englischen  Handelskorrespondenz  und  Geschäftssprache.  Dresden.  Kühtmann. 
1912.  -  RiTTEK,  Anleitung  zur  Abfassung  von  englischen  Briefen  mit  zahlreichen 
englischen  Mustern  und  deutschen  L'ebungen.  Für  den  Schul-  und  Privatgebrauch. 
").  Aufl.  Berlin,  Simion.  1H02.  —  Rohoi.skv,  Franzi'isische  und  englische  Handel»- 
korresi)ondenz.  (resammelte  Originale,  herausg.  von  i^feißner.  Zum  Gi-braucho  für 
Schule,  Kontor  und  Selbstunterricht.  2.  Teil:  Englische  Handelskorrespondenz.  5.  Aufl. 
Leipzig,  Renger,  l'.>(»7.  —  Rossckk  und  J.uikk.  From  School  to  Offlee.  Lehrbuch  «1er 
englischen  Handc^ls-  und  Umgangssjirache.  2.  Aufl.  Leipzig,  (;iot>ckner.  Rothwki.i  . 
Deutsch-englischer  Briefsteller.  Muster  zu  Briefen  jeder  Art.  Mit  der  gegenüber  gf- 
<lruckten  englischen  l'el)ersetzung.  .^.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt.  11M»7.  -  Rrssi:i.i  . 
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